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AT R ALS IBELHUMANIS

Von Helmar unghans

Wer den ersten Banı der Weımarer Lutherausgabe aufschlägt der 1883
erschien tindet bereits auf Seite 229 die berühmten 95 Thesen ber den
Ablafß VO Oktober 17 Der Brief, miıt dem Luther diese Thesen dem
Erzbischof Albrecht VOoO  3 Maınz zusandte, rag 1n Luthers Brietwechsel die
ummer In dieser chronologischen Anordnung der er Luthers
tammen 4180 4 US der eıt VOT den 95 Thesen NUuI ein1ıge Predigten, die
Vorrede ZUI Ausgabe der »Theologie deutsch«, zwel Dısputationen, eine
Auslegung der sieben ußpsalmen und 48 Stücke AUuSs dem Briefwechsel,
die nıicht alle aus Luthers Feder geflossen sind. [)as WAal alles, W as Joachim
Karl Friedrich FE} kennen konnte, als 6E die Reihenfolge für eıne
kritische Gesamtausgabe der er Luthers entwarf.

och etwa ZUTI selben Zeit; namlich 1877, egann die Entdeckung
Quellen Autzeic.  ungen Luthers seiınen Vorlesungen VO  } 1509 bis
1518 bzw studentische Nachschritten VOL ihnen wurden bekannt,
Randbemerkungen Luthers 1n Büchern, die GT 1n diesen Jahren durcharbei:
tete, gefunden. |DITS Edition dieser exXtfe alst heute 1n der Weimarer
Lutherausgabe 800 Seıten Mıt einem Wort innerhalb VOI etwa 3
Jahren hatte sich die Quellenbasis für die Erforschung des »Jungen Luther«
mehr als verzehnfacht.

LErst Jjetz wurde c5 möglich, Luthers Entwicklung ZU Reformator
historisch-genetisch verfolgen 1ese Aufgabe wurde hoffnungsvoll
aufgegriffen und prag se1t 10 Jahren große e1ıle der Lutherforschung.
Irotz riesiger Anstrengungen 1st das Ergebnis niederschmetternd. Es gibt
ZWAar eine oße Anzahl verdienstvoller Einzeluntersuchungen, die Entzif-
ferung und ommentı1erun dieser frühen Luthertexte hat oße Fort-
schritte gemacht, aber eıne allgemein anerkannte Gesamtkdarstel-
lung der Entwicklung Luthers ZU. Retormator. |IDITS Folgen sind beschä:
mend. Seit 1903 erschien keine wissenschattliche Gesamtbiographie
Luthers mehr, die sich durchsetzen konnte

Lösungsversuche gab und gibt Es soll 1er 1Ur auf die theologie-
geschichtlichen hingewiesen werden. S1e heben jeweils eine mittelalterli-

Dieser erstmals Maı 1981 1m Marburger Theologischen Seminar gehal:
tene Vortrag ruht auf Untersuchungen, die 1984 unter dem Titel »DDer Junge Luther
und die Humanisten« erscheinen sollen.



che Erscheinung als entscheidenden posıtıven Ansto(ß für Luthers Denken
hervor: Wilhelm Ockham, Vorretormatoren Ww1e John VYC. die Deutsche
Mystik bei ohannes Tauler und 1n der »Theologia deutsch«, Bernhard Von

Clairvaux oder auch einen spätmittelalterlichen Augustin1smus. Das ist
ZUT Genüge ekannt. Und ich kann 6S niemanden verdenken, W CT bei
der Ankündigung des heutigen Themas den erdacht hat 1ese
vergeblicher Lösungsversuche wird eın weıteres Glied verlängert,
diesmal durch den Bibelhumanismus

ber der 11U:  - folgende Entwurt unterscheidet sich grundsätzlic VON

en bisherigen Erklärungsversuchen 1ese gingen VOIILl der Überzeugung
aUS, da{fß Luther estimmte Lehrinhalte DOSI1t1LV autfnahm und W1e auch
immer verarbeitete. etz soll anderes 1n den ordergrun gerückt
werden, nämlich die Art und e138e, w1e Luther mi1t der scholastischen
Tradition umgıng und welche Erwartung ih: el eitete.

Es geht also Luthers Wissenschaftsmethode. S1e soll 1n drei
Abschnitten skizziert werden: {Dıie Wissenschaftsmethode der Bibelhuma
nısten, die Wissenschaftsmethode Luthers VOL 509 bis L', die Wiıssen-
schaftsmethode der reformatorischen Entdeckung.

{ dıie Wissenschaftsmethode der Bibelhumanisten

Als Luther I1S5OI ach Erturt kam und seıin tudium der Artistischen
Fakultät aufnahm, WAarlr Nikolaus Marschalk das aup der Erfurter Huma-
nısten. Er Wal eın herausragender Humanıist, indem 6X eigenständige
Werke verfaßte oder Aufsehen erregende Quelleneditionen vorlegte. TOTtZ-
dem hat GT eiıne überragende Bedeutung. Er erschlofß den Erturtern durch
se1ne Druckerei humanistische er und versah den Erfurter Humanıs-
us mıiıt einem antischolastischen Akzent

Bekanntlich wandten sich die Humanısten den antiken Quellen Z und
ZWAar sowohl den heidnischen als auch den christlichen. Keıner VO  5 ihnen
konnte sich die gesamte 1000jährige Kultur der 41 ane1gnen. Einıge
interessierten sich besonders für die chrıstlıche tike, für die Heilige
chrift und die Kirchenväter. Diese Humanısten sollen 1er als Bibelhuma
nısten bezeichnet werden, denn mi1t den Kirchenvätern beschäftigen S1e
sich VOI allem, die Bibel besser verstehen.

1KOlaus Marschalk widmete sich besonders der Sprache, eiInNnemM guten
Lateıin, einem guten Stil Luther verdankte ihm und seinen Schülern 1n
diesen Dıngen mehr, als oft bei der Interpretation Von Luthertexten beach:
tet wird. och 1n unserem Zusammenhang ist wichtiger, dafß Marschalk



Einführungen 1in das GCriechische und 1n das Hebräische druckte, die CI VOoL

italienischen Humanıisten übernahm. eine Einführung iın das Hebräi-
sche auf das Ite Jlestament verwelst, ist einleuchtend. ber auch die
kurze Einleitung 1NSs Griechische nthält biblische exXtfe Und als Mar-
chalks chüler ermann Trebelius 1504 diese Einleitung Wittenberg
nachdruckte, versah CI s1e miı1ıt eiıner Aufforderung die Theologen, die
Ursprachen der Heiligen Schrift erlernen.

DiIie VOIl Marschalk ge!  en Einleitungen WAariren bescheiden und
wurden bald VO  n umfangreicheren erken abgelöst. ber s1e vermittelten
den Anhängern der Erfurter Humanisten eınen 5alıZ entscheidenden
edanken Wer die Heilige Schrift richtig verstehen will, mu(ß ihre Urspra-
chen, mu{(ß Hebräisch und Griechisch lernen.

Diese Hinwendung ZUT Philologie verband Marschalk mıiıt einem Angriff
auf das Lateıiın der Scholastiker. ber auch andere kritische Stimmen
wurden gefördert. DiIie er des Johannes Baptısta antuanus, eines
italienischen Humanıisten, erfreuten sich großer Beliebtheit. ETr machte
nicht LLUT mıiıt der Antike ‘J sondern CIU: auch kirchenreformerische
Gedanken VOT 504 interpretierte Hıeronymus INSsSer den »Serg1us« des
Johannes Reuchlin VOI Erfurter Studenten, denen Luther safls Hıer
geißelte e1n Humanıiıst Entartungen des Mönchtums. { dDie Erfurter Humanı-
Sten vermittelten also eine itische Betrachtung der spätmittelalterlichen
Iche, die ihre Reformbedürftigkeit ufzeigte.

ber nicht 11UT das Offenbar gab 65 auch eıne kritische Einstellung Z

Scholastik Luther berichtete spater in einer Tischrede, seiner Jugend
habe ST gelehrte anner und gute Grammatiker ihre Feinde
hören: »Wenn WIT die Bücher der Propheten und Apostel lesen, finden WIT
1n ihnen eine weılt andere Lehre, als ihr Priester uns rlegt.« Damıt Wal

der Gegensatz 7zwischen der scholastischen Theologie und dem humanisti-
schen tudium der eiligen Schrift ertaßt wel Wissenschaftsmethoden
standen sich gegenüber, VOIl denen sich die altere auf die Philosophie und
die Jungere auf die Philologie gründete

DIie Ziele von Bibelhumanisten lassen sich auch sehr gut der Editions-
arbeit des Johannes Amerbach in Basel blesen Se1in ehrer Johannes
Heynlin 4UuUsSs Stein, eın Parıser Frühhumanist, egte das Programm dieser
Humanisten in einem Orwort ZUr Ambrosiusausgabe VO  - 1492 nieder.
Danach wollten S1€e. »die für die christliche Religion nützlichen und NOTt-

wendigen Bücher« veröffentlichen Dazu gehörten die Heilige chrift, das
kanonische( und die er heiliger und katholischer Manner Aus
diesen hohb C Augustin, Ambrosius, Hıeronymus und Gregor den Großen,
also die 1er lateinischen Kirchenlehrer, hervor, weil s1e die Rätsel der
Heiligen Schrift auflösten. Heynlin sprach auch die Editionstechnik



und dokumentierte damit, dafß die Humanısten auf diesem Gebiet beson-
dere Interessen hatten.

den Amerbachausgaben tallt folgendes auf Es sind Quellennachweise
angebracht. Be1 den Kirchenvätern 1st vermerkt, woher ihre Zitate Stam-
INCN ganz e1C. ob 65 biblische oder heidnische sind. DiIie Bibelausgabe
nthält auf dem Rand die Angaben VOIl Parallelstellen Amerbach mühte
sich gute exte Seit 479 verweısen die Bibelausgaben darauf, da{fß der
Urtext ate SCZOBCH wurde. Das rte nıcht einer Vulgatarevision,
sondern UTr ZUIXI Verbesserung eIN1IgEr tellen Die en Ziele der
Wissenschattsmethode formuliert, aber die Durchführung blieb
och weıt zurück. Trotzdem WAal der Anfang gemacht, die Aufgabe gestellt.

Und W as verliefß Amerbachs Presse? Auf die Bibelausgaben und das
Orpus 1UTr1S CanOon1C1 wurde schon verwlesen. ETr druckte ('ass1ıanus und
Cassiadorus, ehe e mi1t Gesamtausgaben egann 1492 rachte die
er des Ambrosius heraus, 1506 schloß 6 eine Augustinausgabe ab
Bald danach organıslıerte CI eine Hieronymusausgabe, deren Erscheinen 8
nicht mehr rlebte ach seinem Tode 1513 wurde Erasmus VOIL Rotter-
dam hinzugezogen. 1516 egann diese Hieronymusausgabe bei Johannes
Froben erscheinen. amı wurde eın weıterer Programmpunkt der
Bibelhumanisten rtüllt Ihr Ziel Wal C5S, es das ZUTr erfügung stellen,
Was eın philologisches Eindringen 1n die Heilige Schrift Ördert

Die Wissenschaftsmethode Luthers VOoONn 509—1I

Luther mußÖte VO  5 509 bis 1n Erfurt Theologiestudenten die »Senten-
t1ae in libris distinctae« des Petrus ombardus erlaäutern. Das VO  m ihm
benutzte Xembplar mi1ıt seiınen Randbemerkungen ist och erhalten. S1e
lassen bereits den grundsätzlichen (Gegensatz z scholastischen Wissen-
schaftsmethode erkennen.

Gabriel Biel te in seinem Vorwort seinem Sentenzenkommentar
den Lombarden, weil PE aus der eiligen chrift un! den Kirchenvätern
eine Auswahl getroffen habe, die davon befreie, eine große Z VOIl

Büchern wälzen mMussen
ıne andere Haltung pragte Luthers orgehen. 1ne grofße ahl

VOoOon Randbemerkungen sind Quellennachweise. S1e geben bei /Zıtaten aus
biblischen Büchern die Kapitel und auch bei Kirchenvätern Unterteilungen
all, manchmal auch Seıten. Selbst indirekte Zitate weılst Luther nach, Was
se1ine überdurchschnittliche Kenntnis der und auch der Kirchenväter
signalisiert. Manchmal gibt Luther einem Z/aıtat Zzwel unterschiedliche



Einteilungen All, weil sich die Kirchenväterausgaben darın unterschieden
Warum rachte Luther diese Quellennachweise an Aus einıgen tellen
geht hervor, C} seine Horer dazu anrıcsCcH wollte, iın der Heiligen Schrift
und bei den Kirchenvätern selbst nachzulesen. Luther tellte den OMmMDar-
den 1n den Dienst des humanistischen »Ad fontes«.

dem Vorderdeckel des VO  3 Luther benutzten Buches trug 5 eine
programmatische Außerung e1in. ETr Oobte darin den Lombarden, da{fß er sich
nicht auf die Philosophie, sondern auf die Leuchten der Kirche stutze,
auf die Kirchenväter, besonders auf Augustiın Damıt 1st eın Punkt berührt,
der ZUT eıt ın der Lutherforschung stark diskutiert wird.
eı Oberman hat das Verdienst, diese rage formuliert

haben erdankt Luther nıicht einem spätmittelalterlichen Augustini1smus
entscheidende Anstöße für eiıne Entwicklung ZU Reformator? Und D hat
diese rage nicht 1LLUI gestellt, sondern u& hat zugleic. begonnen, e e1in
umfangreiches Editionsprogramm die erwendung Augustins 1mMm Spatmıit-
telalter nachprüfbar machen.

Das Verhältnis Luthers ZU Augustin1smus kann erst bestimmt WeI-

den, wenn der Augustin1smus ditterenziert wird. Es lassen sich sieben
Arten unterscheiden:

Der »allgemein-mittelalterliche Augustinismus«, der sich darın 4dUuSs-

drückt, dafß Augustın die unangefochtene Autoritat der Schola-
stik WaTl und Petrus OM DAardus 90% seiner Zitate Augustın entnahm

Der »antipelagianische Augustin1smus«, der überall auftrat,
jemand Ceru auf Augustin pelagianische Tendenzen bekämpfte

Der »hochmittelalterliche UugustiN1ISMUS«, der sich 1mM Jahrhun-
dert 1n erkenntnistheoretischen, psychologischen und metaphysischen
Fragen das Eindringen des Aristotelismus wehrte.

Der »spätmittelalterliche Augustin1ismus« bei Thomas VO  } Bradwar-
dine, Gregor VON Rımin1 und John Wyrclif, der soteriologische Anliegen
Augustins ZUT Geltung brachte, besonders 1n ezug auf Prädestination,
un: und na

Unter »Augustinschule« wird eın spätmittelalterlicher Augustinis-
MUus verstanden, der neben Thomisten und Ockhamisten eıne dritte Rich-
(ung dargestellt und die Augustinereremiten epragt haben soll Inhaltlich
1st CT mıiıt dem oben unter erwähnten »spätmittelalterlichen Augustin1s-
<< verwandt.

DIie »Augustinerschule« umfaßt alle Theologen des Augustinere-
mitenordens VO  - seiıinNner Bindung Aegidius Von Rom 1 Jahre 1287
Ihr Verhältnis Augustin 1mM einzelnen och der Erforschung.

Die »Augustinrenaissance«, die mıiıt dem Interesse des Francesco
Petrarca für Augustin begann und eine intens1ıve Beschäftigung mıiıt den



erken dieses Kirchenvaters brachte, ohne sich aber eıne geschlossene
augustinische Philosophie oder Theologie herausbildete

Luther hat nachweislich er Augustins durchgearbeitet, als 4G die
Sentenzensammlung des Lombarden erlaäuterte. Er hat seinen Studenten
nicht 1U uellenstudien empfohlen, sondern s1e selbst getrieben. Welcher
Augustin1smus dazu an [ )as i1st die rage

Se1in miıt der Scholastik rachte mıiıt dem »allgemein-
scholastischen« und dem »hochmittelalterlichen Augustin1smus« in Be-

Darın unterschied E sich Von keinem Theologen seiner Zeit, { die
rage 1st UL, ob CT seInNnemM rden, den Augustinereremiten, also einer
Augustin- bzw Augustinerschule die Anstöße dazu verdankte. Das würde
bedeuten, da{fß Luther einer augustinischen Soteriologie heranwuchs, die
er dann ZUI retormatorischen Theologie entwickelte. Fın olcher usam-
me:  ang konnte bisher och nicht überzeugend erbracht werden. Man
wird daher Luthers eigenen Worten dieser rage Glauben schenken
dürfen.

X Oktober 1516 schrieh Luther eorg palatin, 61 nicht
se1INES Ordens für Augustin Hıeronymus e1n, denn Augustın

habe bei ihm nicht die geringste uns besessen, bevor 6} auf se1nNe Bücher
gestoßen se1l Luther verehrte Augustin also nicht als Autorität sSE1INES
Ordens und infolge seiner theologischen Ausbildung, sondern aufgrund
eigener Quellenstudien. Luther gehört SOM die Augustinrena1issance
und diese iın den Bibelhumanismus hinein. ıne irekte Verbindung erga
sich daraus, dafß Luther bereits 1509 Augustinausgaben Amerbachs be:
Nutzte.

ber och eın weıteres verdient Beachtung. Luther las 1509 nıicht 1Ur

Augustin, sondern mindestens auch Hilarius Von Poıitiers. seiINeEN Ran
bemerkungen lassen sich Quellennachweise für 18 Kirchenväter ermi1t-
te  S Und WECeNNn Luther 1n seiner programmatischen Einleitung eNtSPrE-
chend den rhetorischen Ertordernissen dieser Lıteraturgattung Augustın
auch besonders ervorho WI1eSs CI doch auch auf die anderen „»Leuch-
« hin Und das gemeılint Denn Luther hat den ombarden
wiederholt dafür gelobt, da CI sich auf die Kirchenväter wobei Luther
dann Augustın anderen mıiıt utzählte und die altkirchlichen
Konzilsbeschlüsse stuützte.

Luthers Beschäftigung miıt Augustıin gehört also in eıne allgemeine
inwendung den Kirchenvätern hinein, die der Bibelhumanismus
anregte und törderte. Hıer liegen auch die geistesgeschichtlichen Wurzeln
für Luthers inwendung z GE altkirchlichen Trinitätslehre und Christolo-
g1e ber Luther verdankte den Bibelhumanisten nicht NUur das Studium
der Kirchenväter, sondern VOI lem die überdurchschnittliche Lektüre der



eiligen Schrift, mit der Cr bereits VOI seiInNemM Klostereintritt begann Se1in
Mühen die biblischen Ursprachen wird für uns se1it 509 sichtbar, ist
Von ihm selbst aber mindestens ab 506 bestätigt.

Zum Schlufß dieses Abschnittes se1 och erwähnt, dafß mit der Hınwen-
dung ibelhumanistischen Wissenschattsmethoden bei Luther eine
WCNN auch nicht vollständige ehr VOIl der Scholastik korrespon-
dierte. Scholastische Autoriıtäaten führte wi% gut wWw1e nıcht Den
scholastischen Aristotelismus, se1n Eindringen 1n die eologie kritisierte

bereits.

Die Wissenschaftsmethode der reftormatorischen Entdeckung
Der Bibelhumanismus wird VONn der Überzeugung ‘J die
Beschäftigung miıt den biblischen Ursprachen und die Kenntnis der KIr-
chenväter A rechten Verstehen der Heiligen chrift führt Diese TWATr-

pragten Luthers theologische Arbeit entscheidend. Bereıits iın Erturt
kommt BT folgenreichen Einsichten:

Luther weıls se1ne Studenten ara hin, die Heilige Schrift eine ihr
eigentümliche Redeweise habe, die sich VON der der scholastischen Theo-
logie unterscheidet. der ersten Psalmenvorlesung Luthers VOIl bis

alßt sich verfolgen, wI1e Luthers Mühen den Inhalt der Worter 1n
den Psalmen ihn vielen tellen ZAUK Scholastik Gegensatz rachte.
Dieser i1belhumanistische satz erw1ıes sich als außerst fruchtbar

Die Beschäftigung mit dem ebräischen machte Luther mıiıt den kausati-
VCnNn Formen dieser Sprache Daraus erwuchs ihm die Überzeu-
SUNg, dafß die Heilige Schrift sehr äufig kausativ deuten sel, miıtunter
auch dort, diese kausativen Formen ehlten, selbst 1m Neuen Testa-
Ment. SO gelangte Luther VO  =) seiınen Sprachstudien einem methodi
schen Hinterfragen biblischer L EXtE. in welchem Maifse s1e VON (‚ott
Verursachtes bezeugen.

ber auch die VO  e den Humanıiısten bevorzugte etorik blieb nicht
ohne Einflufßß auf Luther. etrus Lombardus hatte die Eigenschaft ZUuUsanm-

M'  Nn, 1ın denen die Gottebenbildlichkeit des Menschen gesehen
wurde. Luther bemerkte dazu, dafß der ensch e1in Bild Gottes sel, weil 061
w1e dieser herrsche, und ZWal ber seinen Leib, und weil der ensch wWw1e
CAOi* Worte hilde! Hıer pragte das humanistische ea eines Rhetors das
Gottes- und das Menschenbild aher weıst uther schon ın Erturt auf das
Wort hin, durch das Gott es wirkt Und 1ın der ersten Psalmenvorlesung
begegnet uns dann der deus dicens, dem das liegt in dieser truktur der



OMO audiens entsprechen MUu Lem Menschen bleibt 11UI och hören
und gehorchen bzw. Gottes Wort 1ın sich wirken lassen.

Luther verdankte also dem Bibelhumanismus die Konzentratıon auf die
Heilige Schrift, die erwartungsvolle Befragung der Kirchenväter und eine

ach (:ott als erursacher ragende Exegese, die sich rhetorischer
Kategorıen edient

Und w1e 4US Luthers Vorrede 71 ersten Band seINeTr lateinischen Werke
iın der Wittenberger Ausgabe Von 545 hervorgeht, teilte Luther auch die
orl1ıeDe der Bibelhumanisten für Paulus. och sich nicht ihn,
weil CT die Gerechtigkeit ottes och nicht ichtig verstand. Luther hatte
also eın kritisches BewulSstsein, die se1ne eıgenen Erfahrungen bestätigten,
dafß die ihm bekannte scholastische Umschreibung dieses egriffes 117

treffend sSe1 rst die wendung der bibelhumanistischen Wissenschafts-
methode verhalf ihmZ Durchbruch Er sah Gott 1n einem 16
Die Gerechtigkeit (sottes W arl für ihn nicht mehr die Gerechtigkeit, die
(‚ott forderte, sondern die CI schenkte, 1m Menschen wirkte, und ZW al aus

Na
Spielte dabei Augustın nicht e1ine entscheidende Rolle? Luther berich-

tete selbst, da{fß 5 bei Augustın nachträglic. »Wwider Twarten« dasselbe
erständnis der Gerechtigkeit (Gottes fand, Wn auch nıiıcht klar
ausgedrückt Konnte Luther VOIl dieser Tatsache überrascht werden, WE

61 aus einem spätmittelalterlichen Augustin1ismus hervorging, 1ın dem die
augustinische Soteriologie eın besondere Rolle spielte? och ohl aum.
ber der Bibelhumanist, der den Kirchenvätern gri{ff, S1e ZUT chrift
auslegung ate ziehen, konnte sehr ohl überrascht werden und sich
zugleic. der Bestätigung der eıgenen Entdeckung freuen.

Wenn Luther als Bibelhumanist vorgestellt wird, bricht die rage auf;
Warum nicht alle Bibelhumanisten dieselben reftormatorischen Einsichten
gewannen. Darauf mu{fl die Antwort lauten: DIe Bibelhumanisten hatten
War e1in geme1insames Interesse für estimmte Quellen, sS1e mühten sich

den philologischen Zugang diesen Quellen, s1e wurden VO  e} einer
großen rwartung die Ite Kirche und teilten zugleich WEeNn

auch unterschiedlich stark die Kritik der Scholastik. Ihre konkreten
Ergebnisse aber unterschiedlich, W1e jede NCUEC Geistesepoche
unterschiedliche Stromungen hervorbringt

Was ergibt sich daraus für das Verständnis der Entwicklung Luthers ZuU
Reformator? Wird Luther als Bibelhumanist begriffen, trıtt eiıne geistesge-
schichtliche Einordnung zurück, die sich VOT allem die Weiterbildung
VO  w Gedanken, Lehren bzw. Theologien muht Der Bruch, den die eIiOr
matıon brachte, trıtt eutlıc. hervor. Treibend für Luther erweısen sich
nicht estimmte Lehrinhalte, die gleichsam systematisch-theologisch ent-



taltet werden, sondern bibelhumanistische Erwartungen und Wiıssen-
schaftsmethoden SOWI1Ee das dazugehörige kritische Bewußtsein gegenüber
der bestehenden Theologie, Philosophie und Kirche Auch Luthers NCSd-
tive religiösen Erfahrungen gehören 1e7 hinein, die seine Zweitel der
spätmittelalterlichen römmigkeit ste1gerten und ih drängten, den VO  -

den Bibelhumanisten gewlesenen Weg beschreiten.
Wenn Luther als Bibelhumanist aufgefalst wird, hat c5 keinen Sınn mehr,

zwischen einem retormatorischen uUun! einem vorretftormatorischen Luther
unterscheiden, WE auch 1n einzelnen Lehrpunkten zwischen eiıner

vorretormatorischen und eiıner reformatorischen Deutung unterschieden
werden kann Luther ega sich vielmehr VON Anfang ın einen Proze{iß
der kritischen Auseinandersetzung mıiıt der mittelalterlichen Tradition
hinein. Wenn 4 auch zunächst vieles aus der Scholastik a  ahm,
erwuchsen aus seınen bibelhumanistischen tudien doch 1 steigenden
Mafe Krıterien, mıiıt denen CT die mittelalterliche Tradition, aber auch die
Kirchenväter, Ja selbst Teile der eiligen Schrift beurteilte. Er vermochte
Elemente aus der Tradition als Bestätigung seiINer exegetischen Einsichten
aufzunehmen oder als deren Ausdruck sich auch ihrer Sprache edie-
1E  5 ber Luther entwickelte se1ıne Theologie nicht aufgrund oder A4Uus

irgendeiner mittelalterlichen Lehre Und ebenso zehrte se1ine steigende
1{1 der Scholastik und Papsttum Von dem, W as CI mittels seıner
bibelhumanistischen Wissenschattsmethode erkannt hatte I die Stationen
selner Entwicklung werden daher VOIN den Einsichten markiert, die CI

bibelhumanistischen Bestrebungen verdankte. 1ese Erkenntnisse
pragen die wendung der bibelhumanistischen Methode, sich
Lehrinhalte und Arbeitsweise CNg verbinden. Trotzdem bleibt für Luther
das entscheidende Moti1V, die Heilige Schrift richtig vertreten.

Eın evangelischer Theologe wird sich schließlich auch die rage stellen,
ob diese Deutung der Entwicklung Luthers den Gedanken ausschlıelst die
Reformation eın Werk (iottes. { dıes WAar die feste Überzeugung der
Reftormatoren. ber mıiıt dieser Überzeugung verband Luther die Anschau-
ung, Gott selbst hat das tudium der prachen aufgebracht, adurch
die Wiederentdeckung des Evangeliums vorzubereiten. Und dieser,
Luthers eıgener Beurteilung rag eine Darstellung Rechnung, die den

der bibelhumanistischen Bewegung auf Luther und nicht zuletzt
auf die Ausbreitung der Reformation ernst 1immt. Und das sollte mıiıt dem
Vorgetragenen geschehen.
Dozent Dr. Helmar Junghans, Emil-Fuchs-Str C DDR 7o1 Le1ipzıg



DIE ERKENNTINI ( LE UN DIE GRENZE
3E  . »MISSION« DE  - HRISTENHEIU

Von Martın Honecker

Ebenso grundlegend w1e strıtt1g 1st heute die Thematik des (iottesver-
ständnisses und das Problem der Gottes»erkenntnis«. I dıe heute imMmmer
wieder erorterte und verschieden beantwortete rage ach dem Verhältnis
VO  a »(„oOttes Reich« den roblemen des Weltgeschehens führt letztend-
ich zurück auf diese grundsätzliche Frage ach der Möglichkeit der
Erkennbarkeit (Giottes.

Im Unterschied ZALT aktuellen un! in der ökumenischen Diskussion
vielverhandelten Fragestellung, welche »(Gottes Reich« mi1t den Auseinan-
dersetzungen und Kämpfen der Gesellsc. direkt verbinden sucht, lag
diese Verbindung allerdings der lutherischen Reformation und dem ortho-
doxen Luthertum fern Luther hat das Reich ottes, das Christi,
das e1IC. Christi vielmehr 1m Geschehen der Rechtfertigung des üunders
gesucht und gefunden, also mıiıt dem 1n der Kirche dem Menschen durch
die abe und Kraft des eiligen Ge1listes zuteil werdenden eil ottes
€e1iC| wird allein iın Wort und Glaube Gegenwart. Vom elIC. des Jlau:
bens ist in der sogenannten „Zweireichelehre« das welterhaltende Werk
CGiottes auch außerhalb des aubens abgegrenzt. Solche Unterscheidung
bedeutet nicht, w1e oft behauptet und mißverstanden wird, eiıne StTAarre

TIrennung VO  w} Glauben und alltäglichem Handeln, ohl aber hält s1e DAl

Differenzierung uch die altprotestantische Orthodoxie, 1n der schul
mäfßig zwischen dem e1iCc der Schöpfung und Erhaltung regnum p >
tentiae]), dem Reich der Na regnum gratiae) und dem e1ic der Herr
ichkeit regnum gloriae unterschieden wird, kennt keine bürgerliche,
politische, weltliche Deutung des Reiches Christi. Ciott herrscht verborgen
als Schöpfer der Welt; 6r aßt den Glaubenden se1INe Na zuteil
werden; und die CArıstlıche Hoffnung Ende der eıt und Welt
das eic| der Herrlichkeit. Daher WAal und 1st lutherische Theologie der
Überzeugung, daß politisches Handeln sich nicht unmittelbar Reich
Gottes w1e immer verstanden wird orientieren kann, sondern andere
aßstäbe, Gesichtspunkte achten muß, w1e beispielsweise Gerechtigkeit,
Freiheit, Menschenrechte, Menschenwürde und die Aufgabe eines Überle-
bens 1n Frieden und Achtung der ökologischen Ressourcen



1ese A0 des Reiches ottes entspricht überdies auch spezifischen
Einsichten des VOI der Aufklärung gepragten neuzeitlichen Bewußtseins,
das menschliche Geschichte als Werk des Menschen sieht: Geschichte gilt
als »mMachbar«. ıne theologische Geschichtsdeutung, Ww1e s1e och VOI

Hegel vertreten worden ist indem er mıit Hilte geschichtsspekulati-
VvVer Erwagung 1n der Weltgeschichte den »Entwicklungsgang und das
wirkliche Werden des (‚e1lstes« erkennen mMeılinte VCIMAS heute
ach den leidvollen und schrecklichen Erfahrungen der Jungsten (Ge-
schichte nicht mehr überzeugend vertreten Durch das neuzeitliche
erständnis VO  w Geschichte und esellsc. gerät daher auch eine theolo
gische Geschichtsdeutung den Vorwurt der Ideologie. Popper, der
Philosoph des kritischen Rationalismus, Yklärt nachdrücklich »I dıe
Behauptung, Gott sich dem offenbart, Was gewöhnlich
‚Geschichte: ‘J 1n der Geschichte internationaler Verbrechen und
Massenmorde, diese Behauptung ist eiıne grobe Lästerung.«' Das Problem
theologischer Geschichtsdeutung se1 CS eiıne eschichtsdeutung VO

»absoluten (Ge1lst« Hegels oder VO: Gedanken des Reiches Gottes her
führt mithin VOT das grundlegende erkenntnistheoretische Problem der
Gotteserkenntnis. Denn VO  w ottes e1C. ebenso wWw1e VON einem Wirken
Gottes ın und der Geschichte kann überhaupt 11UT gesprochen werden
aufgrund des auDbens (sott Der Gottesgedanke aber 1st ın der Neuzeıt
vieltacher 1ıt1 ausgesetzt: erkenntnistheoretischer Kritik durch ants
Destruktion der klassischen Gottesbeweise; psychologischer Kritik Hr

Feuerbachs Projektionstheorie und durch psychoanalytisch begründete
Thesen Freuds; schliefßlich soziologischer Kritik, welche die Gottesidee
aus den Bedingungen und Normen menschlichen Zusammenlebens heraus
entstanden sieht. Diıies tührt einem weithin verbreiteten »praktischen«
Atheismus in der neuzeitlichen Gesellschaftt, welcher die rage ach Gott
überhaupt nicht mehr für bedeutsam hält und die Haltung VO  - eichgül-
tigkeit oder Resignatıon gegenüber der Gottesfrage ausdrückt.
alt ; sich solche 1er 1Ur angedeuteten Erwagungen ber die

Befangenheit des heutigen Menschen 1 Blick auf den edanken eines
Reiches (sottes w1e insbesondere den modernen Skeptizismus gegenüber
der Gottesfrage VOT Augen, steilt sich die rage ach Berechtigung un!
Sinn christlicher Verkündigung der heutigen Welt 1n grundsätzlicher
Weise. uch eiıne Besinnung auf Möglichkeiten und Grenzen christlicher
ission kann diese Anfrage nicht ausklammern.

Popper, Die ottene Gesellschaft un! ihre Feinde, Bd.2, Falsche Propheten,
1958, 336
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Im Vergleich rüheren Jahrzehnten ist »Mi1ıss10n« eiInem Problem 1n
vielerlei Hinsicht geworden. 1958 hat reytag ın Achimota Ghana!|
bereits einen immer wieder zıtiıerten Satz gesagt und 1mM Rückblick auf das
I und die Halftte des Jahrhunderts festgestellt »Früher hatte die
18S10N TODIEME Heute ist S1e. selbst ZU. Problem geworden.«? Di1e
TODIeme sind VOIl sehr verschiedener Art auch VonNn unterschiedli-
chem Gewicht. nter ethischen esichtspunkten sind bedrängende Welt
probleme heute Fragen einer ethischen Verantwortbarkeit der
u.  © des Überlebens der Menschheit, der ermeidung VOIl elthun:
gerkatastrophen und des Krıeges, der Sicherung und Gewährung VO  ; Men:
schenrechten, Frieden, sozialer Gerechtigkeit und Menschenwürde 1m
Vordergrund. ESs sind dies menschliche Überlebensfragen. Was kann bei der
Lösung dieser Fragen und Aufgaben der Beılıtrag des Christentums und der
christlichen Theologie se1n? Was i1st ihre »Miıssi0o0n«? In diesem allgemei-
1CNHN Sinne nehme ich das Wort Miss10n, »Sendung«, auf, das zunächst
einmal Sanz allgemein die Entsendung VO  5 Menschen 1n andere er
bezeichnet, mıiıt dem ‚WEC. dort besondere Aufgaben erledigen. Man
spricht VO:  n »diplomatischen Mıiıssıionen«, Von »Handelsmissionen«,
durchaus auch VO  5 »Miıss1ionen« VO  a portlern, die Kontakte anderen
Ländern und Menschen anknüpfen oder vorbereiten sollen Je ach dem
alt des Auftrags unterscheidet sich auch Ziel und orgehen einer
1SS1078 In diesem Sinne se1 1er ach der »Mi1Ss10n« christlicher 138S10N
gefragt

Freilich: Hıer beginnen schon die groißen Streitfragen und Kontroversen,
die Verlegenheit und Gegensätze: Was soll christliche 1SS10N leisten?
Soll S1C€ Seelen etten?‘ Soll S1e. ZUr Verständigung zwischen Anhängern
anderer Religionen und Christen beitragen? Soll s1e Menschen bei der
Bewältigung ihrer TODIeEME helfen, durch medizinische oder wirtschafftli-
che beispielsweise? 1S5SS10N kann völlig unterschiedlich verstanden
werden als Dialog oder Entwicklungshilfe, Evangelisation einzelner oder
eränderung VO  } Verhältnissen, Strukturreformen, Bekehrung oder Befrei-
ung Unter solchen Alternativen wird heute der Grundsatzstreit SC-
tragen.

Zit OTS Bürkle, Missionstheologie, 1979,



Jay Forrester hat 1n Verbindung mi1t der Meadows-Studie »{ JIIie (srenzen
des Wachstums«, 1972, erklärt: »[Jas Christentum ist eın Wertekodex, der
das Wachstum ste1gert. Es ist eın odex, der dem Menschen die erpflich-
tung aufterlegt, missionarischen Fiter entwickeln. Es gibt dem Men:-
schen das Recht der Herrschaft ber die Natur. Das Christentum hat
se1ine Gläubigen verantwortlich emacht für das Wohlergehen anderer, und
daraus entstand eine Verpiflichtung, andere VOT sich selbst schützen, VOI

den Einschränkungen der mehr gleichgewichtsorientierten Religionen und
VOT den Veränderungen 1mM Gefolge der Wechselwirkungen zwischen
Mensch und Natur Kurz, das Christentum i1st eine Religion des CXDONCH-
jellen Wachstums. «3 der Tlat ist die 1Ss1ıon als Bekehrung VO  - »„He1-
den« ZUuU. Christentum nıicht verstehen ohne den Expansionsdrang des
Christentums. 1ese Expansıon 1st freilich keineswegs überall friedlich,
uman und 1U miıt der Kraft der Überzeugung des Vorbildes rfolgt
Gegenteil: 4HLC. die Missionsgeschichte zieht sich durch die Jahrhun
derte und Jahrtausende eiNe utspur: 1C LU Germanen und Slawen
wurden 1n Europa durch die Schwertmission bekehrt; Amerika wurde se1ıt
der Entdeckung 3rC OlumDus mıi1ıt der Waftfte mi1iss1onlert. T1 und
Asıen gedieh 1SS10N 1 Schutz der Kolonialmächte In Nairobi 975
wurde VO  5 Teilnehmern aus Asıen ec. die Verbindung VO  -
1Ss1o0n als Xpansıon christlichen auDbDens und politischer und wiIrt-
schaftlicher Expansıon erinnert: DiI1e Arroganz, die Aggression und das
Negatıve evangelistischer euzzuge hätten das Evangelium verdunkelt
und das Christentum als eine aggress1ıve und militante Religion karikiert.
Jesus Christus erscheine 1n olge solcher Erfahrungen den ugen VON
Menschen anderen aubens als eın religiöser Julius Aasar und reprasen-
tıere eine Form der Machtausübung der Überflußgesellschaft‘. uch WC

heute 1n der ege. die 1SS10N sich nicht unmittelbar weltlicher aC
bedient, sondern, wl1e c5 die lutherischen Bekenntnisse für die Bezeugung
des Glaubens grundsätzlich fordern, »S1ne V1 humana, sed verbo«, ohne alle
menschliche Gewalt, allein mıit dem Wort geschieht, bleibt e1in Unbeha-
CN uch auf Gewaltanwendung verzichtende Expansıon ist nicht sich
was Gutes DiIie Er  rungen miıt den Folgen ökonomischen und indu-
striellen Wachstums schärten uUuNsecIC ugen auch für das Erkennen Von

Gefahren, die sich aus dem Wachstum, der Expansıion geist1ger ewegun-
SCH ergeben können. Eın deutscher Theologe, chard ot (1799—1867]),

Zit Klaus Scholder, Grenzen der Zukuntt, 1973, 106
Bericht aus Nairobi, 1975, 41
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hat 1mM I Jahrhundert sehr optimistisch gemeıint: „Ich ebe der testen EÜberzeugung, dem Reiche st1 die Ertindung des Dampfwagens
und der Schienenbahnen eiıne weıt posiıtıvere öÖrderung geleistet hat, als
die Ausklügelung der ogmen VOon Nıcaa und Chalcedon.« 1eser Öpti-
mM1SsmMus 1st uns { dıie vermehrten Kommunikationsmöglichkei-
ten durch Autos, Flugzeuge und andere Verkehrsmittel ohne welche die
moderne ökumenische Bewegung als „Reiseökumene« D nicht enkbar
ware en keineswegs einer größeren Verständigung ge:  rt Im
Gegenteil: { dıe TUC. werden deutlicher, die Gegensätze schärfer, das
Bewußtsein für einen »cultural lag « wächst. Und 6S sind eben nicht 11UT

Interessengegensätze, welche Konfrontationen führen, sondern auch
Gegensaätze und Unterschiede 1n der Einstellung Gott, Welt, Natur,
Mitmensch und ZU eıgenen Selbst, welche sich emerkbar machen. Man
mu{ 1L1UT Charles Birch’ Vortrag 1ın Nairobi und seinen Ruf ach eiıner
»Ökologie Gottes« studieren, dies verstehen. Are macht namlich
darauf aufmerksam, nicht alle christlichen Traditionen CI verweist
auf die orthodoxen rıchen 1m gleichen Umfang eXDaNSIV, weltbeherr:

sphend, urz »Missionarisch«

Aufgrund solcher Erfahrungen mıt den Folgen des Christentums und
seiner »Weltmission« verliert der 4US den Kirchen Asıens und Afrikas
kommende Ruf ach einem »Moratorium« se1ine Befremdlichkeit. Denn
kann iın der Tat das Christentum der Industriegesellschaft die Lebenstorm
der Zukunft für die Weltgesellschaft sSe1iın Ist die VOT em VO  a protestantı-
schen Missionen weltweit verbreitete Zivilisation und Kultur das, W as für
alle Menschen verbindlich, innvoll und human seıin kann? Für einen
evangelischen Theologen jegt c5 1er nahe, sich mıiıt der Geschichte der
»Außeren 1SS10N « befassen, W1e sS1e VO:  w Europa und den USA ausgıing
und teilweise heute och betrieben wird. DiIie katholische FTC hat sich
1n der Vergangenheit äufig fähiger ZUT passung und bereiter ZUT kko
modation fremde Kulturen erwıesen als der missionarische Protestan-
t1SMUS; dies belegt beispielsweise der Rıtenstreit TE1LLLC. Die protestantı-
sche 1S8S10N ist erst eın Produkt der Neuzeıt und des neuzeitlichen
Expansionswillens. S1ie wurde VO Pıetismus 1Ns en gerufen, welcher
den lutherischen Retormatoren und der lutherischen Orthodoxie gerade
dies ZU Vorwurf machte, sS1€e nicht eıne „Heidenmission« angefangen

Vgl Bericht aus Nairobi, 149
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und betrieben hätten. [ J)as reformatorische und orthodoxe Luthertum hat
ZW al eın Moratorium gefordert; aber c5 hat eın Moratorium praktiziert.
[ )as odell dieses Moratoriums se1 11U:)  e vorgestellt; sodann se1 ach den
veränderten Bedingungen der Mıssıon In heutiger eıt efragt; und erst
danach se1 die Möglichkeit der heutigen Bedeutung dieses Modells C1-

Das Rätsel, der Retormator Martın Luther, also der Urheber des
Protestantismus, keine Versuche unternahm, 1Ss10N 1m Sinne der He1
denbekehrung einzuleiten, hat mancherlei eutungen und Erklärungen
ervorge:  en® Man hat ihm vorgehalten, se1 kein »Miıss1ionsmann« 1m
Sinne der Neuzeıt SCWESCH |Gustav arneck/. [)as sind TEC111C Sanız
moderne, zeitbedingte krwartungen, denen Werner erit trefflich
emerkt »J Jer ATINe Mann! Statt eıne Missionsgesellschaft gründen
oder mıiıt Cortez ach Mexiko gehen oder sich doch weni1igstens eiıne
Professur für Missionswissenschaft sichern, verlegt 67 sich ausgerech-
net auf die Kirchenreformation!« Nun vermißt 11an treilich Luther
nicht 1L1UT die »Missionstat«, sondern bereits den »Missionsgedanken«.
der Tat findet sich bei Luther keinerlei »„Betriebstheorie« der 1SS10N. Man
kann 155107 bei Luther theologisch 11UT 1m Zusammenhang mi1t seinen
Überlegungen ZUT Allmacht und WIrksamkeı Gottes und Z
heitsanspruch des vangeliums erortern Es sind also letztlich nicht apoka-
lyptische Vorstellungen VO nahe bevorstehenden elitende ursachlich
für Luthers uruckhaltung, weil sich 1SS10N zeitlich nicht mehr
))lohne« 8 Ebensowenig reicht die Erklärung Z  J Luther habe die alte
Legende übernommen, wonach schon ZUurr eıt der Apostel das Evangelium
der SaNnzeh Welt verkündigt worden se1l uch Luther wußte selbstver-
ständlich, den Germanen keine Apostel gekommen WAarch, und
bezeichnete die ihm 4US der Scholastik zugekommene Legende VO:  5 der
Missionierung aller Völker durch die Apostel als Fabels. Und 1n die VO  3

Kolumbus se1ner eıt gerade erst entdeckten »„Länder und Inseln« die
otsc. des Evangeliums och nicht gelangt WAaIl, erschien ihm ebentfalls
Sanz klar se1n. ennoch VOIl missionarischen Aktivitäten sich
zurückhielt, hat seiınen urzelgrun in der Überzeugung VO  w der Wirk-
kraft des Wortes und in seiner Zuversicht, dafß das Evangelium sich bis

Literatur: arl Holl, Luther und die Miıssıon 1924), Gesammelte Aufsätze
IL, 1965, 234—243; Werner Elert, Morphologie des Luthertums L 1931), 1958,

336—35I; OTS Bürkle, Missionstheologie, 1979, 42—49
Zit Elert, 336
Vgl Holl, 234
Elert, 237; vgl Luther (Weimarer Ausgabe| 2, 476, 33; II 25/7/,20
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Zn ungsten lag ausbreiten wird!°. ber diese Ausbreitung geschieht
nicht durch eıne » P1o0n1erm1ss10N«, welche och nicht »entdeckte« Wilde
und Heiden aufsucht und aufspürt, ihnen den egen des Evangeliums
und die Segnungen der Kultur bringen Vielmehr ist der »Beruf« des
Christen, Menschen anderer Religion dort durch en und Glauben das
Evangelium bezeugen, 6 ihnen begegnet Er schuldet ihnen 1m
Dialog das Zeugn1s der Wahrheit und der Liebe el ezog sich Luthers
AufrufZ Zeugn1i1s des Glaubens VOT em auf die 2n und die Türken.
[Jer christliche Kriegsgefangene Tüuürken soll durch seinen christli-
chen andel »das Evangelium und den Namen Christi1 schmücken und
preisen.« ET würde »der Türken Glauben damıit zuschanden machen und
vielleicht viele bekehren«!. mmerhin hat Luther als unerlaäßliche Vorbe:
dingung aller 1Ss1o0n die Kenntni1is der Sprache, der Kultur und der
Religion des Nichtchristen bezeichnet. Luther ware er grundsätzlich
seinem eigenen Ma(ßstab MCSSCHHI, W as die eigenen Außerungen Luthers
Z Praxıs der 1SS10N en und Tuüurken betritft Und b6T hat durch se1n
Eintreten 543 Bedenken ausgeraumt, die 111411 1ın Basel den ruck
des oran hatte! Nicht zuletzt hat CI, der chärte einzelner Urteile
ber die Türken, ber ihre eligion, ihre Polygamie, ihr tyrannisches
Staatswesen, durchaus gute Seıiıten ihnen gesehen un 1n manchem
ihren ehrbaren Wandel als Vorbild gelten lassen. DIe Erbsüundenlehre hat
ihn also nicht dazu veranlaßt, Leben und Denken VO.:  5 Nichtchristen
insgesam verdammen. Was Christen VO  w Nichtchristen scheidet, sind
nicht Kultur oder OS, sondern ist allein das Verständnis ottes Um
dieses Verständnis Gottes ist mıt den Nichtchristen rıngen.

ollte InNnan 6S modern |dıe rage ach (:ott nötigt den Christen
ZU Gespräch, Z »Dialog«, mıiıt dem Nichtchristen, s1e noötigt ihn ZUX

Rechenschaftsablage. { dıe Unverfügbarkeit des Evangeliums und die FreI1-
eıt des aubens verbieten ‚ ihm aber, EXDPaNS1IV und manipulativ Mıiıs:
S10N treiben. 1SS10N i1st 1U möglich 1m Rıngen die Wahrheitsirage,
nicht aber mıiıt dem Zweck oder auch Nebenzweck der Ausbreitung
einer Kultur und iın der hochmütigen einung, 1Ur Christen verfügten
ber ethische Einsicht und selen ABr Verantwortung gegenüber der sittli-
chen Forderung fähig er ist Luther der Christ imstande, »mM1t
freiem (Ciew1ssen« Gesetze und Lebensweise der Türken beobachten
Luther wußte die Universalität des natürlichen Gesetzes, das jeder
Mensch 1n der Goldenen Regel VOTI ugen hat Und - wußte zugleich
die Partikularität des aubens Gott als den ater Jesu Christi 1eses

Luther E ILL, 139, 24{1£; vgl Holl 236
I1 30, IL, 194, 28ff. Holl 246
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doppelte Wiıssen erlaubt ZWAar Dialog und Zeugnıis, 65 zwingt aber nicht ZUI

Veranstaltung eiıner »Weltmission«.
DIie lutherischen ogmatiker des Jahrhunderts enunter Berufung

auf Luther folglich den Gedanken einer 1sSs1ıon in Übersee abgele S1e
verweısen autf das »Y1te VOCAatUS« VON Contessio Augustana und
beschränken darum den Beruf ZUT Verkündigung des Evangeliums auf das
jeweilige Landeskirchentum und se1in Territorium. Johann Gerhard
(1 582—1637 berührt die 1SS10N ın seINeEN monumentalen OC1 theologici
NUuT ganz beiläufig Der ordentliche Auftrag eines evangelischen Pastors
weılst ih: se1ine jeweilige Gemeinde, die Menschen sSE1NES Volkes.
Daneben gibt eine außerordentliche Beauftragung, eine »IN1SS10 eXtraor-
dinaria«!3. bet dieser besondere Auftrag T1 11UT e1n, Wenn eın hrist
oder Pfarrer durch außergewöhnliche Umstände 1n e1n anderes Land VCI-

schlagen wird, etwa Urc Gefangenschaftt. Aus diesem IUn ehnt die
lutherische Orthodoxie auch die päpstliche 1SS1078N des ahrhunderts
ab, w1e S1e VON der ongregatıon de propaganda fidei betrieben wurde,
welche Mıiıssıonare entsendet, ohne s1e eine bestimmte \parochiale]
Gemeinde weısen Man INas diese Beschränkung als parochialen Pro-
vinzialismus abtun der Iat tehlen 1mM sich selbst genügenden Landeskir-
chentum keineswegs solche provinziellen Zuüge, w1e denn Deutschland als
Volk erst 1n der Hälfte des E Jahrhunderts eine vermeintliche welt-
weıte »Sendung« sich zuschrieb. ber diese Selbstbeschränkung laßt sich
auch och anders deuten: Wilhelm LöDe: der lutherische Theologe des
I ahrhunderts, tormuliert: »DIe 1SS10N ist nıchts anderes als die ıne
Kirche Gottes iın ihrer Bewegung die Verwirklichung einer allgemeinen,
katholischen Kirche. «!# Ist aber 1S5S1073 „Kirche 1n Bewegung«, dann kann
die Ausbreitung des Christentums 1Ur erfolgen, sS1e »Bewegung« der
Kirche ist und wird. 1SsS1ıon wird dann als Sonderveranstaltung unmOg-
ich S1e ist TE jeweiligen (Ort

Die Anfänge der protestantischen 1SS10N verbinden sich mıiıt der Kolo-
nialpraxis der 1602 gegründeten »Ost-indischen Kompanie«, Di1e 1Ss1ıon
folgte dem Handel und der Unterwerfung asiatischer und afriıkanischer
Länder:s Daraus entsteht eine his heute wirkende Problematik, Fragwür-

13 Johann Gerhard, Locı theologici VI, 46 (Locus De miınister10 ecclesiastico
Nr 74)

14 Wilhelm Löhe, Drei Bücher Von der Kirche 1845), 192 I8
Y Bürkle, 49; vgl uch arl Barth, Kirchliche Dogmatik IV, f II 22—926,
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digkeit, wWw1€e Ss1e die Reformationszeit und die lutherische Orthodoxie
och nıicht kannte. Der Iutherischen Unterscheidung nicht: rennung
der beiden Reiche, konkret der Unterscheidung politischen andelns
und der Glaubensverkündigung ware allerdings als Ziel der 1SS10N auch
»The Spiritual Expansıon of the Empire« oder die puritanische Theokratie
oder »demoOocracy and civilisation« nıcht aNSCHALCSSCH. Daiß die lutherischen
rıchen VOI dieser Verbindung VO  5 1SsS10N mıiıt Kolonialismus weıthin
bewahrt blieben, verdanken sS1e TCHIC keineswegs vornehmlich der Theo
logie als vielmehr VOI allem auch dem Umstand, dafß die änder, 1n denen
das Luthertum herrschendes Bekenntnis WAal, 1mM allgemeinen erst recht
spat Kolonien »erwarben«. Im Ruückblick auf das Reformationsjahrhrhun-
dert hat sich treilich die Problematik der 1SsS1o0Nn heute och verschärtft
und zugespitzt. I] diese Verschärfung des TODIEMS sSe1 vier Fragekreisen
beispielhaft verdeutlicht.

Die Verbindung der 1Ss1o0n ın sıien und Afrıka mMi1t dem wirtschafftli-
chen und politischen Kolonialismus hat s1e schwer kompromittiert. Das
Christentum erweılist sich ZWal 1mM sogenannten „»Missionszeitalter« als
»Religion des Wachstums«. ber c5 W al keineswegs 1n en Fallen mehr
als eın quantıtatıves Wachstum, eiıne mehr oder weniger oberflächliche
»Bekehrung« VO  } Massen. Die Missionsgeschichte der Neuzeıt i1st ferner
zugleic e1in Dokument des Kulturimperialismus. {dDie Entkolonialisie
LUNS, die »Emanzıpatl1on« geht darum nicht ohne Ursache ftmals einher
mıiıt einer Dıstanzıerung VON einem Christentum, das Religion und Mittel
der Kolonialherren WAal. Das eindrucksvollste Beispiel dafür bietet die
Entwicklung Chinas Es ware wirklichkeitsblind, wollte diese Ent-

M ——

wicklung nicht wahr- und ernstnehmen. Mıt der westlichen Kultur
SaNZCH gerat das Christentum in eine Krise und widertährt ihm
NunNng.

Diese Krıse 1st freilich nicht L1LUI die außerliche Krise einer Verschie-
bung der Machtverhältnisse und der Gesellschaftsveränderung Die Krıse
greift tieter. 1C 11UT die Glaubwürdigkeit einer 1sSs1o0n 1mM Schatten und
Gefolge der Kolonialpraxis macht das Christentum unglaubwürdig.
Unglaubwürdig kann 6cs auch sSse1INeEeT Zerspaltung 1n Konfessionskir-
chen seın { dıie Bestrebungen VO:  w Kontessionskirchen, Ableger ihres kon-
fessionellen Kirchentums 1n Übersee gewinnen, überträgt die Kontfes-
sionsspaltung 1n andere Länder,; und 1mM Zuge Jungster ökumenischer
Verständigung sich kontessionelle Gegensätze verschleifen, bleibt das
Bestreben, durch Arbeit auf dem Missionstel: Hiltfstruppen für die theolo
gische Auseinandersetzung 1mM eigenen Land anzuwerben. »Evangelikale«
und » Progress1ive« er »ÖOkumeniker«] Europa werben 1n anderen
Kontinenten durchaus Unterstützung ihrer jeweiligen OS1t10N2. Der

LS
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innere Pluralismus der europäischen Kirchentümer wird adurch auf
andere Länder und rıchen übertragen. uch Kirchenführer und Theolo-
SCH können sich verhalten w1e Politiker, die ZUr Ablenkung VO  3 ınternen,
oft unlösbaren Schwierigkeiten sich Aufßenpoliti. turzen und darın
ihre historische 18S10N sehen. »Mission« wird adurch ZU Instrument
1 theologischen Streit, ZUT „christlichen« Schlagwaffe Tatsächlic aber
wird 6S immer fragwürdiger, Menschen Christen IN einer Kontfessions-
kirche machen und nicht Christen 1n der einen ökumenischen
Christenheit, der Uundg sancta apostolica catholica ecclesia. Der Kontessio-
nalismus stößt Grenzen, auch WC eın Pluralismus Traditionen,
Lebenstormen und Glaubensweisen innerhalb der hristenheit sSe1inNn eCc
behält, Ja verstärkt gewıinnt. Die ökumenische Verständigung gewıinnt
Dringlichkeit; hinter ihr muüßte SOgaIi die 1SS10N VON Nichtchristen
zurückstehen. [)as Problem des Konfessionalismus und konfessioneller
Mıiıssıonen findet zuletzt seiınen Ausdruck 1mMm Proselytismus. Der Prosely-
t1Smus, die Abwerbung VO  3 Christen einer Konfession einer anderen
Kontfession, 1st eindeutig eın ökumenisches Argernis, das den Mıiıss1ionsge-
danken als solchen 1n rage stellt

ıne nochmalige Verschärfung der inneren Problematik der 1ss1on
hat die Aufklärung mıiıt sich gebracht, indem sS1e die Wahrheitsfrage 1mMm
Religionsvergleich sehen lehrte [)as Reformationsjahrhundert WaTl
och Von der unbestreitbaren Wahrheit des Christentums überzeugt: Das
Evangelium ist wahr. WAar kannte 111a cn aber 1Ur als Außenseiter
der esellsc.  %, als »Geduldete« einNnem christlichen Gebiet WAar hatte

Uun: VO Islam; aber WAaTtr nıicht ZU Zusammenleben mıiıt
Türken, mıiıt Muslims genOt1gt, cS se1 denn InNnan War 1n Kriegsgefangen-
SC. geraten I die Aufklärung dagegen rachte UrC. den Religionsver-
gleich eine vertiefte egegnung miıt nichtchristlichen Religionen. Di1e
Rıngparabel iın Lessings Drama »Nathan der Weise« spricht dies au  n Jude,
Muslim und Christ, die sich den wahren Glauben streıten und 1mM
Namen des wahren aubens bekämpfen, werden verglichen mıiıt Söhnen
eines Vaters, der einen Rıng VO  } unschätzbarem Wert vererben hat
Dieser Rıng »hatte die geheime Kratft, VOI Gott und Menschen angenehm

machen, wer in dieser Zuversicht « Da der Vater aber die drei
Söhne alle gleicherweise liebte, vererbte jedem der drei eıinen gleichen
Rıng Unter den Söhnen entbrannte deswegen Streıt, WCI denn 1U  m, den
echten Rıng besitze und WE L11LUI Imiıtationen vererbt wurden. S1ıe bringen
den Streit VOI einen Richter ber weder geschichtliche Argumente denn
jeder Ring wurde übergeben, Ww1e jede Religion auf Geschichte gründet
och andere gumente können den echten Rıng ermitteln. Der Richter
vermutet »JJer echte Rıng vermutlich Zing verloren« und empfiehlt den
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streitenden ern »Wohlan! Es eifre jeder se1iner unbestochnen, Von
Vorurteilen treien 1€e€ nach! ESs strebe VOINl euch jeder die Wette, die
Kraft des Ste1ins 1ın seinem Rıng Tag legen! omme dieser Kraft mıt
Sanftmut, mıiıt herzlicher Verträglichkeit, mıiıt Wohltun, mıt innıgster
Ergebenheit Gott Hilf£’! Und Wenn sich dann der Steine Kräfte bei
CUCIMN des-Kindeskindern außern: lad ich ber ausend ausend ahre
S1€e wiederum VOT diesen Stuhl [)a wird eın weılserer Mann auf diesem
Stuhle sıtzen als ich und sprechen: Geht!« So lautet der eschHe1!| des
Richters.

Seit der Aufklärung bricht die rage ach der »Absolutheit« des Chri
auf. Wer diese rage sich stellt, kann nicht iın Selbstgewißheit

Seelen einzelner »retten« wollen, sondern rtährt die egegnung miıt
Gottsuchern und Gottesfreunden 1n anderen Religionen. »Mi1ss10n« ohne
Dialog 1st ihm dann verwehrt. Und Cr INa Je und dann 1n Zweitel geraten,
ob der Dialog ZUuU!T 1SS10N werden mußß, ob der Dialogpartner tatsachlıc.
einer Bekehrung bedarf, se1ne Seele »rette:  « Pietistische und
evangelikale Missı1on, welche auf die Dringlichkeit der Seelenrettung und
auf die Verdammnis der Nichtchristen abhebt, hat ttmals nicht wahrhaft
die aus anderen Religionen kommende Anfrage die Wahrheit des
Christentums VeC  en Missionarische Aktivität sich ist keine
Antwort auf die Wahrheitsfrage Wer andere Religionen vernımmt, anhört,
sollte zuerst ZUrT Überprüfung eigener Vorurteile veranlaßt werden, auch
der unreflektierten Vorurteile ber die Unvergleichlichkeit SE1INES Chri

Das Problem verschärtft sich noch, W edacht wird, die
Aufklärung ın Europa, VOI em 1 westlichen Europa, mit ihrer Entzau-

O D n G E E n S  A E s E E E
berung der Welt und ihrer Säkularisierung eiıner profanen, weltanschau-
iıch und religiös pluralistischen, »nNachchristlichen« Gesellschaft geführt
hat |)as „christliche« Abendland ist gewi nıcht ohne die Geschichte des
Christentums entstanden und verstehen. ber die Neuzeıt löst sich
zugleich VO: christlichen Erbe, indem s1€e seiıne Ane1ıgnung in das Belieben
des einzelnen stellt Lhese nachchristliche Gesellsc ist ZW AAarl VO  - eıner
»nichtchristlichen« Gesellschaft verschieden. ber s1€e i1st ebentalls nicht
mehr das »COTIDUS Christianum« der Reformationszeit. Das Christentum
löst sich VOL der Kirche. Das Christliche verwandelt sich weiterhin 1n
säkulare Verhaltensweisen. Die Menschenrechte waren sicher nıcht ohne
das Christentum entstanden. ber auf ihrem geschichtlichen Ursprung
beruht heute nicht mehr ihre Geltung. Dies gilt ebenso für ethische
Grundsätze. Di1ie Säkularisierung stellt das Christentum und seıne 1ss10n
zutie{fist 1n rage Diese Entwicklung ist VO kirchlichen Christentum 1
allgemeinen abgele.  t und aufs außerste beklagt worden, oder InNnan ieß sS1€e



als unabwendbares Schicksal ber sich ergehen. S1e 1st auch ın
der lat nicht ohne schwerwiegende Folgen Und dennoch ist sS1e nicht
unumkehrbar, sondern hat auch unverzichtbare Einsichten und posıtıve
Folgen gebracht. 1ne die 138S10N wichtige Errungensc.  t se1 genannt
DIie Neuzeıt bringt nicht UTr Toleranz als »Duldung«, Hinnahme VON

Übeln, weil s1e aus mancherlei Gründen nichta  Twerden können.
S1e bringt das ec der Religionsfreiheit. Religionsfreiheit beruht auf der
Achtung der Menschenwürde jedes Menschen, unabhängig Von seiner
Konfession, Religion, Weltanschauung uch der Atheist hat er das
ecC der Religionsfreiheit. {[Dies verbietet csS aber dann, andere mıiıt wang

ekehren Es schließt aber auch alle Formen der 1SS10N daus, UrCcC
welche uUur'‘ und freie Gewissensentscheidung eines Menschen verletzt
oder beeinträchtigt werden könnten. Bereits verächtlichmachende Auße:

verstoßen den €e1s der Religionsfreiheit. amı wird Mis-
S10N och schwieriger, weil c5 1Ur och auf die Überzeugungskraft der
christlichen otscC. ankommen kann, wohingegen jede Form e1INeESs
exXpansıven, aggressıven und militanten Christentums grundsätzlich heute
nicht mehr als Jegitim gelten kann

Die Zurückhaltung der Reftormation gegenüber einer Mıiıssıonlerung 1n
anderen Läandern und Erdteilen verstärkt sich durch die geiıst1igen und
politischen Bedingungen der neuzeitlichen Gesellschaft. usgegangen
wurde VO  - der Schwierigkeit der Gotteserkenntnis, SCHNAUCI der Skepsis
neuzeitlichen Denkens 1mM 5 1K auf den Gottesgedanken als elastung, als
Hypothek für eiıne unbefangene Einstellung ZUTr 1SS108N Diese UrCc. die
NeuUuUerTe ge1ist1ige Entwicklung entstandene Problematik kann nicht eintach
mıiıt Hilfe eines missionarischen Aktivismus, einer »Flucht 1NSs Engage
ment« überspielt werden. Vielmehr i1st 1er grundsätzliche Reflexion auf
systematisch-theologischer Ebene notwendig ohne damit behauptet
werden sollte, SOIC. tundamentale TODIeme seılen gedanklich eintach
»auflösbar«. Im folgenden soll 11UTI nochmals aus ethischer Sicht auf
Bedenken manche Formen der 1SS10N autftmerksam gemacht WCCI-
den Es mMag andere theologische ründe geben, auch heute och
1sSsion betreiben. ber auch dann waren die ethischen
Bedenken beachten und entkräften. 1€e ich eın sehr persönliches
Fazit, ergibt sich:

Die Weltreligionen ftordern das Christentum ZU Dialog heraus. Diıesem
Dialog darf sich die Christenheit nicht entziehen. Er ist tfreilich zunächst
VOrTr allem Anleitung ZUT Selbstprüfung und Selbstbesinnung der Christen



selbst Der Dialog ertordert die Achtung des Dialogpartners und damit die
Bereitschatt, diesen Wort kommen lassen, hören und verneh-
1LC  S Der Dialog führt immer mıiıt sich die rage ach der Wahrheit, ach
eiıner etzten ahrheit, die alle menschlichen Wahrheiten übersteigt und
UT ottes ahrheıt sSe1in kannn Der Dialog VeCcrImag diese Wahrheit nicht
herbeizuführen, aber sollte VOT sich gehen, CI ihr hinführen
kann

DiIie Note der Welt tordern den Christen und tatıger Naächsten-
liebe heraus. Wo Hilfe notwendig und erbeten wird, sollte s1e geleistet
werden, se1 beispielsweise medizinische oder finanzielle Hilfe, se1 CS

Vermittlung VO  j Wiıssen und technischen Fertigkeiten. Wenn jeder
Mensch potentiell Nächster des Christen ist, dann erwächst der Christen-
eıt daraus die Verpflichtung ZUT Entwicklungshilte. ewiß kann Ent:
wicklungshilfe die Probleme des Weltmarktes und We  andels nicht
lösen. ber sS1e kann aktuelle Notstände ern

Dialog und Entwicklungshilfe och ZUTT 1SS10N tühren oder ob s1e
heute als solche bereits schon die »Mi1ss10nN« des Christen sind, mag
dahingestellt bleiben. Es könnte se1N, dafß 1m Dialog und MIr Entwick
lungshilfe Menschen anderer Religionen der christliche Glaube als Wah:  H
eıt einsichtig wird und sS1e diesen Glauben ekennen wollen Dann sollte
11a s1e nicht VO Religionswechse. abhalten. ber eın ohne Überzeugung
VOISCHOMHMUNCHNCI Übertritt ZU Christentum entspricht nıcht der Freiheit
christlichen Glaubens

Dietrich Bonhoeffter hat 1m Gefängnis Ende des Zweıten Weltkrieges
geschrieben, vielleicht estehe heute das Christsein 11UT och 1mM eten
und Iun des Gerechten. 1ele Menschen 1n uropa, die sich den
rıchen distanziert verhalten, praktizieren diese Maxıme 1m Engagement
VO:  - Dritte-Welt-Gruppen, VONn international, Von anderen SO7Z1a-
len Aktivitäten. S1e tolgen damit, meıne ich, auf ihre Art und vielfach
ohne ausdrücklich meıiınen oder wollen, dem Beispiel Jesu vVon
Nazareth ESUuSs VO  5 Nazareth WAar kein hrist Er Wal ude Er hat keine
1SS1078N getrieben. Er War 1UTr einer, seiner 1SS10N LIEU, der Missı1ıon, der
Mensch oOttes se1N. ETr 1e dieser 13881075 treu 1mM Leben und 1mM
Leiden Sollten WIT uns angesichts der Krise der 1SsS10N nicht auf die
rspruünge zurückbesinnen und damit Martın Luthers Wort aufnehmen:
»Proficere, hoc est SCHAIDCI OVO IncC1pere.« »Fortschreitenel von

beginnen.«?"
Protessor Dr. Martın Honecker, Auf dem eiler 3I, 5300 Bonn i/Uckes-
dorf

16 Luther, 56, 486, 7if.



THEOLOGI UN RFAHRUNG

Von Werner Rıtter

Erfahrungslose Theologie?
10 11UT die katholische Theologie hat sich se1it der modernistischen

Krıse denken ware Altfred LOI1SY, riedrich Von ügel, George Tyrell
einerselts, den Getahren protestantischer »Erlebnis«-Theologie

andererseits 11UT unNngscCInN mıiıt dem ema Erfahrung etfaßt uch der
evangelischen Schwesterdisziplin Wal se1ıt Friedrich Schleiermacher
und der 502 »Erlanger Erfahrungstheologie« Erfahrung aum och egen-
stand theologischer Reflexion. Lıies gilt beinahe his 1n die Jungste egen-
Wart hinein. SO heißt CS, eın beliebiges Beispiel aufzugreifen, Rudaolf
Bultmanns »Jesus Christus und die Mythologie« 19 58) » WIr können 1Ur

(Gott glauben der Erfahrung« S 99} Wird der Offenbarungsglaube
derart als eiıne Art »sturmtfreie Zone« verstanden, in der Denken und
Erfahrung nichts suchen aben, dann erscheint Erfahrung alsbald als
»etwWwa: Abgeleitetes, Sekundäres gegenüber der Glaubenswahrheit«?. OIC.
theologisches Vor-urteil aßt eine Theorie der Erfahrung 1mM christlichen
Umtiteld weder halten och entfalten. der Konsequenz geraten Ottenba
Iung und Erfahrung ZwWwel völlig disparaten und nicht kompatibel
machenden Größen, Erfahrung rutscht 1NSs theologische Abseits Man INas

Recht fragen, ob solchermaßen das Problem der ahrung und der
Erkenntnis VOIl Wirklichkeit sSamıt deren Bedingungsmöglichkeiten zurel-
chend gesehen wurden.

Wie auch immer: Wo und WLn eologie verstanden wird, die
»Sache« des christlichen aubens ın einen totalen Gegensatz ZUT Ertah
Iung n s1e ZUT »Sonderwirklichkeit« oder einem abstrakten Überbau-
System ‘J dort und dann verliert s1e den Kontakt ZUT gelebten
Wirklichkeit und entläßt keine Orlentierung mehr für den Menschen.
Glaube wird lebens-los, Welt glaubens-los. Hıer Abhiltfe schaffen und
ene Klultt, die sich zwischen Offenbarung und Erfahrung neuzeitlich
aufgetan hat, überbrücken helfen, dies 1st das Anliegen estimmter
» Vermittlungstheologien«, die sich zwischenzeitlich etabliert en Von
bestimmten öffentlichen Entscheidungskategorien w1e Freiheit, Revolu-

Hasenhülttl: Erfahrung als Ort der Theologie, 1n Praktische Theologie heute,
hg. Klostermann/R. Zertfafß, 1974, 624

23



t10N, Emanzıpatıon eicC ausgehend, versucht 1er eiıne Rettung christ-
licher Theologie eın Vertahren, das uns namentlich in den 508 »Genit1v-
theologien« begegnet die Problematik olcher Versuche 1st 3eT nicht
einzugehen.

atten a1so0 dem »Wesen« ach Offenbarung und christlicher Glaube
nichts mıiıt rmfahrung tun? Stimmte jenes VO  5 Laıen und Fachleuten
och immer bevorzugte gumen »|Jas onne weder erfahren och
verstehen, sondern 11UT glauben«? Wıe 1 einzelnen zeigen 1st, dürfte,

me1ıne ich, das Gegenteil der Fall se1iın hne Erfahrung ist und wird
christlicher Glaube nıcht se1 denn, lüchte sich jene vermeınt-
ıch sichere Bastıon eINES Offenbarungsdezisionismus. Daiß Glaube mıiıt
Erfahrung fun hat, ergibt sich Ja schon 4AUSs einer kurzen Retflexion auf
das Selbstverständnis christlichen aubens Hat dieser »(‚ottes Bezıle-
hung ZUT Welt des Menschen« ZU ema, oder versteht InNnan das Evange:
l1um als »eschatologisch 1n Kraft geSECIZL aus dem Widertahrnis der
ersöhnung mıiıt (G‚ott durch den gekreuzigten und auterweckten Chri
StUS«*, oder Ssagt C(lott se1 nicht egreifen, se1 denn, ware
schon VOIl ergriffen Was sind diese Sprechversuche anderes als
hinreichende Hinweise auf die Erfahrungsdimensioniertheit christlichen
Glaubens? Ja, WwW16€e denn, WE nicht miıt Hiltfe VO  m} spezifisch qualifi
zierten geschichtlichen] Erfahrungen soll Glaube (sott 7zustandekom:-
men? SO gesehen mu{l C555 weder Beifremden och Angst auslösen, Offenba:
1U und Erfahrung, Glauben und Erfahrung miteinander in Beziehung
setzen

Kritische Stichwörter ZU Erfahrungsbegriff

Um Thema profilieren können, mussen WITr in Urze ein1ıge
klärende emerkungen ZUE Erfahrungsbegriff vorschalten.

Eın für die Bestimmung VOonNn Erfahrung ma{fßgeblicher Begriff und
Voraussetzung für 1n einem 1st »Wirklichkeit«. Nur 1m Verbund
mıiıt ihr kann Erfahrung überhaupt sagbar emacht werden. Grundsätzlich
meıint Wirklichkeit mehr und anderes als die Summe des gerade Bestehen-
den und empirisch-experimentell Überprüfbaren, mehr und anderes als
»Fakten«, mehr und anderes als quantifizierbare Aspekte ber den ur-

Stuhlmacher: Das Evangelium VO)  e} der Versöhnung Christus, ders./H.
Claß Das Evangelium Von der Versöhnung Christus, 1979,



wissenschaftlich-physikalischen und positivistischen Wirklichkeitsbegriff
hinaus meın sS1e einen dynamischen Prozeß und impliziert Wirk-samkeit,
Tätig-keit, Mächtig-keit, W aSs be-eindruckt. »Phänomenale« Wirklichkeit
ist der Inbegriff VO  5 Selbst-, Welt- und Fremderfahrung.

Be1 der Erfahrung, die 1er ZUT Ekrörterung ansteht, kann CS sich nicht
jene der posıtıven Wissenschaften handeln, da diese definitionsgemäfß

die »Sinntotalität« der Wirklichkeit nicht umfaßt Eın zurel-
hender Erfahrungsbegriff mu{ aum für »subjektive« und orientierende
»Sinnerfa.  ngen« lassen?.

Erfahrung meın e1in raumzeitliches Modell, Wirklichkeit verste-
hen. S1e ist keine VO: Subjekt unabhängig »seiende« Größe, sondern eine
bestimmte, dem Menschen eıigene Weıise, die auf ihn treffenden Sinnese1in-
drücke, Wahnehmungen IC sichten, ordnen und 1in der Regel) für
andere darstellbar machen. Abbreviatorisch formuliert handelt CS sich

die eflexe und vor-reflexe Gesamtheit meıner »Welthabe«, s1e 1st eın
Grundwort » f‘ü]_' den omplexen Modus der enese menschlicher Einsich-
ten und darüber hinaus ftür eine derzeit weithin beobachtende geistige
Erfahrung, die diesen Modus 1n geschichtlich spezifischer e1se VCI-

steht«*. Wenn Welt alles 1st, Was rtahren werden kann, dann 1st der Cgr
weltlicher Wirklichkeit der In-)Begriff möglicher Erfahrung, Erfahrung ist
eine wirklichkeitsstrukturierende röße, Wirklichkeit eıne Erfahrung
ermöglichende TO': Da Wirklichkeit nicht »an und für S1C Tage
trıtt, bedarf c5 immer einer S1€e erschließenden Erfahrung Erfahrungsmo-
dell)

Von einem »addıtiven Verhältnis« zwischen Erfahrung und Interpre-
tatıon/Deutung kann nicht die Rede sein den Gegebenheiten unNnseTrer

Erfahrungen 1sSt imMmer schon Interpretation und sinnhaft sprachliche
Akzentuierung vorhanden. Erfahrung »1St« 11UTI als ertahrende Identifizie-
Iung, indem das, Was 11n erfährt, schon geläufige „Muster« und
Modelle einordnet: »Wır rfahren interpretierend, ohne WITr dabei das
Moment der Erfahrung und das Moment der Interpretation sauberlich
voneinander tennen können. >

iıne Allgemeinheit VOIl ‚unmittelbaren| Erfahrungen ist einer
hochdifferenzierten Gesellsc. LU och für weni1ge Menschen gegeben.
Je mehr sich nämlich Gesellsc. ditfterenziert und komplexiert, desto
mehr nımmt die Gleichartigkeit des (unmittelbar) Ertahrenen ab [ die

dazu St. Körner: und Theorie, 1977
Mieth Nach ıner Bestiımmung des ‚Erfahrung:« Was ist Erfahrung?,

ONC I 1978], 16'
Schillebeeckx Christus und die Christen, 1977,
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Folgen sind: (a {die Allgemeinheit VO:  - (unmittelbarer] Erfahrung reduziert
sich auf die Privatsphäre und wird 11UT och dort konkret, (b) (Gesamt
Lebenswirklichkeit geht 1Ur och vermittelt DCI Mittlerinstanzen ın
unseren Erfahrungsschatz eın

Erkenntnistheoretisch un! genetisch betrachtet haben WIT Erfahrung
gleich ob WITr s1€e als »mittelbar« oder »unmittelbar« bezeichnen 1mM

runde immer 11UT als vermittelte Erfahrung, n1ıe völlig voraussetzungslos.
Da keiner in seinen Erfahrungen beim Nullpunkt beginnt, kennen WIT
keine rein »un-bedingte« Erfahrung vgl Sozialisation, Sprach- und Deu-
tungsgemeinschaft et6.) Vorgegebene Erfahrungsmodelle bilden tür den
einzelnen den Erfahrungshorizont, VONn welchem aus sich der Sinn der
Einzelerfahrungen herstellt

Jle Erfahrung ist »subjektiv«, »parteilich« und »theoriegeladen«. h
[ dıies gilt auch für die 1Ur vermeintlich neutrale Beobachtung und Sinnes-
wahrnehmung, w1e S1€e unls 1n den Naturwissenschaften vorexerzıert WOTI-

den (Karl Popper all observation involves interpretation«], erst recht
aber für »lebensmäßige« und »Sinn«-Erfahrungen: »„Als Synthese aus Vor:
stellungen, die aus indrücken und aus sprachlich vermittelten, verhal

—e O U —— . e E C E Y TE
tensregelnden Sinndeutungen werden, verarbeitet s1e objektive
Elemente subjektiv, soziale Elemente individuell« (Erich Feifel).

Erfahrung ermöglicht als basale Vor-gabe die weıtere Strukturierung
der Erfahrungsgewinnung und damit die Integration auf uns zukommender
Wirklichkeit Neue Erfahrungen werden 11UT 1mM Zusammenhang und auf
der AaS1Ss alter, vorgegebener Erfahrungen gemacht dies gilt selbst dort
noch, die ten den euen 11UT als »Negativfolie« dienen.

Von der Erfahrung unterscheiden i1st das »Erlebnis«. erster Linıe
eine psychologische Kategorie verstehen WITr darunter das Einwirken
estimmter »Sinnesrei1ze« (stimuli) Im Vergleich und 1 Unterschie: ZU

»Erlebnis«, dem staärker die omente der »totalen Ichzentriertheit«, des
»Vor-reflexiven« und der »subjektiven Direktheit« eignen, i1st Erfahrung
eın 1Ns Bewußtsein gehobenes, reflektiertes, 1n einen umtfassenden Deu-
tungszusammenhang gebrachtes »gedeutetes Erlebnis«. Es 1st zudem eiıne
grundsätzliche rage (die 1er nicht weıter verhandelt werden kann], ob 6S

überhaupt »TrTeiINe Erlebnisse« gibt, zumal diese schon immer vorgängıg
durch allgemeine Begriffe vermittelt sind.
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Zusammentassend halten WIT fest

Erfahrung kann nicht auf einen eindeutigen Generalnenner gebracht
werden. S1e ist und bleibt »mehrdeutig und kann 1n ihrer| Bedeutung L1UT

egional bestimmt werden«“*.
Unter Erfahrung kann nıiıcht 11UT verstanden werden: Erlebnis Wahr:

nehmung Beobachtung, nicht 11UT Empirıe und Experiment, sondern auch
»integrierende Ane1gnung« (Heinrich Rombach] und »ExXper1enz«7,

Eın experientieller Erfahrungsbegriff, der M1r für uUNseIC Belange
tragfähigsten erscheint, besagt Erfahrung gibt CS 1Ur aufgrund und 1m
Zusammenhang mıiıt »Erleben«, Einsichten und (Wert-)Urteilen®. Der
Erfahrene 1st, w1e [hietmar 1et. tormuliert, »der ;homo probus:, der
erprobte Mann, nicht eintach 1UT der kenntnisreiche Experte«*.

Solche Erfahrung ezieht sich auf »vorgegebene Sachverhalte«, bringt
diese als 1n einen Zusammenhang gehörig und VON diesem her »ersche!i-
nend« ZUT Vorstellung, a. W. Das »Datenmaterial« wird durch Rückbe-
4Ug auf e1iın Komplexions- und Integrationssystem interpretiert, wobei
Interpretation nichts Sekundäres, sondern rundständiges bedeutet.

Erfahrungsmodelle, »symbolische« Muster und »patternS« wollen
olcher XperJ1enz hinführen

Das »„Ich« kann dabei als eın innerpsychischer Regulator gesehen
werden und meıint auch psychoanalytisch »Nichts anderes, W as N} 1n der
Philosophie früher bedeutete: eın auswählendes, integrierendes, ortdau:
erndes und zusammenhängendes gens, das eın Zentrum der Persönlich-
keitsbildung ausmacht«

1888 Theologie und r!fahrung exemplarische Posıtionen

Zentrale Einsichten für einen theologisch brauchbaren Erfahrungsbe
iff lassen sich ın der Theologie Martın Luthers tinden Näherhin sind bei
ihm ZzZwel Denkbewegungen erkennen: Die eıne a) den Glauben der

Mieth 3.870; 159
Ders Der Wissenschaftscharakter der Theologie, 1n Freiburger Zeitschr.

Philosoph. und heo ogıe 23 1976), 30ff.; atzınger: Erfahrung und Glaube,
IK7Z 1980)], 58{f., 64{£f Zur Dreiteilung (Empirie Experiment

Experienz] vgl Mouroux: L’experience chretienne, 1952
Lonergan: theology, 19/1

Mieth a.a.0., 31
10 Erikson: Einsicht und Verantwortung, 1966, 135



Erfahrung schrotffJ die andere versteht den Glauben geradezu
als rfahrung‘

a| Gerade weil für Luther zeitlebens ebr IL, den Wert einer lau
bensdefinition hatte, schlossen sich für ihn rfahrung und Glaube häufig
au!:  N Glaube begibt sich den (totalen] Gegensatz em »Augen
schein«. auben Nicht fühlen, sehen oder »begreifen«! „Blind glauben«,
»Glauben als Anwartschaft«, »„auf Hoffnung« (spem Contra spem)| darauf
insistiert Luther immer wieder.

Sodann 1st 1n seinem Denken konsequent die konstitutive edeutung
VON Erfahrung für den christlichen Clauben und eologie 1Ns Auge
gefalst » SO 1LL1LUS sich Ja solchs euch beweisen, das Jr 6cs fuelet und beu —— __ qg ___>— > — —
euch gespueret werde, das 65 nicht allein WOTIT, sondern wahrheit und
leben \WA 231,266,20 der »LJ)enn WEeNnNn der mensch also sicher
hingeht dem W: als habe CT den glauben und doch nımmer erteret,
der LL1US verfaulen und verdorren |WA 36,468,29 Im Anschluß
wortstatistische Untersuchungen VOIl el Oberman hat neuerdings
Gerhard Ebeling” auf die für Luther durchaus frappante Häufigkeit VON

Oörtern des Stamms experirı einschliefßlich der Synonyme wWwW1e COBPNOSCCIC
(vgl das hebräische ‚Jada«]), sentire und apprehendere SOWI1Ee VO  m Terminı
aus dem stimmungs- und bedeutungsmäßigen Umiteld: COIL, conscıientl1a,
affectus us  z hingewiesen. Luther selbst hat diese sSse1INE Einsicht treffend

auf den Begriff gebracht »Sola experlientla facit heologum«
16,13) WIT also gläubig sind oder nicht, das entscheidet sich
Lebensbezug Glaube ist eine erfahrungshafte Größe und eologie hat
infolgedessen eine praktische Sache seiın » Vere theologia est practica«
(vgl WAÄA'TIT 13 72,16—24|).

Es ist festzuhalten WAar Luther einerse1lts den Glauben entschie-
den VOoOll einer psychologisch teststellbaren und also »gegenständlichen«
Erfahrung ab, andererseits bedarf seiner einung ach der Glaube der
Erfahrung, W C und weil CI nicht 1Ur Sache des Verstandes und der
Spekulation, sondern eine »Jlebenspraktische« TO ist. Wie aber kommt
6c5 denn dann eigentlich diesem unterschiedlichen EDTAaAUC. VON Erftah
Iung da eıne absolute Entgegensetzung und 1er eine Nebeneinander-, Ja
Ineinssetzung? Daiß Luther ohne dies anzumerken miıt zwel verschiede-
NnenNn Erfahrungsvorstellungen arbeitet, scheint M1r euUtiiCc. se1N. Eiınen
ach w1e VOI bedenkenswerten Vorschlag diese Unausgeglichenheit »12 U a R a a T7 E l E C e
einer höheren Einheit zusammenzusehen«, hat Walther VOI Loewenich 1n

Vgl v.Loewenich: Luthers theologia CIrUuCIS, 1967), 86{ff., 104 FT
Ebeling Die Klage über das ahrungsdefizit 1n der Theologie als rage nach

ihrer Sache, in ers Wort und Glaube IL, 1975, {4:;; 7i
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seiner eıt „Luthers theologia CIUC1S« vorgelegt. anacCc. ist 1m ersten
Fall miıt Erfahrung gemeınt der »Inbegriff des natürlichen Vermögens des
Menschen, die Erscheinungen der geıstigen und sinnlichen Welt sich
aufzunehmen« S 132), 1mM zweıten eine spezifische, HTre. den Heiligen
Gelist qualifizierte Erfahrung qua »Glaubenserfahrung«, welche eine olge
des Glaubens i1st Weil der Heilige Ge1lst Schöpter der OVAa vıta 1st, darum
ist die Glaubenserfahrung eın Stück der NOVAa vıta. Loewenich resumılert
für Luthersches Erfahrungsverständnis: »Glaube sich durch in der
Erfahrung, Glaube kommt ZUWESC Uurc Erfahrung« S 127, vgl 109)
ähnlicher e1se hat Jungst Gerhard Ebeling auf den »Lebensbezug« iın
uthers Erfahrungsverständnis aufmerksam emacht: »allein In, mi1t und
unter der Lebenserfahrung (ereignet sich| Glaube als Ertah:
rung«*>

Man könnte sich mıiıt dieser Antwort bescheiden, ware da nicht die
grundsätzliche rage Warum überhaupt den retormatorischen
sivpartikeln solus Christus, sola scr1ıptura, solo verbo, sola fide zusaätzlich
noch T  rung Ebeling 11 diese pannung Ihypo-)thetisch folgenderma-
en gedeutet W1Ssen: Ohn  m Zweitel selen die Exklusivpartikel für das
Ertahrungsverständnis richtungsweisend. TYTE1ULC. und das gehöre »UuMge-
kehrt« dazu MUuSse IC den Erfahrungsbezug auch der rechte Gebrauch
jener Theologumena sichergestellt werden, m.a. W. »[Jas ‚sola experlen-
t1a« erwelst sich als das notwendige Interpretament des ‚sola scr1ptura:«,
‚solus Christus:«, ‚solo verbo:« und ‚sola tide«. «14 Demnach selen Schrift und
Erfahrung immer und notwendigerweise ein lebendiges In- und ıtelinan-
der Gerade die T  g der echtung ze1igt Luther ach Ebeling
wer Christus 1st, w1e Erfahrung und chritt zusammengehören: » L’entatlo,
die leret, Was Christus ist Ich habs offt erfarn, w1e der nahm Christus hilft,
das mich, ob Giott will, niemadt daoun soll treyben. Di1e selb experientla
macht mM1r die ZEWI1SS« W. L; 196,25—28). Bezeugt also die
Lebenserfahrung insgesamt das Angewlesensein auf Christus, kommt
die Externität der Rechtfertigung » U Christi willen« alle Selbst:
rechtfertigung 2135 Geltung DıieseTkann sich der Mensch selbst
nicht zusprechen, s1€e stellt keine menschliche Möglichkeit, sondern eiıne
geschenkte Erfahrung dar.

Es ergibt sich: Be1 Luther spielt die Erfahrung 1n der JTat eıne für den
christlichen Glauben und die eologie große Rolle Dort, 6 sich
S1e wehrt, ehnt CT meıne ich ihn verstehen sollen rfahrung 1

13 Ders.;: a.a.U., E
14 Ders a.4.0© :,



Modus des Besıtzens, des Habens, des Gegenständlichen ab, entlafßt lau:
ben also nicht 1n die beliebig verfügbare Möglichkeit des Menschen. Dort,

PE Erfahrung DOSI1tLV aufnimmt, versteht 5ı sS1€e als eine den Glauben
»bezeugende«, »realisierende« und »bewährende« TO Gehören erge-
stalt Glaube und Erfahrung »Zzuhauff«, 1st doch die Erfahrung nicht
rund un! Begründung des aubens ET der Glaube, hat sSE1INeEe Begrun
dung ın Gott, W1e ihn die Schrift bezeugt nicht aus der menschlichen
Erfahrung

Überspringen WIT theologiegeschichtlich fast 450 re 6S waren 1er
durchaus tliche Exkurse geboten hat sich der ingangs angedeuteten
»Erfahrungsfeindlichkeit« VOon (vor allem nach-dialektischer] eologie

e1In interessanter Wandel vollzogen. In der Theologie der egen-
wart jegt uns eine €e1 VOIl Entwürtfen VOIL, die die Rede VON Coft und
christlichem Glauben 1 usammenhang VO:  - Erfahrung Wirklichkeit
allgemein verständlich buchstabieren wollen Eıne exemplarische Aus-
ahl olcher Bemühungen, die bei et Unterschiedlichkeit 1mMm einzelnen

der genannten Zielvorstellung übereinstimmen, soll 1m folgenden
ohne kritische ommentıerung evue passıeren:

OT Edward Schillebeeckx, der sich auf katholischer Seıite maßgeblich
eine Reformulierung der Erfahrungsproblemati bemüht hat, versteht

Offenbarung als »e1ne 1m Wort ausgedrückte Erfahrung, s1€e ist ottes
Heilshandeln, als erfahren und ZUT Sprache gebrac) Urc. Menschen«?;.
Dementsprechend widerspricht eine Auffassung, wonach der christliche
Glaube diametral er Erfahrung steht, »dem Erfahrungsgesche-
hen, aus dem das jüdische Christentum entstanden ist und sich entwickelt
hat«!s.

evangelisher eıte zeichnete sich beizeiten 1n Wolthart Pannen-
bergs Programm »Offenbarung als Geschichte« 1961] die Bedeutung VOIL

Erfahrung ab, die 61 seither ZUSamilıienNn miıt dem Begriff Wirklichkeit
immer wieder 1CUu verhandelt hat annenberg zufolge mussen alle religiö
sSCcCMH Überlieferungen » 1n der 1eltalt ihrer Behauptungen ber göttliche
Wirklichkeit und göttliches ırken zunächst einmal als Religionen und
also als Ausdruck menschlicher Erfahrung und ihrer Verarbeitung erschei-
nen«*. »JJer Gedanke Gottes als der sSseINEM CT ach es bestimmen-
den Wirklichkeit« sel, Pannenberg, »an der erfahrenen Wirklichkeit Von
Welt und Mensch bewähren« (S 302)

2.3 In der Konzeption Eberhard üngels ist der Glaube »Nicht eshalb

Schillebeeckx: Christus und die Christen, 1977,
16 ers E:
17 Pannenberg: Wissenschaftstheorie und Theologie, 1977, 322
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erfahrungsbezogen, weil sich SOZUSasCH erst vollsaugen müßte mıiıt
Erfahrung, sondern weil ß als solcher schon imMmer voller Erfahrung 1sSt«
Er ist »die verwirklichte Bereitschaft, mıiıt der Erfahrung selber CUu«cCc

Erfahrung machen«?!8 und insgesamt auf »SeEINSgEWINN «” au  N

Als » Tatsache« bezeichnet 6S Gerhard Ebeling, »„»dafß der christliche
Glaube W1e eligion überhaupt, WEeNnNn auch auf eıgene e1se se1ıt Je mi1t
der Erfahrung Innıg verbunden 1St« Ja, VO Wahrheitsverständnis des
christlichen Glaubens se1 »das Moment der Erfahrung unabtrennbar. Und
als gelebter Glaube hat naturgemälfß seinen Ort 1n der Fülle menschli-
cher Lebenserfahrung.«* Unter Theologie mufß demzufolge verstanden
werden: »kritische Explikation dessen, WaS auf Grund christlichen Jlau:
bens in Kontrontation mıiıt aller relevanten Überlieferung und Erfahrung
ber das Ineinander VON Gotteserfahrung, Welterfahrung und Selbsterftfah:
Iung ausSsZUuUsascCcnh 1St«21.

2.5 Joachim Track?? schließlich thematisiert die »„Lehr- und Lernsitua-
tıon des aubens« und die Funktion der Erfahrung Prozei(ß des Zum-
Glauben-Kommens: »„»IIIie christlichen Grunderfahrungen stehen
Zusammenhang miıt dem Anspruch und der Zusage Jesu Christi. Durch
ihn sind S1€e uns eröffnet und sprachlich erschlossen« S 10) ( zatt »will
ertahren sSe1nNn ın der Geschichte, die VO  3 dieser besonderen Geschichte
usgeht { dies aber heißt Er 111 begegnen 1n der »Lebenspraxis«, die
von der christlichen Daseins- und Handlungsorientierung angeregt, ansC-
leitet, eröffnet 1St« IS I5} Im Lichte der Geschichte ottes mMmussen die
gemeinsamen Erfahrungen ZAH: Sprache gebracht werden vgl 19], WCS-
halb »„die Lehr- und Lernsıtuation des Glaubens ihren wesentlichen Kern
In der »geme1nsam: interpretlierten Prax1is:« at) IS L7}

Glaube und Erfahrung. 1ne Praziısıerung

Theologisch gesehen ist eine rziehung Zu Glauben mıiıt Hilfe VOII

Erfahrungen nicht möglich, da der Glaube 1in den Bereich des menschlich
W1e dann auch pädagogisch Unverfügbaren gehört. Christlicher Glaube

I8 ünge. ott als Geheimnis der Welt, 225
I9 Ders.: Metaphorische Wahrheit, Ricoeur/E Jüngel Metapher, 197/74, ia 5  N

Ebeling: Die Klage (Anm. r} 25
Ders.: Studium der Theologie, 1975, 171

Track Erfahrung Gottes, 1n KuD) 1975), siehe jetz Tracks Arbeit
Sprachkritische Untersuchungen ZU christlichen Reden VO  - Gott, 1977
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gibt Z W ar denken, aber d meınt nicht VonNn uns Erdachtes
Vielmehr hat CI unaufgebbar die Signa des Empfangens, des Beschenktwer-
dens bei sich und weılst unablässig auf die Prioritat Gottes. Als Werk des
Heiligen Gealstes 1st GE nıe meı1ıne ureigene Möglichkeit, sondern eine VOonNn

Gott gewirkte. Gleichwohl vermittelt sich Glaube UTr und 11UI » in‚ mıt
und unter« psychischen, sozlalen, alltagsweltlichen Prozessen und Ertfah:

ers gesagt Der ensch annn und mufß mittels rfahrunge:
und Erfahrungsmitteilungen VOT das Evangelium und den christlichen
Glauben gebracht werden, 1L1all kann und mu{l ihm »Lebensformen, die
VO:  } der Selbstauslegung des Glaubens epragt sind und ihr entsprechen«
(Hans-Jürgen Fraas) anbieten, WC: genetisch betrachtet Glauben
entstehen soll der ensch dann tatsaächlich glaubt, ist nicht mehr
se1ine Sache oder „»Mache« Um Zu Glauben kommen und
glauben, brauchen WIT also notwendig Erfahrungen, jedoch nicht >  J als ob
Erfahrungen notwendiger rund des Glaubens waren Erfahrungen haben
eine den Glauben grundlegende Funktion, ohl aber ist 7 1Ur ın und mıiıt
ihnen lebbar, kommt GE 1Ur ZU. Vorschein. Nur modellhaft-konkret
können Glaube bzw Glaubenserfahrungen vorbereitet und angeregt WeOI-

den [ )as Verbalisieren VO  a Glaubenserfahrungen und das »Zeigen« VON

»„»Lebenstormen 1 Glauben« hat 1er se1ne Notwendigkeit. Dialektisch
formuliert: Glaube ist ZW al sicher nicht einfach auf Lern- und Erfahrungs-

gründen und rückzuführen, gleichwohl bedarf CT olcher
»Lernprozesse« ZUT Entfaltung kommen. Religiöse Erziehung und
Sozialisation stellen demzufolge e1n für den VO Geist gewirkten Glauben
nicht unerhebliches Moment där Ja der Glaube ruht se1iner Unverfüg
barkeit imMmer auf einem vor-gängigen religiösen Entwicklungsproze(ß auf
Glaube ist in der Tat weder mach- och lehrbar, le  S und vermittelbar
aber sind ohl religiös-christliche Lebenstormen und Glaubensertfah-

Wıe also Laißt sich zusammentassend das Verhältnis VO  - Glaube
Erfahrung darstellen eht der Glaube ın Erfahrung auf? eht und bleibt T

ihr voraus?® der Lafst sich 1er aNnNgCHMCSSCH 1Ur VOIl einem »(Gsanzen der
Glaubenserfahrung« sprechen, Von einem Geflecht verschiedenartiger
Beziehungen, die LLUT schwer und 1Ur in künstlich-abstrakter »Konstruk-
t1011« voneinander trennen sind? Lebenspraktisch scheint ın der Tat
letzteres der Fall se1N, daß CS durchaus angebracht erscheinen INas,

»In Erfahrungen konstituiert sich der Glaube selbst.«?? Gleich-
ohl ollte, mMe1iInNne ich, theologischem Zusehen Glaube VOoN Ertah

43 ılleisen Glaube und Erfahrung, 1ın ers (Heg.) Religionspädagogisches
Werkbuch, 1972, 181
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rung abgehoben NI1C. getrennt!| werden, seiıne Unverfügbarkeit
betonen. einer vorsichtigen Systematısıerung laßt sich m.E folgendes
festhalten

e  a 0 ä

Von einem mehr phänomenologischen (auch wissenssoziologischen]
Ansatz her ist der chrıistlıche Glaube eın estimmtes odell Wirklichkeit

ertahren
Von eiıner mehr genetisch-religionspsychologischen Perspektive aus

gesehen, afßt sich Der christliche Glaube geht als leitendes Vorver-
ständnis sowohl den Erfahrungen VOIQUS, Ww1e CT auch 1n ihnen wirksam 1st
und schliefßlich 1imMmMer L1CUu AUS ihnen folgt

Die theologische Sicht indes Wwels nachdrücklich darauf hin, der
Glaube als Gottes abe und Nicht-möglichkeit des Menschen er
menschlichen Erfahrung VO1I1AaUus 1st, Ja s1e erst ermöglicht. Sachlogisch
betrachtet sind (‚ott und seıne indirekten!| Geschichtsoffenbarungen
Grund, Voraussetzung und Ermöglichung VON (Glaubens-)Erfahrungen.

V. Theologie und Erfahrung Versuch einer Systematisierung

Thesen

ber alle Epochen jüdisch-christlichen aubens nweg gehört ihm
immer auch das Phänomen der Erfahrung Ihre absolute ntgegensetzung
ist nichts anderes als eın theoretisches Konstrukt bzw Ausdruck des
Wunsches, 6S se1in möchte. Näherhin afßt sich diese Grundeinsicht

folgende Aspekte ausdiftfferenzieren:
EF Das Offenbarungs- und Erfahrungsverständnis eines einseltigen

Offenbarungspositivismus widerspricht dem Wesen und Werden des Jau-
bens und der Glaubensgeschichteln| Alten und Neuen Testaments, welche
immer als Erfahrungsgeschehen kennzeichnen sind?+

DiIie »Ergebnisse« der »Auseinandersetzung« VO  - Welterfahrung und
Glaubenserfahrung bzw. deren konzentrierte Interaktion haben unter-
schiedlicher Ausformung als (einzelne] jüdisch-christliche rfahrungen
ihren Niederschlag gefunden vornehmlich ın den Schritten der In ihr
und der weıteren christlichen Tradition tinden sich also die zuerst münd-
ich gefaßten, tradierten, dann schriftlich geformten Niederschläge oder
»Aushandelungsergebnisse« VOI Begegnungen zwischen Glaubeni(serfah-

24 Vgl meınen Beitrag: ahrungshafte Theologie, 1n tPtbh 80 1980]; V
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rung| und Welt(erfahrung] Die Bibel ist das „Buch der Bewältigung
menschlicher Welterfahrung« und darin »Zeugn1s der Gotteserfahrung«?,

Uurc. solche Auseinandersetzung miıt konkreter Welterfahrung VON

Menschen 1sSt die jüdisch-christliche Tradition VON nfang gekenn
zeichnet. S1e meın also nicht einen erfahrungsabstinenten »Überbau«,
welcher erst nachträglich auf menschliche Wirklichkeit beziehen ware,
vielmehr »wesensmälfsig« Erfahrungs-haftes, Erfahrungs-gesättigtes.

1.4 |DITS jüdisch-christliche Tradition bietet eiıne »gläubige« Wirklich:
keitserfahrung bekennend dar Wıe das Ite Testament 4Aus seinem Jau-
ben den gemeinschaftstreuen und mitgehenden Jahwe heraus Welt
versteht und »„erfahren« wird, sind die neutestamentlichen Schritten eın
erstes kategoriales und elementares »Sammelbecken« für Er  rungen, die
1m raumzeitlichen Umkreis des Ere1ign1isses » Jesus Christus« vielfältig
»empfangen« und »gemacht« wurden. Fuür Offenbarung bzw den Offenba-
rungsgedanken 1st CS el offenkundig kennzeichnend, da{fß sich 1m Ver:
auf der Geschichte Erfahrungen ergeben, die als grundlegend überlietert
werden und auch künitig nOormatıv (kausativ)] leiben

1.5 {die iın der Tradition enthaltenen Erfahrungen drängen ach Miıt:
teilung, S1e. (ent-)bergen Wirklichkeitsperspektiven un! lebensweltliche
Deutung, die den Spateren anvertraut werden, nicht zuletzt deswegen,
weil s1e sich 1n einer langen Geschichte immer wieder NEeEUuUu als wirkmaäach:
t1g erwıesen haben chritt für chritt hat sich die Zuverlässigkeit
bestimmter interpretatıver Erfahrungsmuster herausgestellt, die -SyStemAa-
tisch und genetisch betrachtet das »Glaubensganze« usmachen.

1.6 Wo Erfahrung radikal VOIl Offenbarung abgetrennt wird, kann 111l

UTr »wiıider alle Erfahrung« glauben. Der Zusammenhang, der zwischen
Glauben und Leben ursprünglich besteht, reißt. Gott rückt demzufolge 1ın I 5 i aa  i N a e a s X
unerreichbare Transzendenz, der ensch ekommt C555 erfahrungsmäßig
nicht mehr mıiıt ihm U:  S Kann CGiott aber nıcht mehr erfahren werden,
ist CI auch nicht mehr »offenbar«, »1St« A nicht mehr.

D en VO:  5 (‚ott wird indes immer menschlich vermittelt. ottes
Offenbarung wird insotern LLUI tafßbar iın Form menschlicher Gedanken,
menschlicher Erfahrungen mıt bzw. »Uüber« Gott I dıies findet 1ın der Spra-
che seinen Ausdruck.

1.8 Erfahrung meınt nıicht 11LUI »Subjektives«, s1e hat vielmehr
unaufgebbar »Objektives« qua Wider-fahrnis bei sich.
I Gottes Handeln als Selbstoffenbarung ist somıt nicht auf menschli-

che Erfahrung reduzieren, S1e bleibt bei aller „Menschlichkeit« (iottes

25 Luck, Welterfahrung und biblischer Glaube als Grundproblem biblischer
Theologie, 1976, Vorwort



Handeln Elementare uslegung VO  - Wirklichkeit verdankt sich nicht
menschlicher Aktivität, sondern »einem alles menschliche Handeln über-
greifenden fundamentaleren Geschehen, dem der Mensch NUur rezept1iV
partızıplert«?°,

TE Summarisch ergibt sich:
Wo Offenbarung, da auch Erfahrung, ohne Erfahrung aber eıne Ottenba

Tung.
Einerseılits 1st Offenbarung imMMmMer „»mehr« und anderes als der ensch

Von sich aus kann, andererseits mu{l S1e imMmer empfangen werden
können und ertahrbar se1N.

Offenbarung und Transzendenz gehen 1n die mMenscC.  ZC Erfahrung e1n,
aber nicht 1n auf

Offenbarung i1st Ermöglichungsgrund VON Erfahrung und allein 1n der
menschlichen Erfahrung annn Offenbarung als Gotteshandeln ZU urch-
schein kommen.

Glaube als »Suchprojekt«

Hat demgegenüber heute weithin den Eindruck, eın breiter Graben
zwischen Offenbarung \Glauben| und Erfahrung verhindere, dafß iInNnan a)
VO Glauben her SC Erfahrungen miıt der Erfahrung machen onne und

da{fß INnan Erfahrungen als Glaubenserfahrungen C71- und bekennen könne,
dann hängt dieses Dilemma m. E mi1t einem verengten Oiffenbarungs-,
Glaubens- und Erfahrungsverständnis ZUuUsaImInmmen Glaube ın Sepa-
ratıon VO:  } menschlicher rfahrung NUur 1ın seinem depositären Habitus und
einer DUr rezipierenden Übernahme kirchlichen Glaubensgutes verstanden
laßt aum Erfahrungen machen. Erfahrung als per:  T und fixer
Gegensatz Bibel und Tradition verstanden laßt aum Glauben(serfah-
rung] Demgegenüber ist 1er versucht worden, beide Extreme kritisch

korrigieren.
dem Zusammenhang scheint C M1r gut, mıt Edward Schillebeec

darauf insıstleren, mehr die Oftfenheit des »propositionellen aubensS«
auf Erfahrungen hin betonen. Glaube ist dann eın »Suchprojekt, eıne
Wünschelrute, mıiıt der ich meıne Erfahrungen abtasten kann, sehen,
ob ich christlichen Erfahrungen komme. In dem Sinne i1st die erkund1-
SUung der Lehre natürlich unverzichtbar«, denn S1€e eistet und »schiefßt
<< den für christliche Er  rungen notwendigen Interpretationsrahmen.
»Aber iInan dart die re nicht als abgeschlossenes System verstehen.

26 Herms, Theologie ıne Erfahrungswissenschaft, 1978, 45
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Wenn inan s1e als Suchprojekt menschlicher Ertahrungen ansetzt, fut
mehr für die Botschatt, als WE 111a blofß ber die Integritat der Lehre
wacht ca+4/

Was vollbringen dann christlicher Glaube und Theologie 1Mm
mıiıt Wirklichkeit? S1e leisten, mMe1iıne ich, die kritische »Konstruktion«
bzw »KOnNnst1ıtut1O0N« und interpretatıve Erfahrung der Wirklichkeit Von

christlicher Tradition und gegenwartiger Glaubensperspektive her. Christ-
licher Glaube und eologie leiten Erfahrung VON Wirklichkeit.
Dabei sind s1e nicht L11UT »reproduktiv« Erinnerung die jüdisch-
christlichen Ursprungsgeschichten tatıg, sondern auch »produktiv>»: DIO
spektive ‚und dia-kritische]) ahrung Von Wirklichkeit In den »„Streıit
die Wirklichkeit nämlich und deren rechte Erfahrung bringen s1e BC-
lische Perspektiven aus »Vergangenheit und Gegenwart« em: eröffnen und
erschließen damit Wirklichkeit, lassen sS1€e Licht erscheinen,
verflüssigen und durch ihre Erfahrungsgehalte und wirklichkeitser-
schließenden Symbole geronnen-verfestigte Wirklichkeit und ermöglichen

Umgang mıiıt ihr.

Geschichte(n) rfahrung Orientierung

21 Wır bemerken seit ZEIt; ZU. einen fortschreitende
Technologisierung nicht automatisch Siınn produziert, und Zu anderen,
dafß u1ls grundsätzlich eın unbegrenztes senal Von Sinnmöglichkeiten
ZUT Verfügung steht?? Sinn ist eın eliebig »vermehrbares Gut« (Walter
enjamin). Solche Sinn- und Orientierungsverständigung ist aber gerade
angesichts der Normenproblematik in uNscICI Gesellsc. unabdingbar

s1e allein UrTrC. Kommunikation und KOonsens den ebenden
Zeıtgenossen » gut « erreichen 1st, scheint fraglich?. 1C. 7zuletzt der
Philosoph Oelmüller hat schon VOI eıt darauf hingewle-
SCHL, das » Vertrauen in die angebliche Autonomie der geschichtslosen
Vernuntft geschwunden« 1st?° Miıt ihm betonen auch andere Vertreter der

47 Schillebeeckx, Theologie der Erfahrung Sackgasse der Weg ZU. Glauben?
Eın Gespräch mit Prof. Edward Schillebeec. 1ın Herd KOorrt. 1978]), 391 .. hier
396

28 Oelmüller, Praktische Philosophie 1m Prozeß der arung, 1ın ers
(Hg.), Fortschritt wohin?, 1972

29 K.- Apel, Scientistik, Hermeneutik, Ideologiekritik, 1n ers u Her-
meneutik und Ideologiekritik, 1971, 6  —

Oelmüller, &:a:0., Ta
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»praktischen Philosophie« der Gegenwart, eine Begründung Von Han  O
lungszielen und Entscheidungskriterien »oöhne kritische Erinnerung
bestimmte Überlieferungen der Menschheit immer schwieriger wird«
(Oelmüller) LDazu wird als eın wesentliches Element auch die »kritische
Eriınnerung die fundamentalen Schichten der Identitätssicherung, die
durch Bibel und die jüdisch-christliche Überlieferung gegeben sind«3!,
rechnen sSe1in
3 DıIie jüdisch-christlichen Traditionen VOL ihrem Erfahrungscharak-

ter her verstanden stellen, w1e gezelgt, eiıne »Summe « VON Je und Je
konkreten Glaubenserfahrungen und Verhaltensweisen dar, welche als
„Wahrheit« für »VETIgSAaANSCHNC« Menschen auch uns Wahrheit werden
können auft welche e1se und mi1t welchen Modifikationen auch immer.

dem Sınne bergen sS1e »Wirklichkeits-Potential«, »Stoff« also, 4US dem
Wirklichkeit 1st bzw. werden kann und so11:2.

Wır werden UrC. S1e motiviert Möglichkeiten des »In-der-Welt-
SeINS«.

3.3 Die Erfahrungsgehalte Von Traditionen können 1n unNnserer eıt
zumindest »„heuristische« Funktionen übernehmen : S1ie können Lebens-
und Erfahrungsmuster 1n dia-kritischer, klärender und weiterheltender
Absicht sSe1in. Dazu bedürten s1€e sicher auch 1mMMer der kritischen Vermitt-
lung die »ja«‚ aber auch » ne1n « aßt mıt der Gegenwart.

Suchen WIT heute »Orientierung 4USs Erfahrung«, dann Sind, WwW16€e ich
meıne, insgesamt drei konstitutive Faktoren dafür berücksichtigen:

a} Erfahrungen der jüdisch-christlichen Tradition: Geschichte.
Situationsspezifische und lebensgeschichtlich orientierte Kommun!1-

kationsgemeinschaft mıiıt aller relevanten Welterfahrung: Gegenwart.
C} Phantasievolle und schöpferische arıatıon überlieferter und 11-

wärtiger Erfahrungsmodelle: Ge1lst

Dr Werner er, Unıversitatsstr 3I1, 8400 Regensburg

31 Ders., a a:Ö0°, 127
42 coeur/E Jüngel, Metapher, 1974



OÖGLICHKEITE CHRISTLICHE RZIEHUN
DE  - SCHULE

Von Karl Dıienst

Zum Verständnis VO  a »Christlicher Erziehung« 1m
evangelischen Kontext

Qr »Christliche rziehung« als Problem evangelischen Erziehungsdenkens
aäahrend aufs (sanze gesehen innerhalb katholischer Religionspädago-
gik die Möglichkeit einer »christlichen« Erziehung bis heute unbestritten
1st, kann evangelisches Erziehungsdenken eine solche Kontinuitat nıcht
auftweisen.

a| Von der eschichte her steht einem deduktiv-integralen 1Iyp der
Verhältnisbestimmung VOL Glaube und Erziehung kritisch gegenüber,
wenngleich sich z.B in der pietistischen Pädagogik Beispiele für diesen
Iyp finden lassen.

Beliebter i1st der Iyp »Weltliche Erziehung«, der sich 1n wirkungsge-
schichtlicher Perspektive auf Luthers Diktum VO  - der Erziehung als
„weltlich Dıing« erutit Erziehung als menschlich verfügbares Handeln ist
Sache der pädagogischen Vernuntt, auf deren einzelne Sachentscheidungen
das Evangelium keinen Einflu{iß hat Dementsprechend gilt CS als UuNngc-
rechtfertigt, die Pädagogik ach Grund, Inhalt und Ziel aus dem ‚vange-
lium ableiten wollen. Gegenüber der Tradition eines christlichen
Humanısmus und des Kulturprotestantismus betonte z B Oskar Ham -
melsbec. » ES gibt keine evangelische Erziehung, weil damit sowohl dem
Evangelium W1e der Erziehung Gewalt wird Dagegen ist es

möglich J 111a evangelisch erziehen kann umstandswört-
lich, nicht eigenschaftswörtlich ausgedrückt.«

Allerdings wird die charte Irennung zwischen Glaube und Erziehung
durch die dogmatische Überzeugung relativiert, dafß erst der »Glaube VO

Evangelium her« die reine Weltlichkeit der Erziehung erkennen und fest-
halten onne Hıer wird der Glaube doch als relevant für den Erziehungs-
VOIganNngs angesehen.

C} Als weıtere Möglichkeit evangelischen Nachdenkens ber Erziehung
ist der »personale Typ « NECMNNCI Das christliche Proprium wird in der
Person des Erziehers festgemacht. Es gibt keine evangelische rziehung
ohl aber evangelische Erzieher (vgl Helmuth Kittel Der Erzieher als
Christ)
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Zur 371 den genannten Iypen evangelischen Erziehungsdenkens

a} Der deduktiv-integrale Iyp trifft iın der Gegenwart VOT em auf gesell
schaftsphilosophisch orlentierte Konzepte einer »emanzipatorischen« Päd
agog1 in ihren verschiedenen Varıanten Christliche Erziehung 1m Rah:
InNnenNn eines solchen Emanzipationskonzepts kann nicht eintfach Weitergabe
der christlichen Tradition bedeuten. Ihr Ziel 1st 6S vielmehr, aum für
Kommunikationsprozesse schaffen, denen ber die Gültigkeit der
Tradition entschieden und denen Ccu«cCc nhalte und ormen geSECELIZT
werden.

Deduktive Modelle werden aber auch VON einer Pädagogik her kritisiert,
die dem Konzept der Selbstentfaltung verpflichtet 1st en Key und ihre
Weiterwirkung 1n Summerhill, Romantische Lebensphilosophie SOWI1Ee die
Popularisierung der Psychoanalyse haben einem verbreiteten Glauben

eine anlagemäfßige Selbstregulierung der menschlichen Aafur geführt.
Individualität besitzt emnach eın Potential einer VOI innen kommenden
Selbststeuerung, das VO:  } Natur aus gut 1St, sotern 65 nıicht u70 CS-
SIVE« Einwirkungen einer »autorıtaren Gesellschaft« verdorben wird.
Christliche Erziehung wird 1er VOI allem 1mM Blick auf ihre psychischen
Funktionen edacht e1 überwiegt die Skepsis »Religion« gehört
durchweg den »repressıven Kulturmächten«, die sich VO Individuum
losgelöst en und diesem als »Zweılte Natur« entgegentreten. ıterıum
für eıne chrıistlıche Erziehung ist 1eTr allein der »nNatürliche Mensch«, der
auffindbar 1st, Wenn eın Kind ohne störende Eintlüsse VO  3 außen auf
wächst. Das »Christliche« wird 1er als das Allgemeinmenschliche inter-
pretiert und praktisch auf das thısche reduziert.

Die Problematik des I'yps »„Weltliche rziehung« entzündet sich
Begriff der „Weltlichkeit« »Wenn Luther VON weltlicher Erziehung sprach,
tat AB das 1m Kontext einer christlichen Welt als chöpfung ottes; heute
1n nachchristlich sakularistischer eıt bedeutet Weltlichkeit und Erzlie-
hung als ‚weltliches Geschäft: etwas ganz anderes: weniıgsten ohl
ideologiefreie Erziehung« ( Lachmann]) Vom Evangelium her können
Welt und Erziehung nicht aus dem christlichen Glaubensanspruch entlas-
sSCcChHh werden. Es bedarf vielmehr einer »interpretatıven Vermittlung« |
Nipkow| zwischen dem deduktiv-integralen 1yp, der für die Bedeutung des
Heilshandelns (‚ottes für alle Lebensbereiche, 41so auch für die Erziehung,
einsteht, und dem Iyp der »freisetzenden nterscheidung« (Typ »Weltli-
che Erziehung«]J, der die Unterscheidung zwischen Erziehung und eil
reprasentiert. ıne solche Vermittlung bedeutet aber auch: »Christen
mussen ZU einen aus ihrem Glauben auch pädagogisch konkret Stellung
beziehen und handeln Dies führt notwendig einer theologischen Quali



fizierung, einer theologisch mitbegründeten Ablehnung der einen bzw
Bejahung einer anderen pädagogischen Auffassung. |J)as ‚weltanschaulıi-
che«, ‚;katholische Mißverständnis: einer christlichen ‚Vorzeichenpädago-
gik: |IHammelsbeck] ist 4180 in diesem Sinne unvermeidlich. Christen
mMussen Z anderen aus Glauben imMmer wieder zwischen Gottes Han:
deln und menschlichem 1un unterscheiden. Insotern beides zugleic.
gesagt werden mußßs, ist dieser dritte Weg 1n seinen ussagen dialektisch:
Er nımmt den amen Gottes in Anspruch, zieht ihn hinein die mensch-
lichen pädagogischen Geschäfte und muß seinen Namen zugleich heiligen,
(sott CGott se1n lassen« | Nipkow).

C} IJer »personale Typ « stOÖßt der Gegenwart VOI em auf die Kritik
der verschiedenen Sozialisationstheorien miıt ihrer anthropologischen
Grundannahme Das gesellschaftliche Se1in prage das individuelle Bewußlt
se1n, Individualität se1 der sıtuatıve Reflex gegebener gesellschaftlicher
Rahmenbedingungen jeden Fall kann 6S sich bei Bildung und Erzıe-
hung nicht isolierte persönliche Verhältnisse w1e 1mM traditionellen
Erzieher-Kind-, Lehrer-Schüler-Verhältnis handeln, sondern 11UT

eränderungen der Sozialisationsbedingungen. Erziehungsvorgänge CI1-

scheinen 1er als Steuerungsvorgange bestimmter Sozialisationsmechanis-
a und -techniken.

Was el »Christliche Erziehung« 1mM evangelischen erständnis?

Es gilt, drei Qualitäten des Begriffs „christlich« unterscheiden vgl
Wendland) Zunächst geht c5 den »Fundamentalbegriff des Christli-

chen«; 1n diesem Sinne ist „christlich« 11UT das, W as Christus selbst durch
sSE1INeE göttliche Sendung, durch die Werke und ıttel se1iner Gnade tut und
wirkt ann gibt c5 einen »Personalbegriff des Christlichen« gemeıint ist
der glaubende Mensch. Endlich xibt 6c5 den Begriff des „Historisch-Christli-
chen«; dieser Begriff kannJ dafß diese Menschen sich Z christli-
chen Glauben bekennen und Glieder der Kirche sind 7 T kann aber auch
och iın einem abgeschwächten Sinne gebraucht werden, dafß CI dann
1U ausdrückt, das 0S eines Menschen habe christliche Motive oder
Ideen sich aufgenommen.

Christliche Erziehung VOTL em das „Historisch-Christliche« VOI-

au  N S0 gibt 6S christliche Formen der Lebensgestaltung und der Sitte, auf
deren Vermittlung sich christliche Erziehung bezieht. Christliche FErzie-
hung €e1 auch eine solche, die das Christliche 1n Menschenbild, enk
formen, Lebensformen, Norm- und Wertorientierungen ZUuU tragenden
Grundverständnis des Erziehens macht



»Christlich« ist Jer Ww1e eiıne »Mischkategorie« ( Lachmann|
Das Evangelium findet sich theologisch gesprochen 1er der Form
des (Gesetzes, der Glaube 1n der Gestalt der »Weltanschauung« und die
Kirche als institutionalisierte Religionsgemeinschaft VOIL; soziologisch
gesprochen handelt 65 sich das Evangelium ın der Gestalt der »Kultur«.

Gleichzeitig sieht christlicher Glaube aber darin einen »Aggregatzu-
stand«, der 1mMm C auf das aktuelle Person- und glaubensorientierte
Evangelium immer wieder »verflüssigt« werden kann Sozialisationstheo-
retisch ftormuliert: » Was eine (seneration der anderen tradiert, 1st nicht der
Glaube, der mıit irgendwelchen Mechanismen nicht tradierbar ist, sondern
die relevanten Kulturformen, die den geschichtlichen Niederschlag der
religiösen Erfahrung eiıner Generation darstellen { dıe Erziehung ZU Jlau-
ben mu{ VON jeder Generation bzw VO  e jedem Individuum VOoONn
wiederholt werden, WwWenn auch imMmer innerhalb jener kulturellen Konti-
nultät, die ihre wesentliche Bedingung darstellt« ( Milanesi).

Neben der heute vorherrschenden sozialpsychologischen Betrachtungs-
we1l1se der Sozialisation darf deren soziologische Dimension nıiıcht überse-
hen werden: »Bezugspunkt eiıner soziologischen Betrachtungsweise ist
nicht 1Ur die Sozlogenese der Persönlichkeit sondern auch die ‚Fortset-
ZUuNg VO  - Gesellsc. Jede Gesellsc ist ihrer Selbsterhaltung un!
Weiterentwicklung darauf angewlesen, Cue Generationen iın ihr her-
anwachsen und den jeweils erreichten Stand der kulturellen, wirtschaftli-
chen und sozialen Entwicklung sich ane1gnen« |  3€ Kaufmann). Diese
Weitergabe der Kultur 1st wichtig auch 1m 26 auf die Tradierung des 1M
»Historisch-Christlichen« VOT allem kognitiv verfügbaren evangelischen
Grundverständnisses. »Inhaltlich konkret meın das für das Menschenbild
e1n von den zentralen christlichen Glaubenssymbolen her bestimmtes
Verständnis, das abgekürzt ezeichnen kann als verdankte, verfehlte,
verantwortliche, erlöste und hoffende Existenz« ( Lachmann) Soll das
konkrete Christsein nicht einem Subjektivismus verfallen, 1st 605 NOtT-
wendig, dafßß dasselbe den Inhalt der Christusbotschaft rückgebunden
bleibt, den »Fundamentalbegriff des Christlichen«, ebenso die
Gemeinschaft der christlichen Gemeinde.

Christliche Erziehung und heutige Schulttheorien

Zu Neueren schultheoretischen Konzepten
Abgesehen Von der organisatorischen Vielfalt gegenwartıger Schulsysteme
und der rechtlich-kulturpolitischen Differenzierungen bundesrepublikani-
scher Schullandschaft sind CS auch unterschiedliche uspraägungen der
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dahinter stehenden »Schultheorien« besser: Konzepte oder Programme),
die die rage ach Möglichkeiten christlicher Erziehung der heutigen
Schule bestimmen. Zu erwähnen sind 1er z B hermeneutische Entwürte
Schule als Ort der kritischen Weitergabe und Interpretation VO:  . Tradition
mit dem Ziel eines Sinnverstehens ZAN Zwecke der Verständigung],
szientistische Vorstellungen Schule als (JIrt der rationalen Klärung und S 1 E E T T
Ordnung VO  w} Vorstellungen; Mitteloptimierung Z Zwecke der Le1:
stungsste1gerung; Wissenschaftliche Schule] SOWI1E ideologiekritische Ent
würte (Schule als Ort einer Identität; Humane Schule) In kritischer
Absetzung VO  - kognitiven und emanzipatorischen Konzepten wird Schule
heute wieder verstärkt als (UOrt der »Erziehung« angesehen, W as ber eiıne
»Sozialisationsagentur« hinausgeht und sozlales ernen 1n Verbin-
dung miıt der Persönlichkeitsbildung sieht, wobei tachliches und soziales
Lernen als gleichursprünglich gelten. erte und OoOrmen SOW1E€e die S1INnn:
frage werden 1m dialektischen Wechselbezug VO  n gesellschaftlichen und
sozijalen spekten einerse1ts SOWwl1e VO  - personalen und persönlichkeitsbil-
denden Omenten andererseits wieder interessant. Im Hintergrun stehen

die Tradition der verstehenden Soziologie, die gegenwartig 4AUsSs dem
anglo-amerikanischen Bereich re-ımportlert wird. uch 1n der traditionell
verstehensablehnenden Tradition der analytischen Philosophie rtährt
hermeneutisches Verstehen eıne enaıssance 1 ahmen andlungstheo-
retischer Überlegungen. Im Blick auf die Allgemeine Pädagogik deuten
sich Versuche d. Elemente der geisteswissenschaftlichen Pädagogik SOWI1Ee
phänomenologische Betrachtungsweisen (Anknüpfung Husser| und
O11NO0W »rekonstruieren«. In wissenschaftstheoretischer Hinsicht
wird el unterstellt, » daß soz1lale und damit mMenschlıche Wirklichkeit
nicht 1UT in eiıner empirischen Weıise objektivierbar und als ‚faktisch:
gegeben konstatierbar emacht werden kann, sondern diese auch auf
der Grundlage eines mıiıt logischen Mitteln kontrollierbaren Auslegungs-
PIOZCSSCS, also der Hermeneutik, strukturell oder wesensmäßig erfassen
1St« (F Kron) In anthropologischer Hinsicht wird el die Entwick-
lung des Menschen als eiıner Person unterstellt; Personwerdung wird nıicht
als eın mechanischer Prozelß, sondern als eın Proze{(ß betrachtet, der „auf
eiıner selbstkreativen Basıs« aufru und 1n dem »die Person und ihre Welt

sich aneinander 1n einem dialogischen Prozeß bilden« | Langeveld).
die einzelnen »Schultheorien« eiıne unterschiedliche Nähe bzw

Ferne ZUr rage ach der Möglichkeit einer christlichen Erziehung 1n der
Schule aufweisen, liegt auf der Han ehesten dürfte sich die Tradition
der verstehenden Soziologie und der Phänomenologie eıgnen, christli-
che Erziehung 1n der heutigen Schule bedenken, da 1er die Fragen der
erte und ormen sSOowl1e die Sinnfrage diskutierbar sind.



Christliche rziehung der chule die Schulfächer
Das Pluralismusproblem begegnet 1n der Schule nicht 11UT hinsichtlich der
s1e tragenden erte und Erziehungsziele, sondern auch 1m Blick auf die
einzelnen Schulfächer. Wıe Erziehung in der Schule nicht eintach dem
Religions- oder Ethikunterricht und den Wandertagen überlassen leiben
kann, en das übrige »Fachunterricht« ıst, ist der auch darauft
angewlesen, andere Fächer ihm nıcht entgegenarbeiten :B Sozial-
kunde, Biologie, Sexualkunde]). Im Hessischen Rahmenrichtlinienbeirat
hatten die Kirchen Gelegenheit, den ahmenrichtlinien aller Fächer
tellung nehmen eın gutes er  Tren

Blick auf die Lehreraus- und -fortbildung ist wichtig, Lehrern
mıt dem Fach Religion Möglichkeiten aufgezeigt werden, dieses m1t ihrem
anderen Fach (Fächern verbinden. Hınzu können freie Angebote für alle
Lehrer 1mM Rahmen der Erwachsenenbildung treten Fuür Schulpfarrer und
Kirchengemeinden ware auch die Begegnung mıiıt den Lehrern ihrer Schule
bzw. denjenigen, die iın ihrem Bezirk jegen, wichtig. DiIies gilt auch 1m
3Q auf das Angebot VOIl Kinder- und Schülergottesdiensten, Kinder- und
Jugendarbeit, Jugendforen, Freizeıiıten us  z

11L Christliche Erziehung 1n der Schule als Kooperationsgeschehen
Christliche Erziehung 1st mehr als e1in Additum

Es gilt erkennen, christliche Erziehung nicht eintach auf e1in ZUTr

übrigen Erziehung hinzutretendes »Additum« explizit religiöser Beleh
IUNg, ezeugung oder »praxXıs pletatıs« reduziert werden kann Christliche
Erziehung bedeutet die Gesamtheit der gewollten und ungewollten,
bewußten und unbewulßten, intentionalen und funktionalen usse auf
das sich entwickelnde Kind

Hıer i1st VOT allem die kirchliche Elternarbei angesprochen. »Von größ
ter Bedeutung tfür die Tradierung des Christentums dürfte den
gegenwartıgen gesellschaftlichen Verhältnissen die amilie se1N. S1e ist
ach w1e VOI VO  5 zentraler Bedeutung für die kindlichen Sozlalisationspro-
ZCSSE « (F.-X Kaufmann|) Dies gilt VOI allem für die »Einstellungsebene«,
aber auch 1m Blick auf die »Jlebensgeschichtliche ragung« des es Was
die » Vorstellungsebene« anbelangt, die Kenntnisse ber den christli-
chen Glauben,; trıtt 1ler die Bedeutung der Familie zurück. Dieses
Defizit auf der » Vorstellungsebene« kann z.B der Religionsunterricht
ausgleichen helten.



Zur edeutung des Religionsunterrichts für ei1ne christliche rziehung
der Schule

Wenn 1 16 auf den VOT allem die Vermittlung kognitiver Inhalte
des Glaubens 1M Vordergrund steht, bedeutet das keineswegs die
Abblendung der attektiven und pragmatischen 1mM€eNS10N. Ebensowenig
wird damit behauptet, dafßß 1n der Schule 1Ur ber das Christentum geredet
werden sollte (ein 508 »Te1nN inftormierender« RU) Vielmehr gilt »Weil 65

1m Inhalte geht, die den Menschen existentiell betreffen, zielen die
Lernprozesse auf die Teilhabe der Schüler Glauben [ Jas prımare
Lernteld des Unterrichts hat CS mi1ıt Kenntnissen und Erkenntnis ber den
Glauben CUunNn; el tun sich jedoch überall die Übergänge ZUT Glaubens
verwirklichung auf (E Bochinger-E. au Im 1C. auf christliche Erzıe-
hung gilt, dafß Umgang und Interpretation zusammengehören, aber die
verschiedenen »„Lernorte« nıcht das Gleiche eisten können. Christliche
Erziehung i1st somıiıt auf Kooperatıon angewl1esen, die jeder Instıtution
diejenige Aufgabe schwerpunktmäßig zuwelst, die ihr als Institution ZUSC-

werden ann Man kann VOIl der einen oder anderen Instıtution
nicht das (GGanze verlangen.

Von 1ler aus ist 6S auch problematisch, den als »Kirche der
Schule« und als (:arant der christlichen Erziehung in der Schule
verstehen und ihn damit erwartungsmäßßig überfrachten. Ahnlich liegen
die ınge, WE den eintach VON der Primärgruppenerfahrung her
als »Familie iın der Schule« Onstruieren wollte, w1e das 7z.B bei Konzep-
ten eines »therapeutischen« Religionsunterrichts der Fall 1st.

Eın och ungenügend bearbeitetes Problem ist das der »Schulseelsorge«
als Teil des Schulalltags, also außerhalb VO:  a Rüstzeıten und besonderen
außerschulischen Veranstaltungen. Schule ist weder Beichtstu och
Couch Dıie schulischen Rahmenbedingungen Setizen theologischen und
therapeutischen Seelsorgemodellen TeHZENn. der ege. treffen WITr in der
Schule auf Sıtuationen, denen Modelle einer beratenden Seelsorge angsc-
1LLCSSCIL sind. Allerdings sollten diese tendenziell offen sSe1InN gegenüber
einer Seelsorge in theologischer Profilierung

ine Schlußbemerkung
Di1e Frage ach Möglichkeiten christlicher Erziehung ın der heutigen
Schule verwelst alle der Schule Beteiligten, sSoOweIıt s1e sich als Christen
verstehen, auf ihren eıgenen Glauben, auf ihre eigene pädagogische Grund-
haltung AaUuUs christl?cher Motivatıon, auf ihr eıgenes Angenommen- und



Geliebtsein durch Jesus Christus Von ihm her werden WITr christlichen
Erziehung ermutigt; VO  3 ihm her werden WITr aber auch VO  w falschen
Erwartungen entlastet, etwa davon, alle Leiden dieser Welt durch Erzie-
hung lösen oder perfekt erziehen mMUuUusSsen Zur christlichen rziehung
gehört auch das Wiıssen die Rechtfertigung allein aus Gnade

Oberkirchenrat Dr. Karl Dıienst, Pfungstädter Str 78, 6100 Darmstadt

UCHBESPRECHUNGEN

MICHAEL MEISNER, artın Luther He1l- tOTS Dazu eın Beispiel: »| iese orte
liger der Rebell Schmidt Römhild Ver- sind 1n dem ausbrechenden Getümmel
lag, Lübeck 1980 327/ Seıten. kaum noch gehört worden. etz drängt

artın ZU: Ausgang, Im Hote des B1
Das vorliegende Werk reiht sich 1n schofspalastes T1 Herzog Erich VO!  ‘

gewÖ.  ıcher und besonders interessan- Braunschweig ihn heran, reicht ihm
ter Weıise 1n die Reihe der bekanntlich die Rechte und mıiıt der Linken einen
nicht gerade zahlreichen Al A AB Lu- großen umpen Einbecker Bıer, das die:
ther-Biographien e1in. Ungewöhnlich, SCI dankend ergreift, nach
weil der Vertasser kein professioneller Mönchsart mit beiden Händen Z

Theologe ist und VON daher besonde- Mun!:  P tühren Den kühlen
IX Weıise aus einem persönlichen Anlie- wahrhaftig, hat iıhn verdient. achend

und dankbar nımmt die anerkennen-SCcHh heraus schreibt. Michael Meısner,
Von Hause aus Jurist, spater Journalist den orte des Herzogs LDann
und Schriftsteller, vertaßte die CI sturmt hinaus aus dem Palast. ET ruft,
folgreichen Romane »Heringsbärtchen« die dichtgedrängte und lärmende enge
und »Burschen In OoOnne und Wind«, auf dem Platz übertönend, aus einem
SOw1e unter Pseudonym verschiedene Gefühl ungeheuerer Kraft und Genugtu-
Theaterstücke. Und besonders interes- uns ‚Ich bin hindurch!:« (S 85; Luther
S scheint M1r dieses Werk, weil Ende des Reichstages Worms.)
Von Luther sehr persönlich und »Dr1Vvat« Die großen Liniıen der Theologie Lu-
redet, 1ıne Eigenschaft, derer die WI1S- thers sind wissenschaftlich zuverlässig
senschaftlichen Arbeiten oft entbehren. und leicht verständlich nachgezeichnet,
Und lautet denn uch der Untertitel wenngleich das Buch ın der Hauptsache
des Buches: Eıne Biographie über Lu- ben nicht ıne »'Theologie Luthers« 1mM
ther, Ww1e ihn keiner kennt eigentlichen Sinne se1in will Meisner

Neben den theologischen und histori- hat jedoch ıne Fülle VO:  - Materialal-
schen Fakten, beschreibt der ert VOI- beitet und für den Leser sehr über-
nehmlich „»menschliche Sıtuationen«: sichtlich durch Kursivdruck optisch
Luther als Sohn, Freund, Ehemann, Fa- hervorgehoben.
milienvater. diese Weise entsteht Kurz: Eın Buch, das lesen sich
eın lebensnahes und lebendiges, ZUuWEeIl- lohnt und Spaß macht Aufgrund ihres
len geradezu intiımes Bild des Reforma- romanartıgen Stils und ihrer umgängli-
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hen Sprache wird diese Luther-Biogra- die Leben gestalten wird Von

phie iıhren Leserkreis vornehmlich bei Elert benutzt, »UuIn überhaupt eıne Basıs
interessierten Laıen, hier und dort viel- finden, auf der 11a miıt dem egen:
leicht 1ın Kontirmandenkreisen wartsmenschen verhandeln kann«
finden. Hartmut erten S 139). Dıi1e Darstellung der dogmati-

schen un:! ethischen Grundlagen Iu:
therischen Glaubens ist streng den
chrittbeweis und Lutherzitate

WERNER ELERT, Die Lehre des Lu- bunden, wobei Flert den Reformator
thertums 1 Abriß Miıt einem Geleit- nicht als blofß ormale Autoritat ansieht,
WOTrt VOIN Gerhard Müller Aufl., Mar: sondern »als ersten und für alle Zeıten
tın Luther-Verlag, Erlangen 1978, 158 klassischen Zeugen der Art VON

Seıten SteENLUM, die nach ihm den Namen hat«
S 149). Da Elerts Arbeit nicht VOL

Das 1924 1n erster und 1926 1n überar- konfessioneller Engführung bestimmt
beiteter zweıter Auflage herausgekom- 1st, machen se1ne Ausführungen über

die Ökumenizität des Luthertums deut-C6 Werk des 1954 heimgegangenen
Erlanger Kirchenhistorikers und yste- lich IS un! 65) Nseres Erachtens
matikers, das uch 1Ns Englische und besteht das Urteil, das Gerhard Müller
Ungarische übersetzt wurde, kann als 1n seiner instruktiven Einführung ab
grundlegende Skizze seinen ystema- gibt, Recht, dafß der Vertasser hier
tischen Hauptwerken, der Dogmatik den Versuch ternommen hat, »„die
1941) und Ethik 1950 angesehen WEeI- Lehre des Luthertums ormulie:
den außerordentlich komprimierter ICN, s1e 1m 0o. Jahrhundert VCI-
Form zeichnet Elert auf 158 Seiıten ständlich ist. Eın Versuch, der lohnt,
sehr prazısen und eigenwilligen Formu- nach w1e VOT erNnstgenommen WCCI-

Hans Duütellierungen Grundlinien der lutherischen den« S VII)
Dogmatik un:! Ethik Es 1st eın Versuch,
die Lehre des Luthertums lebensnah
formulieren; wobei der Vertasser die 1N- OBST SCHÖNE (Hg.]), Bekenntnis
duktive Methode gewählt hat, dem Wahrkheit. Aufsätze über die Konkor-
Menschen der Gegenwart nicht ıne Re- dientormel. 1n Luther-Verlag, Er-
pristinatıon der alten Dogmatik U- langen 1978, 192 Seıiten.
setzen, »denn das hieße das Luthertum
für eiıne tote Sache erklären«, sondern 1A7 Wal die Konkordientormel En-
Elert will deutlich machen, da{fß das Lu- de langwieriger Auseinandersetzungen
thertum diejenige Form des Christen- das rechte Verständnis der Contes-
tums 1st, 1n der »der lebendige £15 des S10 Augustana erschienen. Dreı Jahre
Herrn der Kirche uch 1n unNnserem spater, ZUT sojährigen Wiederkehr ihrer
Zeitalter seinen lebendigen Ausdruck Übergabe, wurde die abschliefßende
sucht« (S 158) Das Buch ist 1ın Te1 Sammlung aller lutherischen Bekennt-
schnitte gegliedert: »Der Kampf mit nisschriften, das Konkordienbuch, VOCI-

Gott«, »IJIIie Versöhnung« und »DIe öffentlicht.
Freiheit«. Die Verwendung des Begriffes Zwischen den neuerlichen Gedenk:
„»Schicksal« dem Produkt aller Fakten, jahren 1977 un! 1980 iıst der vorliegende
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Band mıit Autfsätzen über die Konkor- HERMANN SASSE, Zeugnisse Erlanger
dientormel Formula Concordiae] her: Predigten und ortrage VOT Gemeinden
ausgekommen. |DITS Arbeiten befassen A944 Mıiıt iınem Geleitwort VO:  }
sich mit Sinn, jel un! Problematik der Hermann Dietzfelbinger. artın Lu-
[ Buchrucker), ihrem Schriftver- ther-Verlag, Erlangen 197/79, 240 Seiten

ständnis Günther), der der
enthaltenen reformatorischen Anthro- ermann Sasse, VON an Profes-
pologie ( Kimme), dem Streit den S0OT für Kirchen- und Dogmengeschichte
ert1us USus legis (E Koch], der Ent- 1n Erlangen, 1949 aus Protest den
scheidung der über die Abendmahls- Anschlufß der bayerischen Landeskirche
frage | Sasse], ihre Christologie | die VON ;hm als unjonistisch abge-
Asendorf|], die bleibende Bedeutung der lehnte EK1 nach Australien aUSsSCWAall-

(F Künneth) ein1ge der dert, hat als engaglerter lutherischer
Themen Die Autsätze be: Theologe bis seinem Heımgang 1976
handeln nıcht 1Ur einzelne Artikel der das theologische, kirchliche und gelst1-

1n ihrem historischen Kontext, SOI- SC Leben seiliner Heimat und die Ent-
dern gehen auf ihre Bedeutung für die wicklung der Christenheit der Welt

mıiıt kritischer Aufmerksamkeit VeOI-gegenwaärtigen theologischen Auseinan-
dersetzungen e1n. Das wird ZU Be1- tfolgt Aus der eıt se1Ner großen Wirk-
spiel Asendortff£s Beıtrag deutlich, der samkeit 1n Erlangen während der eıt
sich auf dem Hintergrund des Artikels des 508 3.Reiches Stammen die hier
V der mıit den kritischen Außerun- vorgelegten Predigten und Vortrage S1e
gCh der Existentialtheologie ZUr alt: zeıgen uns Sasse, der uch Kittels
kirchlichen Christologie beschäftigt. Theologischem Wörterbuch mitgearbei-
Der gewichtige Autsatz Hermann Sasses tet hat, als tiefschürtenden Xegeten
über die Abendmahlslehre der ©61- und zugleich volksnahen Prediger, der
scheint hier ZU erstenmal 1n deutscher se1ıne Herkunft aus einem Berliner Pftarr-

amt, uch als Protessor, nıe hinter sichÜbersetzung. ihm wird sowohl die
echte Ökumenizität der lutherischen gelassen hat. Diese Predigten sind wahr:
Kirche als uch ihr Festhalten dem haft Zeugn1sse lutherischen Glaubens

und Bekennens 1n schwerster eıt. Her-Grundsatz, »dafß Kirchen- un! Altarge-
meinschaft 1U dort praktiziert werden Sasse hatte 1mM Gegensatz
können, eın Konsensus über die vielen seıner theologischen Zeıtgenos-
Wahrheit des Evangeliums und die Sa sSCcCH schon 1932 entschieden die Un:-
kramente Christi erzielt worden 1st«, vereinbarkeit VOIL christlichem Glauben

und nationalsozialistischer Weltan-herausgestellt S 83) IDıie hier vere1n1g-
ten Beiträge bestätigen das Urteil schauung öffentlich vertreten, WAas
Sasses über die »Welche Schwächen Trillhaas der Bemerkung veranlafiißt
Inan 1n der finden MmMag, ohne s1e hat, dafß Sasse damit »die Kritik der
ware damals schon die lutherische Re- spateren Bekennenden Kirche CB-
formation 1n einem Chaos VO'  3 varıle- un! VO:  3 vornherein überbot«. (ze-
renden Meınungen unt!  egangen« rade heute, ıner eıt erneuter Ge-
S ı3} Hans Duütel ung der Kirche durch vorherr-

schende Ideologien, sind diese, uch
UrC. ihre hervorragende Ssprachlıche



OTM sich auszeichnenden Predigten fragen, 1mM Hinblick auf Luthers eıgene
und ortrage, VO  3 em Wert. Stellung dazu, angebracht. Beherzigens-

Hans Dutel Ausführungen ZUI1 Beruts- und
Staatsauffassung finden sich 1n der Aus
legung VON Art XVI »(Gesetz un! Ord

REGIN PRENTER, [)as Bekenntnis VON Usind unentbehrliche uter 1n einer
Augsburg. Eıne Auslegung. Übers. aAaus Demokratie Der Obrigkeitsbegriff
dem Dänischen VO'  - Gerhard Klose und mıiıt ihm der echte Autoritätsbegriff
artın Luther-Verlag, Erlangen 1980 mussen wiedergewonnen werden, WC)

7,8 Seiten die Demokratie überleben soll« S 207)
Zu Art (»Von der Gemeinschaft der

I die 4UusSs Vorlesungen iıner Lehrer- Kinder Gottes]) stellt der Vertasser mıt
hochschule erwachsene Auslegung der Recht fest, da{fß die Iutherischen Kirchen

erschien 1978 zuerst 1n dänischer seıt der Reftormation der Verwerfung
Sprache. L)as Buch umta: I Kapitel, der Heiligenverehrung ein1g selen, daß
wobei der Verfasser dem Autbau der der posıtıve Inhalt des Artikels ber VeTI-

folgt, ber ein1ıge Artikel IDINCI- lorengegangen ist S 246) Das ın gut
aßt Wıe sehr Prenter darauf edacht esbares Deutsch übertragene Buch
ıst, die Aussagen des Bekenntnisses stellt für Theologen und interessierte
ohne s1e VO  - ihrem historischen ınter- Laiıen ıne vorzügliche terpreta-
grund abzulösen iın ihrer Bedeutung tionshiltfe der dar. Hans Dütel
uch für die Gegenwart herauszustellen,
wird aus den Überschriften der einzel-
NCN Abschnitte ersichtlich. Wo Art Il NGELIKA MARSCH, Bilder ZUX Augsbur-
VO:  — der Erbsünde spricht, redet Prenter SCI Kontession und ihren ubılaen An-
» Vom Menschen, dem Geschöpf (,Ot- tOn Konrad Verlag, Weißenborn (Bay-
tES« die Artikel I ‚$ werden ern 1980; 172 Seiten mıiıt 125 Abhbil:

dem Thema »„Wie der sündige dungen.
Mensch (Gottes wird« behandelt

DiIie Geschichte der Bekenntnisbilder,Gegenüber einer verbreiteten Auftas
SUN); 1mMm modernen Luthertum, das Iu: Graphiken und Gedenkmedaillen
therische Bekenntnis se1l die ıne den Augustana-Jubiläen hat bisher noch
1  ©, die Rechtfertigung zentriert, keine umtfassende und sachgerechte
tr; der Vertasser bei der Auslegung Darstellung w1e der vorliegenden
VO  - Art. die Feststellung, dafß sich beit ertahren. LDem Band 1st ıne 1N-
mit einer Ellipse vergleichen lasse, die struktive Zusammenfassung der Entste-
wel Brennpunkte hat die Artikel VO:  - hung und Geschichte der aus der
der Rechtfertigung und der Realpräsenz Feder Von Helmut Baler, dem Direktor
(S 145). Prenter behandelt uch prakti- des Landeskirchlichen Archivs 1n Nurn-
sche Konsequenzen des lutherischen berg, vorangestellt.
Abendmahlverständnisses, die Fra- Die wichtige Feststellung der
gCH der „Nachkonsekration« un! der Vertfasserin 1m OrWO: lautet: Eıne
Anbetung Von Leib und Blut Christi. zeitgenössische Darstellung der Überga-
Vor allem bei der Erörterung des letztge- be der 1st nicht bekannt und hat
nannten Problems sind kritische ück- wohl uch nıe gegeben. Erst 1630 hat
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ein Nürnberger Pfarrer anhand VOI Ar- theologie- und frömmigkeitsgeschicht-
chivstudien das Augsburger Ereignis LC> lichen Einzelheiten kennen, die das Bild
konstruiert. Daraus erwuchs Zusam- ıner zweihundertjährigen Geschichte
menarbeit mıt wel Künstlern jener be: der lutherischen Kirche abrunden. Der
kannte Kupferstich, der ZUT klassischen VOI Verlag hervorragend ausgestattete
Abbildung der CA-Übergabe wurde und Ban gehört den bedeutenden litera-
uch der Sonderbriefmarke 1980 als rischen Früchten des CA-Jubiläums

Hans DuütelVorlage diente. ersten el geht An- 1980
gelika Marsch auf die Stellung der Lu-
theraner ZUu!r Bilderfrage e1in. S1e weılst
darauf hin, 1M Gegensatz ZUI Con- | EOPOLD NANKE, Aus Werk und Nach-
tessio Tetrapolitana mıit ihrer Ableh: laß Hg. Walther eter Fuchs 'heo-
NUuNg der Bilder die dieses Thema dor Schieder, 1L, e Schriften.
nicht Als Folge VON Luthers Oldenbourg Verlag, München-—Wien
Stellung den Bildern hatte ber 197/77/, 664 Seiten.
1530 die bildende uns 1MmM Luthertum
wieder ıne Aufgabe gefunden S 34) So Leopold anke 1st VOIll der Religion,
wurde z B das Thema „(sesetz und nıcht VO  - der Politik her seiner Beru-
Evangelium« nach Darstellungen VON fung als Geschichtsschreiber gelangt.
Lucas Cranach wichtigsten Rankes Jugendzeit fallt die uspraägung
ikonographischen Programm des LuU- seiner religiösen Haltung, aus der her:
thertums, ebenso die Wiedergabe des aus sich jene Ehrfurcht VOI dem Walten
Abendmahls Aus lutherisch-orthodo: Gottes der Geschichte entwickelt
AT Einstellung erwuchsen späater VOI- hat, die ihn Y Auffassung vVvom prle-
wiegend 1mM fraänkischen Raum die 508 sterlichen Amt des Historikers führte
Konfessionsgemälde, die neben den Zot Die ersten großen Werke galten kir:
tesdienstlichen Handlungen 1mMm lu- chengeschichtlichen Themen, apst-
therischen Verständnis zusätzlich die fu:  3 und Retormation. Als ıne Vorstute
Übergabe der c SOWI1e ıne dra seiner heute immer noch lesenswer-
stische Darstellung der Verwerfung Ie- ten »„Deutschen Geschichte 1mM Zeital-
formierter Lehre und des Schwärmer- ter der Reformation« entstand 13517 1
tums wiedergeben. Beispiele solcher Reformationsgedächtnisjahr, »als erster
Kontfessionsbilder aus Schweinfurt, großangelegter Versuch Geschichte
Windsheim, Nürnberg-Mögeldorf, schreiben« (S 36) jenes Fragment
Kulmbach, Weißenburg (Bayern), Co- über Luther, das ZU erstenmal Von

burg und anderen rten werden ZC- Elisabeth Schweitzer 1n der VO  - Paul
stellt und erläutert. dem jeweils Joachimsen herausgegebenen histo-
zeıtgenössischen theologischen Hınter- risch-kritischen Ausgabe der Reforma-
grund schildert die Verfasserin 1ın eil tionsgeschichte 1926 erschien. Da Ran-
‚we1l und drei die CA-Jubiläen \40)  - 1630 kes Nachlafß damals noch nicht voll:
und 1730 und behandelt die diesen ständig vorlag, 1st LU  - 1mM eil der Von
Feiern herausgegebenen Graphiken, der Bay Akademie der Wissenschaften
Flugblätter, Gedenkmedaillen, Lu- veranstalteten, auf fünf Bände eran-

therblätter, Wandkalender USW. Man chlagten Ausgabe, uch das Luther-
lernt dabei ıne Fülle VO  - kirchen-, Fragment NEeEUu und vollstandıg ediert



worden. ES stellt ıne Sammlung VOIN dem Ersten Weltkrieg. Kriegsdienst und
Exzerpten aus Luthers Werken und Universitätsstudium, egegnungen miıt
deren Quellenschriften, Aphorismen den Erlanger akademischen Lehrern,

dar. Obwohl Rankes Religionsbe- ahre des Wirkens fränkischen Ge
griff uUrC. Schleiermacher und die Ro- meinden, zuletzt Nürnberg-St. Johan:
mantık bestimmt SCWESCH 1St, geht se1n N1S, lassen eın siebenundvierzigjähriges
Lutherverständnis weıt darüber hinaus Amtsleben lebendig VOT uns erstehen.
un! übertrifft die Lutherschilderungen Kreßel orientiert den Leser uch über
der mzeitgenössischen Theolo se1n reiches literarisches Schaffen, das
g1e. Davon schon das Luther-Frag- VOI allem der Liturgiewissenschaft und
mentT, das erkennen läfßt, w1e Ranke einzelnen Abschnitten der fränkischen
»„»die Quellen und nichts als die Quel Kirchengeschichte gilt Gerade un
len« las S 336) Daneben tindet sich 1n den heute veraänderten Zeitumstan-
diesem VOIL Fuchs sorgfältig her: den für alte und Junge emester eın le:
ausgegebenen und ommentierten Band SCI1S5- und bedenkenswertes Buch
1iıne Reihe anderer, kleinerer Schriften, Hans Dütfel
darunter geschichtliche und politische
Betrachtungen, 1n denen sich 1imMmer
wieder Beobachtungen und Bemerkun- HANS KRESSEL, Bischof artın VONn

gCcnh VON heute noch aktueller Bedeutung Tours und se1ine geschichtliche Sen-
tfinden Kennern und Liebhabern der Ge- dung. Zugleich e1ın Kapitel Erlanger und
schichte se1l dieses Buch Warmll empfoh: fränkischer Kirchengeschichte. Verlag
len. Hans Dütel unge Sohn, Erlangen 1980, 3 Seiten

Aufgrund der Quellen wird hier das Le:
ANS KRESSEL, Im Hause des Herrn 1N- ben und die Wirkungsgeschichte iınes
merdar. Eın Rückblick und Bekenntnis der bekanntesten Heiligengestalten

einem langen Pfarrersleben. Verlag schildert, wobei besonders uch die Iko
Junge Sohn, Erlangen 1978, 92 Seıten nographie behandelt wird. Eın eıgenes

Kapitel ist der kleinen Erlanger Martıns-
Die Lebenserinnerungen des 1898 1ın Er- kirche gewidmet, die 1mMm Mittelalter
langen geborenen Hans Kreßel bieten einem Wallfahrtsort wurde Noch heute
eın buntes Kaleidoskop VOIl Eindrücken spielt allerle1 Brauchtum ZU. artın-
und Erlebnissen aus einem langen Pfar: Stag 1m öffentlichen Leben der Stadt Er
rersdasein 1n bewegter eıt sehr pCTI- langen ıne Rolle Eın Abschnitt über
sönlich gehaltenen Ausführungen schil: artın Luther und den Liederdichter
dert der Vertasser Jugend- und Entwick- Martın Schalling 1n ihrer Beziehung
Jungsjahre 1ın seiner fränkischen eımat artın Von Tours beschließt das durch
und vermüittelt dabei aufschlußreiche viele historische Details beachtenswer-
Einblicke 1n die Lebensverhältnisse VOI Büchlein. Hans Dütel

5



DE  z LANDESBISCHOF VO RAUNSCHWEI A{}
GRUSS!

Die Landessynode der Evangelisch-lutherischen Landeskirche 1n Braun-
schweig wählte E Februar 1982 den Ersten Präsidenten der Lutherge-
sellschaft, Herrn Protessor IIr Gerhard Müller (Erlangen], A
Landesbischoft. Er 1st damit Nachfolger des 1ın den uhestan: getretenen
Landesbischofs DDr Gerhard Heıintze. DIie mtsei  rung des Lan-
desbischots tindet September 1mM rwürdigen Braunschweiger
LDom St Blasii

Die Luthergesellschaft gratuliert dem Landesbischof herzlich
diesem großen Vertrauensbeweis und wünscht ihm ottes Segen für die
VOT ihm liegenden mannigfaltigen Aufgaben.

ID)TS Erwartungen, die sich auf eın solches Leıtungsamt beziehen, sind
V1€lfalt1g 5 ihre Einlösung ertordert einer auch für diePschwieriger
werdenden eıt Einsatzireude und Verantwortungsbereitschaft, pastorale
Klugheit und viel Geduld. Vor allem erfordert s1e die Mitarbeit und die
Fürbitte aller Christen. {ıie Wahl ihres Ersten Präsidenten Z Landesbi-
schof nımmt 1er auch die Luthergesellschaft 1ın Pflicht als eine SCIN
übernommene Aufgabe.

seiınem Amt 11 Prof I3r üller »„»die retormatorisch-
lutherische Tradition« tortsetzen. Vor der Braunschweiger ynode erklärte
C in seinen ugen se1en riester, Propste und 1SCHOoife 1m Sinne Martın
Luthers gegenüber den anderen Christen nıcht hervorgehoben; der Unter-
schied eziehe sich L1LUTI auf den 1enst und das Amt { dDIie Luthergesell-
SC. freut sich, WE genuln lutherisches Gedankengut kirchenpraktisch
wird.

Es ist Braunschweiger Tradition, Kandidaten für das Bischotsamt aqaußer-
halb der eıgenen Landeskirche suchen. Fur dieses Amt hat sich Proftf Dr
Müller als international anerkannter Kirchenhistoriker und als e1in WI1s-
senschaftler empfohlen, der auf eiıne CNSC Verbindung VO:  w Theologie und
Kirche/Gemeinde großen Wert gelegt hat uch dies entspricht guter
lutherischer Tradition. Im ahre 1919 hat Wilhelm Bousset ın Gießen
diesen notwendigen und zuweilen auch spannungsvollen Zusammen-
hang Von Theologie und Kirche 1ın Anlehnung YISst Troeltsch ZUT

Sprache gebracht: »DIe Theologie ist für die eligion ebenso schwer
n wl1e entbehren«. Gegenüber einem »Rauc. der Unmittelbar-
keit« und der »Suche ach dem unerhört rlebnis« betonte Bousset
»Christliche Religion wurzelt iın der Vergangenheit und ist gebunden
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die Geschichte. Christliche Religion hat ihr Fundament iın den IKunden
des Alten und Neuen Testaments. Und christliche eologie kann CS mıiıt
diesen Fundamenten SaIl nicht und nehmen«. Etwas
moderner tormuliert: iDıie i{römmigkeitskritische Aufgabe der Theologie
und die theologiekritische Aufgabe der Frömmigkeit gehören CN
LIIC  - Theologie und Kirche sind auteinander angwlesen.

ihren Publikationen und ihrer Vortragsarbeit hat auch die utherge-
sellschaft versucht, diese Zusammenhänge praktisch werden
lassen. Erinnert se1 1er ZU Beispiel unNseIC Braunschweiger Tagung
4AUS Anlafß des Bugenhagen-Jubiläums.

Dem Landesbischof eın herzliches »(Gott befohlen«! nNnsere guten
üunsche tassen WIT 1n Luthers Auslegung VON Psalm 147,13 » Du sollst
bauen und Riegel machen, die Stadt befesten und dich rüsten, gut Ordnung
und Recht stellen, das best du ber da siehe L WCNN du olches
getan hast, da{fß du dich nicht darauf verlassest. Er könnte dir ohl Korn
und Früchte geben ohne dein Pflügen und Pflanzen. ber 52 11 6cs nicht

SO 1l auch nicht, dein Pflügen und Pflanzen KOorn und Früchte
geben, sondern du sollst pflügen und pflanzen und darauf einen egen
sprechen und beten also: Nu berat Gott, gib Korn und Frucht, lieber
Herr Unser Pflügen und Pflanzen werdens uns nicht geben. Es 1st deine
Gabe«

Fuüur die Luthergesellschaft
Karl 1enst
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HRISTSEIN ARTIN LUTHERS

Von Albrecht Peters

Luther 1m Umbruch der Zeıiten

»Freiheit eines Christenmenschen«, das ist ohl auch heute och das
Stichwort, das WITr 48SSOZ11eren bei dem unls aufgegebenen Thema Miıt
Hegel ftormuliert: »I Iies ist der wesentliche Inhalt der Reformation; der
Mensch ist durch sich selbst bestimmt frei SE1IN« ( Vorlesungen ber die
Philosophie der Geschichte; Zz1ıt bei Heinrich Bornkamm Luther 1 Sple-
gel der deutschen Geistesgeschichte, Heidelberg 195 Y y 153) och dann
drängen sich schnell andere Stimmen VO  — Luthers Grobianismus, se1ıne
unheimlichen OTt®e SE Bauernkrieg, seıne furchtbaren Anweısungen
ZUT Vertreibung der Juden Öchte 11141l da nicht mi1t Goethe halten:
»Unter uns geESaZT, 1st der Sanzech Sache (der Reformation| nichts
interessant als Luthers Charakter, und ‚ ist auch das einZ1ge, W as eiıner
enge wirklich imponiert. es übrige ist eın erwWwWOorTeENe: Quark, W1e
uns och täglich ZUT ast fäallt« (Goethe VO ugus 1817
zıt. bei Bornkamm, a,a:0): 134) der sollen WITr uns die Einsicht
halten, die Conrad Ferdinand eyer 1Ns Wort bannte in seiInNemM Gedicht
»„»Huttens letzte JTage«: Luther e1iın Mensch zwischen den Zeiten,szwischen
Mittelalter. und oderne, deshalb sowohl E1n Bahnbrecher des euen als
auch eın Bewahrer des Alten?

»Je schwerer sich eın Erdensohn befreit,
Je mächt’ger rührt Menschlichkeit.
Der selber ich der Zelle früh Tang,
Mır graut, Ww1e lang der Luther drinnen rang!
Er CIu: ın seiner Brust den Kampf verhüllt,
Der jetz der Erde halben Kreıs erfüllt.
Er brach 1n Todesmut den Klosterbann
Das Größte tut NUTL, werI nicht anders kann!
ETr S der Zeıten ungeheuren Bruch
Und ftest umklammert se1in Bibelbuch.

se1iner Seele kämpft, W as wird und Wal,
Eın keuchend hart verschlungen ingerpaar.
Se1in CGieist ist zweler Zeıten Schlachtgebiet
Mich wundert’s nichu, daß amonen sieht!'«



Entscheidend und prägkräftig wurde se1in Rıngen das lebendige
Gotteswort tfür den Alltag se1ner Zeıtgenossen und damit se1n Dienst
der deutschen Sprache »Er 1sts, der die deutsche Sprache, einen chlaten:
den Rıesen, aufgeweckt und losgebunden; w 1sts, der die scholastische
Wortkrämerei, w1e jene Wechslertische, verschüttet: T hat durch se1ıne
Retormation eine Natıon ZU Denken und Gefühl erhoben« \Her-
der, er #27) »Niemand, der weiß, Was eine Sprache ist, erscheine
ohne Ehrerbietung VOI Luthern nter keinem hat Eın Mann viel

sSseEINET Sprache gebildet« \Klopstock: Die deutsche Gelehrtenrepublik,
Teil E 1774 170]) och auch diese für UuUNscT Volk bestimmende abe
scheint heute ihre Wirkkratft verlieren. er Streit die letzte Revısıon
der Lutherbibel VO  a 197 hat dies Zzutagetreten lassen. SO stehen WITr ohl

einer äahnlichen Zeitenwende Ww1e der Reformator. Sollte dies nicht
zugleic. ein freieres und eigenständigeres Verhältnis ZUT VO  a ihm INauUgu-
j1erten Gestalt christlicher Ex1istenz ermöglichen? [)as emanzipatorische
Pathos, das Aufklärung und Idealismus 4AUusSs seinem Freiheitstraktat heraus-
zuhören meınte, gera zunehmend 1n die Kr1se; möchte ul gerade diese
S1ituation dazu befreien, den vollen endzeitlichen ang der Freiheit eines
Christenmenschen wieder hören.

IL EW  eıt angesichts UuULLSCICS Todesgeschicks
{ die These der Freiheitsschrift: Eın Christenmensch 1st 1mM Glauben
eın freier Herr er ınge und niemandemJ 1l nicht 1Ur
weiterschreiten ZUT zweıten F1ın Christenmensch ist ın der 1€e eiın
dienstbarer eCc aller ınge und jedermann untertan, S1€e hat zugleich
ihren Kontrapunkt 1ın Luthers Streit miıt dem Humanısmus eines Erasmus

das Erschrecken VOT der abgründigen Willensversklavung aller Men
schen. Wenn Hegel den Sınn der Reformation 1n das Diktum aßt »DDer
ensch ist durch sich selbst bestimmt, frei SEIN«, dann ist das Verrate-
rische der Wendung „durc sich selbst« kritisch überprüten Luther
unterscheidet sorgfältig zwischen der Qualität unserer naturhaft irdischen
Existenz VOT den Menschen und derjenigen uUuLNsSscCICI gnadenhaft himmli-
schen Ex1istenz VOT COft |WA 18,781,6 Nos 11011 de natura sed de gratıa
disputamus, HO quales S1IMUS ET  J sed quales SIMUS iın coelo

Deo, quaerimus]). Deshalb pflichtet CI 1mM Blick auf unNnseTre Stellung
1mM KoOosmos durchaus der Schau des Humanısmus bei »Wır wIl1ssen, daß der
Mensch vA G Herrn ber das, W as niedriger ist als CI, eingesetzt ist; ihm



gegenüber hat S17 eCc und treien illen, da{ß jenes gehorcht und tut,
Was CT selbst 11 und enkt.« idıie idealistische Formel jenes durch sich
selbst bestimmt, frei SEIN«, die neuerdings auch etwa wieder bei
annenDerg, Moltmann und Jüngel ihre Faszınatıiıon erwelst, rückt Luther
11UMN aber Streng in den Horıiızont unNnserTeTr Glaubensexistenz VOT Gott » WIir
agen aber anac. ob R (der Mensch)] gegenüber Gott erga eum)] den
freien Willen habe, jener gehorcht und CuL, Was der Mensch will,
oder vielmehr, ob Gott dem Menschen gegenüber einen freien illen habe,

da{fß dieser 1l un CUL, W Aas Gott 11 und nichts VCIINAS, als W as jener
gewollt und habe \WA 18,781,8—13|. och aus dieser radikalen
Selbstpreisgabe menschlichen Eigenwillens den göttlichen Überwillen
entspringt für den Retormator keineswegs eiın quietistischer Fatalismus;
diese Geftahr möchte der Furst des Humanısmus bekämpten und der
Prazeptor (Germanılae, Melanchthon, schlägt sich zunehmend auf die Seite
des Erasmus Fuüur Luther entspringt hieraus vielmehr die wahre Freiheit
eines Christenmenschen, eben nicht mehr »durc. sich selbst bestimmt
SEIN« mussen, sondern sich ganz 1n das chöpfer-, Erlöser- und Heiliger-
wirken des dreieinigen Gottes hineinbergen dürten Aus sSEeINeEM Rıngen
in der Klosterzelle weiß CT eben, da{fß WIT Menschen 1n uns weder die Kraft
haben, die unheimlichen Gewalten des a0s uns VOT allem aber ın
uns niederzuringen, och auch die Gewißheit erlangen können, dem
des Heiligen wirklich entsprochen haben Bliebe doch selbst bei dem
vollkommensten Werk och der Zweitel bestehen, ob c$5 ( 20tt 1n Wahrheit
gefalle; Luther fügt diesem Argumentationsgang hinzu: »>S0O W1e CS die
Erfahrung aller Werkgerechten erweılst und ich meınem Unglück
viele re hindurch genügen gelernt habe« (WA 18,783,17—28)

Aus der gegenwartıgen Sıtuation Ende einer Epoche emanzıpator1-
schen Freiheitspathos heraus gewiınnen WITr ohl ein sensibleres Gespür
für die eigentliche Intention Luthers ngen mıiıt Erasmus Der Reforma-
ftOr drängt auf eine letzte Gewißheit, die selbst den turchtbarsten
Anfechtungen nicht zerrieben wird. Erasmus sieht Jediglich Luthers ust

zugespiıtzten Thesen und dessen Schwelgen 1n radikalen Paradoxien.
Fraglos spielt auch dies dank Luthers kreatürlicher Spannkraft und
menschlicher Streitlust die Kontroverse hinein, doch das Insıstieren auf
einer Gewißheit, die wirklich standhält, dringt tieter. »Was ist eklagens-
erter als Ungewißheit? « (WA 185,33 uld en1ım incertitudine miseri1us?),
dieser USTU: 1st uns heute erneut aus dem Herzen gesprochen. Be1 aller
gebotenen Nüchternheit dürten WIT zugleich mit gegenwartigen charisma-
tischen Autbrüchen darauf vertrauen »|Jer Heilige CGseist 1st eın Skepti-
ker, nicht Zweitel oder subjektive Ansichten hat C in unNnNsere Herzen
eingeschrieben, sondern verbindliche Aussagen, die gewl1sser und
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schütterlicher sind als das Leben selbst und alles menschliche Ertahren«
|WA 18,605,32—34).

Das Rıngen lJetztgültige Gewißheit, die selbst angesichts des Todes
nicht zerbricht, hat als ihr bleibendes Widerlager Luthers abgründige
Anfechtungen. Aus beiden resultiert eın eingenart1ıg freies Hindurchgehen
HTC} diese uNseIc Erdenwelt mi1t einNner unverstellten Offenheit für deren
leuchtende Schönheit aber auch für das ausharrende eutfzen er Kreatur.
Entscheiden: iın em ist die Furcht und Freude, die »Justige Furcht und
das tfröhliche Zaittern« \WA 30,11,505,10), WOTr1n quer UrCcC. en und
terben hindurch dem Gericht und Errettung kommenden Herrn ZE-
g  Tund zugleich entgegengeeilt wird. Dıies laßt sich etwa aus den
wunderschönen Sermonen VOI I rheben Im »Sermon VO  w} der Bere1-
tung Z Sterben« (WA 2,684—697], den 111a einmal durchmeditieren
sollte, ruft Luther auf einer derartigen Hinkehr CGiott Hat der
Sterbende se1ine irdischen Verhältnisse geordnet, sich mi1ıt en Menschen
ausgesöhnt und »SO jedermann Urlaub auf Erden geben«, dann wende
sich mıt en Sınnen (Ott Z  J » da der Weg des Sterbens sich auch
hinkehret und uns ret Und hie hebt die CINSC Pforte, der chmale
eig ZUu eben, des mu{l sich eın jeglicher tröhlich erwagen, dann 1 ist
ohl fast CNEC, ist aber nıt lang, und geht hie Z gleich Ww1e eın Kind 4aUus

der kleinen Wohnung seiner Multter Leib mıiıt Gefahr und Angsten geboren
wird iın diesen weıten Himmel und Erden, das ist auft diese Welt; als geht
der Mensch UrC. die CNSC Pforten des Tods aus diesem eben; und w1e
ohl der Himmel und die Welt, da WIT itzt 1n eben, grofß und weıt
angesehen wird, 1st c5 doch alles dem zukunftigem Himmel viel

und kleiner, dann der Multter-Leib diesem Himmel 1Sst, darumb
heißt der lieben Heiligen terben eın NCUu Geburt und ihr Fest nennet

Lateiın Natale, eın Tag ihrer Geburt. ber der CNSC Gang des Tods
macht, uns dies Leben weıt und jenes CNSC dunkt (WA
265,20—686, 3) enes Hindurchdringen VOI ottes Angesicht erftahren WITr
unter der Predigt VON ottes heiligem esetz und frohmachendem vange
lium als eın Rıngen mıiıt den schrecklichen Bildern des odes, der Schuld
und des Verwortenseins. Eindringlich und unvergeßlich hat Luther dies
1524 1Ns LiedJ hierzu griff auf die mittelalterliche ntiphon
»Media viıta 1n I1NUS« zurück:

»„Mıtten WITr 1mM en sind
mıiıt dem Tod umbfangen;
WE  w suchen WIT, der Hulfe C
dafßß WITr nad erlangen? |\WA 25,4)5 3,20—24; EKG 309,1)
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Wıe das en unwiderstehlich 1Ns Sterben hineinreißt, trıtt u1ll5

aus unNnserecIl leiblichen Tod das Vergehen (sottes heiligem Gerichts-
ZOJ droht uns das Verschlungenwerden VO  3 den Chaosge-
walten.

»Miıtten 1n dem Tod antficht
uns der Hellen Rachen;
WeI 111 uns aus solcher Not
frei und edig machen?« (WA Z ArRA LTa EKG 309,2)
Die Todesfurcht und Höllenangst erwächst aus dem prophetischen

Gerichtswort ber uUuNscCcIC Schuld, aus dem Getroffenwerden VO eiligen
Neın ottes ber Sünde

»Mitten 1n der Hellen Angst
Sund treiben;

8} WI1T denn liehen hin,
da WIT bleiben?« (WA 35,454,23—26; EKG 300,3]
DIie Irıas Tod, Sünde, Höile‚ S1€ 48 hineinjagen 1n die ausgestreck-

ten Kreuzesarme Jesu Christi » Zu dir, Herr hrist, alleine!'« on iın den
Sermonen VOIl 1519 hatte der Retormator eingeschärtt: Im en sollen
WIT uns ständig den Tod VOT ugen halten und ihm Gottes Gerichtsur-
teil ber unNnseIe sündige Entiremdung erkennen; 1 terben jedoch gilt 65

allein auf Christus schauen. {Die tietste Anfechtung entspringt für
Luther jedoch nicht aus unserem physischen Sterbenmüssen, en WIT
dies doch mi1t allen höheren Lebewesen geme1nsam. DiIie menschliche
Urnot erwächst aus UuUNsSCICII zerstorten und verkehrten Gottesverhältnis.
S1e verdichtet sich AA Z weitel ottes letztgültigem Ja meıijner
eigenen Person, dies 1st die Antechtung 1mMm 1C. auf Prädestination.

ihr »ubet der eute seıin letzte, große, listigste unst und Vormugen.
Dann damit fuhret CT den Menschen hbir Gott, hie gedenkt CI

Gottis Lieb miıt einen Sturm-Wind auszuleschen und Gottis Hafß erwek-
ken« \WA 2,688,6—1 I] Dıies ist die Wurzel aller sonst1igen Anfechtungen;
hier zernagt das ausbrechende Mißtrauen persönliches Grundver-
trauen

In seiner uslegung des 90 Psalms \WA 40,111,484—594| betehdet der
Reformator die antik-stoische MeditationspraxIis, den Herzpunkt uUuLLSCICI

geisthaften Person aus dem leiblichen terben herauszulösen; würde
eshalb auch die gegenwärtige Prax1ıs des Sterbegeleites als eın gefährliches
Verharmlosen uNseIrIcs es bekämpfen. Im Unterschied ZUuUT aqaußer-
menschlichen Kreatur gründet der del unscIcCcsS Menschseins darin,
(Gott einen jeden von uns in alle wigkeit seinem Partner bestimmt hat



Deshalb i1st mM1t dem Tod eben nicht es dus, sondern hebt Leben
erst wirklich Hierdurch wird dieses Erdenleben aber gerade nicht
entwertet, sondern vielmehr gleichsam mi1ıt (Giottes wigkeit aufgeladen
Als Christenmenschen haben WI1T die Freiheit und die Pflicht, einander und
zugleich einen jeden Menschen nicht Jediglich in den physischen Tod
hineinzugeleiten, sondern durch die CNSC Pforte des es hindurch VOT
das gesicht des eiligen und bar  erzigen ottes Um diesen Horıiızont
des neutestamentlichen Zeugn1sses geht c5 auch und gerade 1n
Luthers retftormatorischer Rechtfertigungslehre. Jle Menschen kommen
keineswegs aus dem Nichts und werden eshalb auch nicht eintach 1m
Nichts versinken, alle Menschen und mıt ihnen eın jeder VOINl u1lls kommen
aus (Gottes gutiger Schöpferhand und gehen SEINEM endgültigen Urteil

I dies bezeugt unls die Auterstehung Jesu Christi. S1e schenkt unl

aber auch die trohe Gewißheit, dafß auch WITr nicht 1m Tode Jleiben
werden. Deshalb schreibt Luther in se1iner Vorrede ZUT ammlung VO  a

Begräbnisliedern 542 »Sıingen auch eın Traurlied och Leidegesang bei
oten und Gräbern, sondern tröstliche Lieder VON Vergebung der

unden, VO:  5 Ruge uhe], € Leben und Auterstehung der verstorbe-
19101 Christen, damit Glaube gestärkt und die Leute rechter
Andacht gere1izt werden. Denn C5 auch billig un! recht 1st, da{fß Inan die
Begräbnis ehrlich halte und vollbringe, Lobh und Ehre dem fröhlichen
Artikel unNseIrs Glaubens, namlich VO  a der Auferstehung der oten, und
Irotz dem schrecklichen Feinde, dem Tode, der uns schädlich dahin
risset oh: Unterlaß mıiıt allerle1ı scheußlicher Gestalt und e1ISE « \WA
35,478,31—-479,7)

LLL Glaubensgehorsam Gesetz und Evangelium
Ist diese endzeitliche Orlentierung akzeptiert, ollten WITr daran er1n-
NC da{fß(ß der Reformator 1m Großen Katechismus und keineswegs allein
iın diesem die Zehn Gebote breit un! ausftführlich ausgelegt und sich nicht

ichten scheut:
»Mensch willtu en seliglich
und bei C2Off leiben ewiglich,
solltu halten die Z  S ebot,
die uns gebeut Gott, Kyrioleis« |WA 35,428,22—429,3|.
Wır sollten nicht sofort den sogenannten »theologischen ebrauch« des

(‚esetzes 1Ns Feld führen und die Gebote als eıne Anleitung, uUNSCIC Schuld
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VOT GC:Ott erkennen, ansehen, dies sind sS1e fraglos auch und SOgaIi
entscheidend. och dieses Zentrum strahlt Ja NUur dann aus, WeNnNn WITFr eın
wen1g ahnen VO  . sraels Freude Gesetz. Luthers Rückgriff auf das iın
e1INes jeden Menschen eingegrabene Wiıssen CUt un: Böse, Recht und
Unrecht, hat diesen Aspekt stark 7zurückzutreten lassen. Mıiıtten in
unNnseceIer wWwırren und ditfusen Sıtuation ist das Amt der ewissensklärung
und -schärfung überaus notwendig und heilsam Wır ollten dabei nicht
1U auf die ast Starren, die UNSCICHL emanzipatorischen Freiheitsdrang
hierdurch auferlegt wird, bereits 1 OT1ZON: der Gebote geht c5

wahrhaft befreiende Gewißheit. Was (zOtf VO  5 uns will, ist keineswegs
identisch mi1t dem, W as u1lls eın modischer Zeıtgeist suggerieren 11l
Insotern ist der psychologischen Unterscheidung zwischen echter
Schuld und alschen Schuldgefühlen durchaus etwas Richtiges. Es fragt
sich jedoch, woher WITr den Ma(f(ßstab für eiıne derartige Unterscheidung
nehmen. Eınen derartigen Ma{(fistab mu{l eın jeder ensch irgendwie
aben, ob er sich dies LU  a bewußt macht und verantwortet oder ob
unretlektiert einem TEN! o1g Der Reftormator geht hierbei nicht mıt
dem Uumanısmus VO antiken Naturrecht aus, natürlich auch nicht mıt
der Neuzeit VOIl allgemeinen Menschenrechten, auch die gegenwartıge
Suche ach leitenden Grundwerten hätte er als eın Umbherirren 1mM Nebel
angesehen. In umsichtiger Anlehnung die Schrift tastet CT das Koordina-
tengefüge, 1n dem WIT uns ungefragt vortinden, ab dem Leitstern der
Goldenen Regel \Mt TE 635 und orj1entiert sich hierbei Jesu
Selbsthingabe den unsichtbaren Gott-Vater und die eibhaft nahen
Menschen-Brüder Sicher bleibt Blick auf die spezifische Ausprägung
retormatorischer Gebotsauslegung manche Frage übrig, doch die konkrete
Katechismusunterweisung ist uns heute vielleicht notıiger als Jec das
bestätigen die en Auflagen des Erwachsenen- und Gemeindekatechis-
IL1USs und vieler analoger Unternehmungen. Unterstreichen WIT deshalb
diesen oft übersehenen und durchweg vernachlässigten Aspekt Di1e
Gebote und Weısungen ottes wollen nicht unNnserem selbstsüchtigen
Wesen Zügel anlegen und verborgene Schuld a  ecken, S1€e wollen
zugleich unNnsere Irtıtte gewiß machen und stetes Fragen iın eiıne
lebenfördernde chtung lenken Luther enel die Gedanken, die
SCINEC 1n die Ferne schweiten und weltweit Verantwortung übernehmen
möchten, auf das Hautnahe und Alltägliche, auch eın Aspekt, der heute
ohl wieder unterstreichen 1St, WE auch nicht isoliert werden dart
»Siehe, Ww1e nıemand oh: Betehl und Beruft 1st, i1st auch niemand oh
Werk, CI recht tun ll Ist einem iglichen TAall merken, d. 61 in
seinem Stand bleibe, autf sich selb sehe, se1nes Befehls wahrnehm und
darinnen (Gott diene und se1n Gepot halte, wird CT SCHNaitien viel



ubirkommen, dafß ihm all eıt kurz, alle Statt CNSC, alle Kraäft
wen1g sSe1nN werden« (WA 1,309,14—-19]).

och nicht 1Ur das (Gesetz Gottes, auch und gerade das Evangelium
stOÖößt ach Luther wort-tathaft auf einen jeden einzelnen er Retorma-
COr hat den biblischen Sinn dieses Termıinus technicus für Siegesbotschaft
wieder entdeckt: »Euangelion ist ein kriechisch Wort und heißt auf
eutsch gute Botschaftt, gute Mäher, gute Neuzeıtung, gut Geschrei, davon
an sınget, und TONIIC. 1st, gleich als da David den großen Goliath
uüberwand a1so i1st dies Euangelion ott1s und Neu Testament eın gute
er und Geschrei, 1n alle Welt erschollen durch die Apostel VON einem
rechten aVvl| der mıt der Sund, Tod und Teutfel gestritten und uberwun-
den hab  J und damit alle die, Sunden gefangen, mi1t dem Tod geplaget,
VO eute überwäldiget SCWESCHH, ohn ihr Verdienst erlost, rechtfertig,
lebendig und selig emacht hat und damit Fried gestellet und Cott
wieder heimbracht, davon s1e sıngen, danken GoOtt, en und TONILIC. sind
ewiglich, s1e des anders fest glauben und 1mM Glauben beständig leiben«
Vorrede ZU Neuen estament, 1522, WADR 6,2,23-—4,11). 1ne From-
migkeit, die sich Uurc. Luther hat 1n dieses biblische Zeugn1s einwelsen
lassen, wird der endzeitlichen Realdialektik zwischen Gesetz und
Evangelium ausharren. och hierbei übergreift das Evangelium das
Gesetz; schlechtes oder auch gutes moralisches (sew1ssen bleibt
umschlossen VO »transmoralischen (G(GEW1ISSEN«, das allein 1m vange-
lium Ruhe tindet Hierdurch wird der 1mM Gesetz proklamierte heilige
Gotteswille keineswegs eintach beiseitegeschoben, sondern erst iın end-
zeitlicher Radikalität aufgerichtet. sSsEeEINEM espräc. mit Friedrich
Nietzsche un! Martın Heidegger unterscheidet Paul Tillich hilfreich ZWI1-
schen heilender »Wiederherstellung der Moral aus einem Punkt oberhalb
der oral« und dämonischer Zerstörung der Ora aus einem Punkt
unterhalb jeglicher Moral heraus. Leider stoßen WITr el selbst och bei
ihm auf den außerst mif$verständlichen Satz »J Jas gute, transmoralische
Gew1issen esteht iın derme des bösen, moralischen GeEWI1SsSSENS, das
unvermeidlich ist, immer Entscheidungen getroffen und Taten getan
werden« \Das religiöse Fundament des moralischen Handelns, ILL,
69 Hıer 1st der VO Nationalsozialismus propaglerte Satz nicht terne:
»WOo gehobelt wird, da fallen Späne.« Luthers »Gerechtfertigt und
Sünder zugleich« 11 nicht 1n diesem Sinne verstanden werden; 6S wird
sorgfältig unterschieden zwischen derjenigen ünde, der WIT 1mM Herzen
Ja gesagt haben, und derjenigen, die WIT autseutzend VO  a} uns welsen.
Unerbittlich gilt die Weıisung Gottes Kaın, die der Apostel 1m Omer-
brief uns allen zuruft Laßt die Sünde und Begierde nicht herrschen ın

sterblichen Leibe! Gen AT Röm 6,12)} Luthers Verweıls auf uUuNseTIec
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bleibende Sündhaftigkeit SOW1e SeEe1IN Insıstieren auf ottes alleiniger Wil-
lenshoheit 111 diesen beharrlichen Kampf die un! nicht lähmen,
sondern erst 1n illusionsloser Harte freisetzen. Wirklich erfolgreich und
wahrhaft heilsam wird dieses ständige ıngen 11UT se1n, 6c5Ss iın betendem
Autblick (Giott geschieht und WIT dabei gerade nicht bauen auf unNseTe

Willenskraft, nicht einmal auf die zuteilgewordenen Gnadengaben.
Hıerin realisiert sich die TuC.  altlose Exzentrik christlicher Ex1istenz
römmigkeit 1mM Sinne Luthers ist »Gewissensreligion 1mM ausgepragtesten
Sinne des Worts« (Karl oll Luther, 35); »der Weg 1n den Himmel 1st
durchaus die Linıe eines unteilbaren Punktes, des GeW1sSsSeENS« |\WA
VE Vıa 1ın caelum est linea indivisibilis punct1ı conscientiae]). och
das Gewi1issen weiß nicht 4A US sich selber den Willen Gottes, un! das
(jewissen VCIMAaS sich nicht ohne Lug und Irug VON der eıgenen Schuld
freizusprechen. IBERN getroöstete (‚ew1ssen 1st anderes als e1in gutes
Gewissen, 6cS5 ist auch nicht einfach identisch mi1it einer nüchternen
Annahme des eigenen Schattens oder einem besonnenen Durcharbeiten
der eigenen Konflikte. Das VO: Gotteswort angerührte »(G(GEew1ssen ist

größeres als Himmel und Erde, c5 wird getötet durch die Sünde und
lebendig emacht Urc. das Wort Christi« \WA 44,546,30{f) Deshalb
verbleibt zwischen der 1C. eıner analysierenden Psychotherapie und dem
christlichen Menschenverständnis eın nicht autzuhebender »Bruch«.

Im Christenglauben 1st die menschliche Exzentrizitäat bewußfit endzeit-
ich orlentlert; mıiıt seiner Existenz birgt sich der Glaubende
hinein in das ihm zugesprochene Wort der Verheißung, 1n welcher Gottes
endgültiges Urteil uns schon heute und 1jer erreicht. Lutherische From-
migkeit sS1e nıicht Jediglich ein abstraktes Denkgebäude ist weıiß
deshalb die herrliche abe der Vergebung unNnseTeI Schuld Deshalb sagt
der Retormator imMmer wieder VO.  5 der FEinzelbeichte: » ES weiß niemands,
W3as s1e VCIMAE, denn WeI mit dem Teutel oft und viel gefochten hat, Ja ich
ware langst VO Teutel erwurgt, WwWenn mich nıt die Beichte erhalten hätt«
(WA 11,61,16) Im Bekennen der Schuld und Ergreifen der Absolution
pragt sich die auf den einzelnen zustoßende Spıtze lutherischer Fromm18-
keit dUus, die auch und gerade heute ihr Recht geltend machen ll So
gleichgültig, ohnmächtig und auswechselbar WIT auch 1m Räderwerk
wissenschaftlich-technischer Weltrevolution vorkommen möÖgen, CGott
ruft einen jeden VO  3 uns VOI se1n gesicht; 1er gilt allein eine unvertret-
bare Glaubensgewißheit.
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Fre1ı dem irken des dreieinigen Gottes

SO eindeutig (xottes Forderungswille 1mM Gesetz und (iottes Freisprüch
1m Evangelium auf den Je einzelnen Menschen zustoßen, weıit und
umgreifen ist zugleich das Schöpter-, Erlöser und Vollenderwirken des
dreieinigen ottes gefafst. Uns en sind Luthers Orte ZUT Kreuzestheo-
ogie aus der Heidelberger Dısputation SOWI1Ee aus der zweıten Psalmenvor-
esung 1m Ohr Allein 1n Christus dem Gekreuzigten sSe1 die wahre Theolo-
gıe und Erkenntnis (iottes beschlossen (WA L362,58i Ergo in Christo
crucitixo est vera eologia et COgN1t10 Dei]; allein das Kreuz begründe
rechte reformatorische Theologie |WA © 17633 CRUX sola est NOstra

Theologia]); eshalb der eologe, der Gottes verborgener Herrlich-
eıt nachjage, das bel gut und das (ute übel, hingegen ertasse eın der
Theologe des Kreuzes die Wirklichkeit und COA die ınge bei ihren
rechten Namen \WA 1362 ITh21 eologus gloriae dieit malum bonum
et bonum malum, Theologus CYUCIS dieit quod 1C5 est) och diese klassi
schen Formulierungen ollten uns nicht dazu verleiten, mıiıt der Lutherdeu-
tung VO  m} recht Ritschl bis Friedrich („ogarten iıne anthropologisch
verkürzte Rechttfertigung und eiıne paradoxe Kreuzestheologie aus ottes
weltumgreifendem Heilshandeln herauszulösen. Hıervor können uns
Luthers Lieder ewahren.

Gehen WITr ihrem Zyklus VOIl Weihnachten bis Pfingsten e1ın wen1g ach
seinen Weihnachtsliedern Laist Luther das Geheimnis keineswegs

zusammenschrumpfen ZUT paradoxen Identität zwischen dem Unendli-
chen dem Endlichen Zr dem Kernsatz »[Jas Wort ward leisch und
zeltete [58  C  J 11 durchaus hinzu: »Wır sahen sSE1INE Herrlichkeit«
und nicht minder: »Aus seliner Fülle haben WIT alle empfangen Gnade
Gnade« (Joh 11476} Ogar die unls Modernen tremde altkirchliche Chri-
stologie miıt ihrer Zwei-Naturen-Lehre und dem Bekenntnis Z leiben-
den Jungfräulichkeit arlıens sucht der Retormator für se1ne Wittenberger

eiıme fassen; die diesbezüglichen trophen sind tfreilich recht
dunkel und sprachlich unbeholten, tehlen s1e durchweg 1n unseren

Gesangbüchern SO lautet die dritte und vierte Strophe VO  w »Christum WIT
sollen loben schon« \im EKG nicht 1mM Stammteil]:

»DIie Gottlich nad VO Himmel grof
sich in die keusche Multter golS;
e1inNn Meidlin CIUu: eın heimlich Pfand,
das der Natur WAar unbekannt.
[ )as zuchtig Haus des erzen Tart

Sal bald e1n Tempel Gottes ward;
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die eın Mann ruhret och erkannt,
VOoOn Gottes Wort s1e schwanger fand« (WA 35,432,7—14)
Und in der Nachdichtung des Ambrosianischen ymnus » Ven1 redemp-

LOr genti1um«, »„»Nun komm, der Heiden Heiland« (EKG 1 hiefß c5 ursprung-
ich

;Nicht VO  } Manns Blut och VOIl Fleisch,
allein VOoOL dem Heilgen elst,
ist (Sotts Wort worden einN Mensch
und bluet (blühet) eınTWeibs-Fleisch.
Der Jungfrau Leib schwanger ward,
doch bleib Keuschheit rein bewahrt;
leucht ertfur manch Tugend schon;
CJOtf da Wal in seinem hron« (WA 35,430,6—13]
uch derartiges hat Luther gedichtet und sıngen der Gemeinde

zugemutet. och dürfte Y schon eın Zeichen SE1IN, da{fß diese Verse viel
schwächer sind als der obpreis uUuNnscICI Errettung iın dem menschgeworde-
Nnen Gottessohn. twa die dritte und vierte Strophe aus dem eihnachts-
ied »Gelobet se1ist du, Jesu Christ« (EKG s

»I )Den er Welt Kreıs n1ıe beschloßßs,
der liegt 1n Marıa C  0
Cr ist ein Kindlin worden klein,
der alle 1Ing erhält allein Kyrioleis.
Das ew1g Liecht geht da herein,
gibt der Welt eın Schein;
6csS leucht ohl miıtten in der Nacht
und uns des Liechtes Kinder macht Kyrioleis« |\WA 35,434,21—31)
der auch die inn1ıgen Verse QUS Luthers »„»Kinder-Lied auf die Weih:

nacht«: » Vom Himmel hoch da omm ich her« IEKG 16,01.13f)
Ach Herr, du Schöpfer er Dıng,
Ww1e bist du worden ger1ng,
da{fß du da liegst auf dürrem Gras,
davon eın Rind und Esel
Und War die Welt vielmal welıt,
VvVon Edelstein und old bereit’,

War s1e doch dir viel ein,
se1ın eın Wiegelein

Ach meın herzliebes Jesulin,
mach dir e1nNn reıin sanft Bettelin,
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Iuschl ruhen| 1n me1ns erzen Schrein,
dafß ich NımmMer dein.
avon ich Ilzeit fröhlich sel,

springen, singen 1mMMer frei
das rechte Susanınne (Wiegenlied) schon
mi1t Herzen ust den süußen 1o0on« |WA 35,460,29—461,20].
{ dıe Innigkeit des Wiegenliedes schwingt weıt 4a4us und bezieht den Welt-

Kreıs e1n. Zugleich strahlt 5dI1Z johanneisch das Licht hinein 1n die
Finsternis und wirkt die Scheidung zwischen denen, die ans Licht
ängen un denen, die 1ın der Finsternis verharren.

Fuür eine einse1lt1ge Kreuzestheologie, die sich mittelalterlicher Pas
sionsmystik orJıentiert, ist nicht minder enttäuschend, Luther die
Passıon Jesu nicht isoliert besungen hat Das reformatorische Lied »O
ensch, bewein dein Sünde groß « (EKG 54| ist VO  a} Sebald Heyden verfaßt.
Luther ingegen taucht Christi Kreuz galıZ hinein 1Ns Osterlicht Das VON

Luther hochgeschätzte ohl alteste geistliche deutsche Volkslied
„Christ ist erstanden VOILl der Marter alle« (|EKG 75 ), das oft als Walltfahrts
ied aber etwa auch VO deutschen en in der Schlacht bei annenberg
I4I10 als Schlachtgesang angestimmt worden ist und manchmal
verbailhornt wurde, ze1igt die Richtung d Luther nımmt s1e auf un! Lafßt
zugleic. die » Victimae paschali laudes« des W1po anklingen: Der Opfertod
Jesu unNnserer Sündenschuld willen bildet LLUT die dunkle Folie für das
österliche Halleluja

»Christ lag 1n es Banden tfür Sund egeben;
der 1st wieder erstanden und hat uns bracht das Leben
Des WITFr sollen rohlich sEe1N, Gott en und dankbar se1in
und singen Alleluja.« \WA 36 443.7=13).

Der Rückblick auf Sündennot SOWI1E auf das Todesverhängnis
dient L11UT der Verherrlichung des Christussieges; Festjubel klingt auf

»So feiren WITr dies hoch Fest mi1t Herzen-Freud und Wonne,
das uns der Herr scheinen läßt; P ist selber die Sonne,
der UrTC seiner Gnaden lanz erleucht’ Herzen SalnlZ;
der Sunden aC. istJAlleluja« (WA 35,444,20—26)

uch dieses Lied wird beschlossen mıi1ıt dem Überschritt VOI der Öösterli-
chen Freude Z Bleiben dem Christusevangelium:
» WIr und en ohl 1n rechten Oster-Fladen;
der alte Saurte1ig nicht soll sSe1in bei dem Wort der Gnaden
Christus 111 die Oste sSe1in und spe1ısen die Seel allein;
der au ll keins andern eben, Alleluja« (WA 35,444,27—445,5)
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Das knappe Lied » Jesus Christus Heiland« (EKG 77) ratft Luthers
Osterzeugni1s und deutet dabei hinter den Todesgewal
fen der Gerichtszorn ottes stand und VO Herrn auszuleiden WAaTl

Glaube und Liebe, Rechtfertigung und Heilung sSind miteinander VCI-

knüpft und das universale Heilswirken des dreieinigen (Gottes eingefügt
VOT em den drei Pfingstliedern Luthers »Komm (zÖft Schöpter
eiliger elist« IEKG 97) » KOomm Heiliger Ge1lst Herre Gott« (EKG 98);
»Nun bitten WI1TI den Heiligen e1Ist« (EKG 99) Alle drei Lieder basieren
auf altkirchlichen oder mittelalterlichen ymnen Während die orlagen
jedoch C1inN Erkennen des Verstandes und C1MN Brennen des Herzens
tflehen akzentuiert Luther CW.  twerden VOTI falscher TE

Hindurchdringen VOT das Gnadenantlitz Gottes el Blickrichtun-
SCH sind zusammengeschaut der Liıtanei den dreieinigen (SOftf IEKG
109], Urc. die Luther entsprechende mittelalterliche Heiligenanrufungen
verdrängen 111

»(GGott der afer EeSuUSs Christus Heilig Gelst, der wohn ul bei und
laß uns nicht verterben,
mach er Sunden frei und helf unls selig sterben;
VUuT dem eutfe bewahr, halt uns bei ftestem Glauben
und auf dich bauen 4Uus Herzen Grund vertrauen
dir unls lassen Sanz und MmMi1t allen rechten Christen
entfliehen Teutels Listen mMi1t Waffen (G:otts uns risten
AÄAmen Amen, das SC1 wahr SINSCH WIT Alleluja« (WA 35 450

(GGanz entsprechend lautet die Pfingstkollekte » Herr Gott lieber ater
der du ‚an diesem age] deiner Gläubigen erzen Hrc deinen eiligen
Geist erleuchtet und gelehret ast gib WI1TI auch UrCc. denselbi
gCH Geist rechten Verstand haben und ereıt SC11NCS5 Irosts und Kraft
uns freuen Hrc. denselbigen deinen So.  E Jesum Christum, unNnscmn
Herrn« (WA 35 554

Luthers Frömmigkeit aßt sich also keineswegs auf C1Ne

anthropologisch verkürzte Rechtfertigungsbotschaft vielmehr drängt 5}
auf lebendigen Weg beharrlichen Glaubensgehorsams Luthers
römmigkeit 1STt bei aller Konzentration auf Jesus Christus keineswegs
christomonistisch verengt gerade der Heilige Ge1list ihr
unübersehbaren Stellenwert Die Pfingstlieder IC auf
Wartıge charismatische Impulse meditieren Im Verweıls auf den drei-
CIN1gCN (Gott kommt 1U  w freilich der Sohn nıicht unverbunden neben dem
Vater stehen und ebensowenig auch nicht der Gelst neben dem So  S
vielmehr wendet sich uns Gott der ater Urc. den So  S dem Geist
auf der Gelist durch den Sohn ZAE ater heimbringe Deshalb ruft
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Luther miıt Hrabanus aurus den Heiligen Ge1lst „Lehr uns den Vater
kennen wohl, dazu Jesu Christ, seiNeEN Sohn, da{ß WIT des Glaubens
werden voll, dich, beider Gelst, verstohn« (|EKG 97,6; 5,447,3—6)
Deshalb ixiert 6r etwa Z Credo-Auslegung 1m Großen Katechismus
eindrucksvoll diese Dynamik 1ın Gottes heilsökonomischer Weltzuwen-
dung »DDenn alle Welt, wiewohl s1e mi1t allem Fleiß darnach getrachtet
hat, W as doch (sott ware und WAas er 1m Sınn hätte und tate, hat s1e doch
der keines Je erlangen mogen Hıe aber ast UDu CS es auts allerreichste.
Denn da hat se offenbaret un! aufgetan den tietsten grun se1nNes
vaterlichen Herzens und eitel unaussprechlicher Liebe in allen dreien
Artikeln Denn e hat u1ls eben dazu geschaffen, CX unls erlösete und
heiligte und ber (außerdem)], (r unls es geben und eingetan hatte,
W as 1m Himmel und auf Erden 1st, hat uns auch seıinen Sohn und
eiligen Geist geben, durch welche AQ u1lls sich rächte Denn WITr
künnden nimmermehr dazu kommen, WIT des Vaters und
na erkenneten ohn durch den Christum, der eın Spiegel ist des
väterlichen Herzens, außer welchem WIT nichts sehen denn einen zorn1ıgen
und schrecklichen Richter Von Christo aber künnten WIT auch nichts
wWIl1ssen, CS nicht IC den eiligen e 0ı otftenbaret WAare« IGK 41;
BSLK .660,23-—47).

Halten WIT diese Erkenntnis test I dıie Rechtfertigung, die Gottes
verurteilendem Gesetzesgericht und freisprechendem Evangeliumstrost
auf den Je einzelnen zustößt, ist streng eingefügt 1n das weltübergreifende
chöpfer- und Erlöserwirken des dreieinigen (Giottes und wird zugleich
endzeitlich ausgerichtet auf Hindurchdringen durch diese gesamte
Erdenwelt, durch Leben und Sterben, VOT (jottes Angesicht Dıiesen Akzent
unterstreichen gerade Luthers Pfingstlieder:
»Du heilige runst, SUSSECT IOSt, hilf ulls frohlich und geLrOSt

deim 1enst eständig bleiben, die Trubsal unlls nıiıcht abtreiben.
Herr, durch dein Kraft uns bereit’ und stärk des Fleisches Blodigkeit,

dafß WITLr hie ritterlich riıngen, durch Tod und en dir dringen«
eluja, Alleluja« IEKG 98,3; 35,449,15—22)

Der notwendige Streit den Gehorsam in Kirche und Gesellschaftft

Der Streit zwischen Licht un Finsterni1s, zwischen Gott und Widergott
durchtobt die Menschheit Von Anbeginn und eilt auf den Jüngsten Tag

Er durchzieht fast alle Lieder Luthers, VOT allem se1ne Neufassungen



der Psalmen egen Erasmus, der für die utblühenden Wissenschaften
fürchtet und eshalb die Kontroverse auf einen Dıisput ın lateinischer
Sprache eingrenzen möchte, damit der gemeıine Mann nicht 1n Aufruhr
gerate, schreibt der Reformator: Wo 6S die ewı1ge Errettung gehe, da
WO. 67 lieber das Martyrıum erleiden, als einen ompromi(ß suchen,
welcher das Gotteswort verleugne. lerzu eruit CT sich auf die Worte
Christi: »Ich bin gekommen, ich eın Feuer anzünde auf rden; W as

wollte ich lieber, als c5 brennte schon!« (Lk 12,49), SOWI1E auf das Wort
se1NeES postels »In en Dıngen erweılısen WIT uns als Dıiener ottes, 1ın
großer Geduld, 1n rübsalen, 1n oten, AÄngsten, 1n Schlägen, 1ın Gefäng-
nıssen, 1n Aufruhren, iın Mühen, ın Wachen, in Fasten« (2.Kor 6,41), hierbei
unterstreicht D den Aufruhr und deutet ih: 1mM Lichte des urrens der
Völker und Ratschlagens der Könige aus dem Psalm \WA 18,626,8—22).
Für ihn 1st die gESAMTE Schrift Alten w1e Neuen Testamentes ein eINZIgES
Zeugni1s jenes unausweichlichen Kampftes. » DIe Welt und ihr (Gott können
und wollen nicht das Wort des wahren (iottes [Der wahre Gott
ll und annn nicht schweigen. Wenn diese beiden GOtter miteinander 1
Streit liegen, W as kann denn anders daraus kommen als Getümmel 1n der

Welt 1eses Getümmel also beseitigen wollen, 1st nichts anderes,
als das Wort Gottes aus dem Wege raumen und nicht zulassen wollen.
Denn das Wort (sottes kommt, sooft 65 kommt, die SaANZC Welt Verwaan-

deln und CTTICHEIN ezeugen doch selbst heidnische Schriftsteller, dafß
Umwälzungen der ınge nicht ohne Erschütterung und Getümmel, Ja
nicht ohne Blutvergießen eintreten können« \WA 18,626,22—28) odann
ekennt Von sich selber: »Wenn ich nicht jenes Getümmel sähe, würde
ich Giottes Wort sSe1 nicht in der Welt« (WA 18,626,21 Et CBO, 151
1StOs tumultus viderem, verbum De1l 1n mundo NOn CSSC dicerem)]; zugleich
ruft CI dem Frasmus »Lafß das Klagen, das Heilen; jenes Getümmel
ist VOoONn Gott« |\WA 18,626,381)

Freilich bereits VOT dem ufbegehre: der auern und Bergknappen
unterscheidet Luther 1n seiner uen Vermahnung en Christen,
sich hüten VOT utruhr und Emporung« 1659 |WA 8,676—687 ZWI1-
schen der gewaltlosen Predigt des (iotteswortes und gewaltsamen
Umsturzversuchen: „Wilche me1ıne Lehre recht lesen und vorstehen, die
machen nıt Aufruhr S1e habens nıt Von M1r gelernet« \WA 8,681,19{]
jenen trühen Außerungen hebt der Reformator den eschatologischen Eın-
bruch Christi 1n die Satanstyranneıl ber Menschenseelen hervor; hierzu
soll dem Aufeinanderplatzen der Geister freie Bahn gegeben werden, leibli
cher Aufruhr würde das gebotene geistliche Rıngen 1U verhindern. och
gerade 1n diesen frühen Aussagen vVo  a} 522 rückt (1 den heilsamen Streit

das Evangelium 1Ns grelle 1C des ungsten ages »Was dem Mund
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Christi ber bleibt, das wird se1ine Zukunft vortilgen, w1e St Paulus sagt 2
Thess 2,8) arum lafßt ul frisch anhalten, das Wort redlich eintreiben,
die Menschen-Gesetz 4US treiben. SO Christus 156 u1lls das Bap-
stumb ESs sınget schon Eli, Eli; 65 1st troffen. Schier wirds heißen Expiıra
Vit« |WA 8,684,25—29]).

DiIies ist der Siegesjubel, der Von Orms her die frühen Schritten durch:
zieht In den spateren rückt die Verteidigung die unermüdlichen
Anläufe des altbösen eindes 1Ns Zentrum. Das Auseinanderbrechen der
retormatorischen Bewegung tührt dieser dunkleren Sicht SO schreibt
Luther etwa 1n se1INeT Schrift Agricola »Wider die Antinomer« (1 39}
|WA 50,468—477) ETr habe ohl mehr als ZWanzıg Sturmwinde VoNn

Schwärmern und Rotten aushalten mussen, durch die Satan, der »Leo
rugilens« (1.Petr 5,8], das AaTINEC Windlicht des Evangeliums auszulöschen
suchte. ©1. och hundert Jahre und würde unverdrossen jene
Schwarmgeister fechten, den Nachkommen ware der Friede dennoch nicht

Deshalb ruft DE, allen das „Wachet und Betet« »Darum ich
auch hitte umb eıne gnädige tunde und begehr des Wesens nicht mehr
Ihr, Nachkommen, betet auch und treibt Gottes Wort er
Cter das ATINC Wind-Liecht Gottes, seid gewarnet und gerustet, als die alle
Stunde INUSSCIL, euch der Teutel etwa eine cheıben oder
Fenster ausstoße, Iur oder ach auf reiße, das Liecht auszuleschen; denn
ß stirbt nicht dem Jungsten Tage; ich und du mMuUussen sterben und
WCLN WITr toOt sind, bleibt gleich ohl der, CI allzeit gewest, und annn
se1in Sturmen nicht lassen« \|WA 50,476,11—18].

diesen Auftrag der Abwehr satanischer Verwırrung hat der Retormator
auch die Christen 1 obrigkeitlichen Amt hineingerufen S1e sollen »Nicht
allein den Untertan’ ihre Cjüter und eiIDL1Cc en schützen, sondern das
vürnehmst Ampt ist, CGottes Ehr foddern, Gotteslästerung und Abgötterei
wehren« (WA 50,13,14, au  N weltliche erke: den Wiedertäuftern
miıt leiblicher Strafe wehren schuldig sel, etlicher edenken Wıtten-
berg, 36, 50,8—1I Hıerzu greift 11an zurück auf das Ite l1estament

In ein1ıgen weniıgen, iın sich jedoch Streng durchretflektierten Worten ruft
Luther 11U:  ; reilich auch AB aktiven Widerstand eine Obrigkeit
auf, etwa der Zirkulardisputation Matthäus 109,21 VON 15 \WA
11,39—91] oder einem Von onas und Bugenhagen mitunterzeichneten
Gutachten VO uli(?} 1539 den Kurfürsten Johann Friedrich (Nr
3369,WABr ö, vn L/ vgl auch den Y1€: Joh Ludicke 1n Kottbus VO

8.Febr.1539; Nr.3297, WABRr 8,366—368 und die Tischrede VO Febr.
39, Nr 4342 (A.Lauterbach| WAILR w hierzu Heınz Scheible:

Das Widerstandsrecht als Problem des deutschen Protestantismus

1523—-46y‚s. 60—68; Eike Wolgast Die Wittenberger Theologie und die
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Politik der evangelischen Staände tudien Luthers Gutachten politi-
schen Fragen, FRG Gütersloh EO77, 239—253; Peters Karl
Barth artın Luther? MLB 1980], 12—49' Dort (A8 c5 »So
ON1g und Kalser offentlich und NOTtTOT1E Gewalt ben 1St die Gegenwahr
auch recht als S1C Krıeg vurnehmen Bestatıgung offentlicher Gottslä-

fromme unschuldige Christen rediger und andre
eheliche ersonen VON einander reißen 1ese und dergleichen Stuck 1St
offenlich und nNOtOr1e unrecht Gewalt adurch die Lehen eut Von ihrer
Pflichte frei werden als VOIl Morder der Straßen« \|WABr

SI6 . 517;G6I] Hıer gilt grundsätzlich Wır alle miteinander sind VOT
Gottes Gericht verantwortlich nıcht allein für das 4111 Windlicht des
Evangeliums sondern auch für die weltliche Lebensgemeinschaft und die
göttlichen Grundstiftungen der Politia Oeconomia und amilia Wo ler
und dort einmal tyrannische Übergriffe der Obrigkeit erfolgen da 1St das
Unrecht bei amen keinestalls jedoch sind die rundordnun
SCH durch willkürliche Selbsthilfe oder Sal durch Gegenterror och Citer

zerstoren Wo die Vertreter staatlicher Ordnungen jedoch notorisch die
göttlichen Grundstiftungen auisprengen und ihre erletzungen
Rechtskraft beanspruchen, da 1St aktiver Widerstand geboten Hıer gelten
Luthers extreme Orte „Ehe ich Seel wollt lassen die ell
fahren ich wollt ehe dran stecken W AaSs ich hätte und C1inN seditionem

machen« \WA 58 7£) och JE gewaltsamen Angriffe
die grundlegenden Lebensordnungen selber Urc. aps und Kaılser

rücken für Luther 1115 apokalyptische Wetterleuchten des Kommens Chri-
st1 Gericht und rrettung.

Das hierin erkennbare Kampfteld bleibt umspannt Von den Bıtten des
Vaterunsers Den Einbruch der Gottesherrschaft die Verteidigung

die Satans rafft Luther SCINECT »einfältigen e1se beten
für guten Freund« 1535] |WA 38 58—375| zZzZusammmen die Wen-
dung »Bekehre und wehre« „lieber Herr Gott ater hie ekehre und
wehre; ekehre die, och sollen Kinder und el1eder deines Reichs
werden S1C M1t uns und WIT mi1t ihnen dir deinem e1iCc. rechtem
Glauben und wahrhaftiger Liebe dienen und aus diesem angefangenen
eiclc das ‚W: eiclc kommen Wehre aber denen ihre Macht und
Vermügen nicht wollen enren lassen VOIN deines Reichs Verstörung
daß S1C, VO Stuhl und gedemütigt, ablassen 1M1UsSsSecCcnNnN Amen« (WA
38 360 73 \ vgl 360,23—28 361 12—20O; 361 34{1) uch bei unse-
IO Gebet Kämmerlein sind WITLT eingefügt die ar derer, die CGiott
als ihren SCINCINSAMCN ater anrufen; SC1H 1er schon »angefangenes
eich« umspannt nicht allein die gesamte hristenheit sondern schon die
alttestamentliche Hoffnungsgemeinschaft Der Reftormator wehrt sich
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les willkürliche Eingrenzen dieser Heilsgemeinde; S1e ist keines-
WCSS den römischen Stuhl gebunden, natürlich auch nicht ach Luthers
eigenem »heillosen amen« ist se1n »stinkender Madensack«
doch für keinen Menschen gekreuzigt worden \WA 8,685,6{f£). ach dem
Bekenntnis Von 1528 ist die »e1ine heilige christliche Kirche« e1Dl1C.
ZerStireut in alle Welt und muß leben »Unte' Bapst, Türken, Persen,
Tattern« und ennoch ist s1€e »versammlet geistlich 1n einem Euangelio

Glauben« ihrem Christushaupt |WA 26, 506, 30—40) 1eser rech-
ten hriste  el gilt sSeE1INe SaNzZCc iebe; s1e verherrlicht CT iın seinem Lied;
S1e schaut CX 1n der Vısıon 4AUS dem Kapitel der Offenbarung:
»S1e 1st mM1r lieb, die werde Magd und kann ihr nicht VErgeSSCH,
Lob, und Zucht VOIN ihr Ssagt, s1e hat meın Herz besessen.
Ich bin ihr hold, und WCL1L1 ich SOo.
grofß Unglück han, da liegt nıicht
S1e 111 mich des mi1t ihrer Lieb und Ireu MIr,
die sS1e M1r 111 sSsetzen und tun all meın Begıer.
S1ie rag VOIl old rein eın Kron,/ da leuchten in 7zwelf Sterne;

Kleid ist WwW1e die Sonne schon, das glänzet hell und ferne;
und auf dem Mon(Md) ihr Füß  'a stohn;
s1e ist die raut, dem Herrn
Ihr ist weh und muß gebären eın schönes Kind, den en Sohn
und aller Welt e1in Herren, dem ist S1€E unterton
|)as fut dem alten Trachen Zorn und 11 das Kind verschlingen;
se1in en ist doch Sanz verlorn, 65 kann ihm nicht gelingen.
Das Kind ist doch SCH Himmel hoch

hin und lässet ih:
auf en tast sehr wuten Idıie Multter mu{ Sdi seın allein,
doch 111 S1€E Gott behüten und der recht atfer SE1IN«
(Ein Lied VO'  a der heiligen christlichen rıchen A4Aus dem Kapitel
Apokalypsis, 1535, 35 4628

uch heute dürfte für eine Frömmigkeit 1m Sinne Luthers der altkirchli-
che Grundsatz LICUu durchzubuchstabieren sSe1N: Nur WCT die C als
se1ine Multter annımmt, wird C;Oött 7 M Vater gewinnen Dıiese eiıne heilige
Kirche ist nicht vorschnell mıt unNnseren Landeskirchen oder AI mi1ıt deren
Amtern und Instiıtutionen identifizieren, aber auch nicht total VOoOon

ihnen abzulösen; als die Zutiefst-Angefeindete und zugleic. Wunderbar:
(‚etrostete und Herrlich-Geschmückte ebt S1e verborgen den KOn-
fessionen und Denominatıonen, Staats- und Freikirchen, freilich
bleibt S1€e für die Reformatoren Streng gewlesen das Evangelium und
gebunden die VO auterweckten Gekreuzigten selber gestifteten Inst1-
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tutiıonen seiner Heilsherrschaft; eın »anoNyYMCS Christentum« allen
Religionen und selbst och unter Atheisten wird ausdrücklich ZurucKge-
wlesen. Fur Luther bleibt 1er eın Entweder-Oder, entweder
Selbstrechtfertigung oder Christuserlösung. »Außer der Christenheit aber,
da das Evangelion nicht 1St, 1st auch eın Vergebung nicht, W1e auch keine
Heiligkeit da sSe1iNn kann Darüumb haben sich alle SE erausgeworfen und
gesondert, die nicht durchs Evangelion und ergebung der Sund, sondern
durch ihre er Heiligkeit süchen und verdienen WO IGK 11,56;
BSLK 65 63 5—42)

DiIie Liebe ZUI weltumspannenden Christenheit ist verknüpft mi1t der
vollen Annahme des Platzes, den uns Gott der Herr ZU Dienst ın ihr aber
auch den weltlichen ranungen zugewlesen hat Hierher gehört Luthers
Pochen auf se1n Doktorat, hierher aber auch se1ne 1€e TT eimat und
ZU aterlan:! beidem, seinem Amt als rediger des Evangeliums
und Lehrer der Studenten SOWI1e den gesellschaftlichen und politischen
Nöten der Zeit, hat DE schwer und bis den Rand der Verzweif-
lung gelitten. Seine deutschen Landsleute sah BT ohne Idealisierung und
Illusionen, doch wußte ß sich Hre (C;Oft selber S1e gewlesen vgl Karl
oll Luthers Urteile ber sich selbst, Luther, 381—419; Rudaolf Her-

Luthers Theologie, Werke Bd GöOöttingen 1967, 225-—230]. Von
der humanistischen Schwärmerei für die Nachtahren Hermanns des Che-
ruskers ist GT aum berührt, doch auch e1in fast selbstquälerisch masoch!i-
stisches Aufspüren der eıgenen Fehler ist ihm fremd Vor beidem 1st er
bewahrt durch den Autblick (:ottes Schöpfergüte und Richterhoheit.

Christsein 1 Wetterleuchten des ungsten ages

Luthers nüchterne und zugleic. humorvolle Einschätzung der Natıonen
bleibt umschlossen VOIL der StreNg endzeitlichen UOrlentierung. Der turcht
bare Streıit, der VO  =) aın und bel her die gesamte Menschheit durchtobt,
gipfelt für den Reformator auf 1mM Doppelangriff des gleißenden päpstlichen
und dunklen türkischen Antichristen das Gottesvolk Gegen diese
beiden »Erzteinde Christi und seiner heiligen Kirchen« aßt 6r schon die
Kinder und Unmündigen ansıngen WO. I154I 42)

»Erhalt Uuns, Herr, bei deinem Wort eın des Bapsts und Türken
Mord
die Jesum Christum, deinen Sohn, wollten sturzen Von deinem hron«
IEKG 421 3 S/47612‘6_2‘91 geändert 1n »> und steure deiner Feinde
Mord
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Das kämperische » Warten und Filen« | Chr. Blumhardt) dem lieben
ungsten Tag zeigt die beiden, Von uns beobachteten Seiten;
einerse1ts findet sich das stark resignatıve Zeugnıis: die Welt werde ständig
arger und er andererseits tindet sich eın freudiger Rut Der Herr
kommt; auf, ihm entgegen! Beides gehört für Luther ach dem Herrenwort
unlöslich zusammen Wenn die schrecklichen Zeichen des es einset-
ZCI, erhebt CLE Haupter, weil sich CL Erlösung naht ILk 21,28)
Zunächst tfreilich bricht der Jubel auf, un! dies gerade angesichts der ersten

Martyrıen des Evangeliums willen Luthers Liedsc  en ist freigesetzt
durch den Zeugentod der Augustiner Heinrich Voes und ann Esch, die

Juli 1523 auf dem Marktplatz Brüssel durch den Inquıisiıtor
Hoogstraeten dem Feuertod übergeben wurden:

»E1n Lied WIT heben All, des walt Gott, eEIte.
singen, W as (‚ott hat seinem Lob und Ehre« \WA 5,41I1 1,4—7)

{dıie Lied-Ballade endet mıiıt den volksliedartigen Versen

»[Jer Sommer ist art VUuT der T ür, der Wınter istJ
die zarten Blumen gehn hervur, der das hat angefangen,
der wird } ohl vollenden« ‚WA 5,414,14—17).

Spater verdüstert sich die Enderwartung ZUT apokalyptischen Vısıon.
se1ner zweıten Vorrede ZUTI Johannesapokalypse W. 7,406—420 SOWI1Ee
1ın se1iner breiten Einführung 1n die geschichtliche Sıtuation des Buches
Daniel (WADB 11,2—131; siehe auch den Widmungsbrief ZUT Überset-
ZU118, R „376—-387 VON 1530 sucht die Zeichen des unmittelbar
bevorstehenden Endes markieren. In se1iner »Supputat1ıo
mundi« 541/45 sucht CT für sich einen Gesamtüberblick der Welt- und
Heilsgeschichte gewınnen, hierzu stutzt 61 sich für die nachbiblischen
Epochen auf die durch Melanchthon angeregte Chronik (arıons |WA
3, 1184) In diesen Schritten zeichnet ein unheimliches Gemaälde des
nahenden Weltendes. er aps SOWI1E der Tuürke greifen die drei Kernstif-
tungen Gottes all, nicht LU die hristenheit, sondern auch das weltliche
Ordnungsgefüge SOWI1E die Ehe und amılie DiIie Schwärmer fallen der
retormatorischen Erneuerung 1n den Rücken und vernichten die
Gewißheit des Evangeliums. Wer sich evangelisch ennt Adel,
Bürgern und Bauern, hungert das (sotteswort durch seinen Ge1lz und se1ine
Raffgier Aau.:  n Man ll nicht einmal mehr ein anständiger Ketzer
Evangelium sEe1N, weıt ist die Gleichgültigkeit unter dem Deckmantel
der Toleranz bereits vorgedrungen. Luther fürchtet schon, das Gotteswort
werde sich AUus der politischen Offentlichkeit iın den Privatbereich der
Häuser zurückziehen.



Lieses Schreckensbild eiINer ihrem Untergang entgegenst:ürzénden Welt
dürfte uns heute nicht fremd se1n, wird doch 1ın vielen kirchlichen
Gemeinschaften ihm weitergearbeitet. och se]len WITr auf der Hut
Luthers Berechnungen des Weltenlaufs, se1ıne Ausdeutungen der apokalyp-
tischen 1sıonen, seine Zusammenstellungen der Vorzeichen des nahen-
den Endes wollen weder uUuNscCIC Sensationslust kitzeln och Ängste
schüren, s1e möchten vielmehr Herzen und Siınne aufrichten, dem kom:
menden Herrn »Solche Weıissagung Danielis und der gleichen
sind nicht allein darumb geschrieben, da{fß 11an die Geschicht und die
künftigen Trübsaln w1ssen un: den Vurwitz als mıiıt Zeıtung büssen
solle, sondern dafß sich die Frommen damit TrOsten und TONLIC machen
und ihren Glauben und Hoffnung 1n der Geduld staärken sollen, als die da
hie sehen und hören, ihr Jammer eın Ende en und s1e Von ünden,
Tod, Teutel und allem bel edig, 1n den Hiımmel Christo sSe1N
seliges, ew1ges e1iC kommen sollen Wer s1e auch 11 nützlich
lesen, der soll der Hıstorien oder Geschichten nicht hangen oder haften
und da bleiben, sondern eın Herz weiden und TOsten 1ın der verheißen’
und gew1ssen uULNLSCIS e1lands Jesu Christi als iın der seligen und
tröhlichen Erlösung Von diesem Jammertal und Elende Dazu helfe ul der
selbige lieber ERR und Heiland, dem Vater und He1-
ligem Geist, gelobet 1n wigkeit, Amen, AMEN |WADB ı

129,27-34;131,4—10].
Das Warten und ılen der unmittelbar bevorstehenden Ankuntft Jesu

Christi hebt die orge die kommenden Generationen nicht
auf Dies bezeugen Luthers chrıtten ZUT Errichtung und Umgestaltung
VvVon Schulen und Unıiıversıtaten. och auch hierbei bleibt intens1ives
Bemühen umschlossen VO betenden Autblick ZU Herrn Hinsicht auf
die Kirche formuliert Luther dies einpragsam iın seiner chrift die
Antinomer: » Wır sind 6c5 doch nicht, die da künnten die Kirche erhalten,

Vortahrn sind 6S auch nicht SCWESCH, unser Nachkommen werdens
auch nicht se1n, sondern der 1sts gewest, 1sts noch, wirds se1IN, der da
pricht ‚Ich bin bei euch bis ZUr Welt Ende:« IMt 28,20)« \WA
50,476,3E5) Im Blick auf das Weltgeschehen schreibt er 1mM Widmungs-
brief ZUuUr Danielübersetzung: ))ES stehet und gehet eın e1ıcCc och Reg1-
ment 1n menschlicher Kraft oder 3tZ6. sondern Gott 1sSts allein, der c5

gibt, ‘J hält, reglert, schutzt, erhält und auch WCB Nnımmpt; in seliner
Hand ists es gefasset und schwehbht in seiner Macht w1e eın Schiff auf
dem Meer, Ja w1e eiıne Wolken unter dem Himmel« (WA II,H‚385,2—6)

Luthers Christenglauben dringt durch Leben und Tod hindurch dem
kommenden Herrn Diıiese Haltung muß sich ewähren 1 e1ge-
Nnen Sterben. Der den Willen sSe1INES Kurfürsten VO  } der Wartburg
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ach Wittenberg Eilende hatte se1ne eindringlichen Invokavit-Predigten
1522 mıit dem Fantfarensto(ß eingeleitet: »Wır seind allsampt dem Tod
gefodert und wird keiner tür den andern sterben, sondern eın jeglicher In
eıgner Person für sich mıiıt dem Tod kämpfen In die hren künden WITr
ohl schreien; aber eın jeglicher mu(ß für sich selber geschickt sSe1N in der
eıt des Tods« \WA 10,111,1,7—-10). Luthers eigenes Hinscheiden haben
Justus Jonas und Michael Cölius beschrieben \|WA 54,487—496) Es hat
weder VO: Sich-Präsentieren VOI den Umstehenden, w1e dies 1mM
Pıetismus üblich wird, och VON einem Hinweggerissenwerden 1Ns unend-
10 Nichts kosmischer aume, Ww1e Cc5 sich bei Jean Paul anbahnt Er
spricht der Enge des Herzens mehrmals »eilend aufeinander« das
Nacht und Sterbegebet des T1OomMMen Juden und christlichen Beters, 15

1CS5 Herrn selber » In INanus [UAas commendo spirıtum INCUIN; redemisti
Deus verıtatıs; 1n deine Hände efehle ich meınen Gelst ; du ast mich
erlöst, du treuer (GoOtt« (Ps 31 6) Er irgt sich hinein 1n die früh aus- WI1e
nwendig gelernten Kernworte ach der Vulgata: »Also hat Gott die Welt
eliebt, da{fß CI seinen eingebornen Sohn gab, auf dafß alle, die ihn
glauben, nicht verloren gehen, sondern das ewı1ıge Leben haben« Joh 3, 16),
SOWIE: » Wır haben einen (iott des Heils un! einen Herrn, der miıtten aus
dem Tode uns führt« (Ps 7,21 Er dankt (sott dem ater, 6r den
So  S geoffenbart hat, D ekennt sich sSEINEM Dienst Evangelium
und wendet sich selbst 1ın dieser S1ıtuation och den
»leidigen aps und alle Gottlosen«; 61 überantwortet se1In »Seelichen«
dem Herrn Jesus und preist die Allmacht Gottes, 4AUuUus dessen Gnadenhand
uns niemand reißen kann |WA 54,491,21—30) Schließlich schrieen Oonas
und Cölius ihm och 1Ns Ohr »Reverende ater, wollet auf Christum
und die ehre, W1e ihr die gepredigt, eständig sterben?« |WA S4405 10£)
Er antwortet mıiıt einem vernehmlichen Ja un! schläft ara still eın Bıs
1ın den etzten Atemzug hinein Warlr diese Frömmigkeit eıne Spiritualität
des Kämpfens und Streitens, e1INESs Rıtters zwischen Tod und Teufel, doch
dies es auf dem leuchtenden rund einer etzten Gottesgewißheit,
zugleic. 1 humordurchstimmten Wiıssen das Ungeheuerliche rech-
ten Christenglaubens SOWI1E die Grenzen der eıgenen Person. DiIie
Summe jenes exemplarischen Christenlebens ist zusammengeratfft 1n der
etzten Aufzeichnung, die wel Tage VOT sSEeEINEM Sterben abfaßte:

»Virgi. 1n seinen Buccolica und Georgica kann niemand verstehen, der
nicht fünf ahre 1rtfe oder Landmann SCWESCH ist

Cicero 1n seıiınen Brieten versteht niemand, der nicht ZWanzlg re
eiıner berühmten epubli mitgewirkt hat

Die eiligen Schritten meıne niemand gekostet haben, der
nicht hundert Jahre lang mıiıt den Propheten Gemeinden geleitet hat



Wıe ungeheuer ist doch das Geheimnis
Johannes des Täuters
Christi
der Apostel

Versuche du nicht jene göttliche Aneis, sondern bete tiefgebeugt ihre
spuren

Wır sind Bettler; das ist wahr« \WA 48,241; Ir Nr 5677 un! 5468,
WAÄA'IrT V3ı74 und L68; Karl oll uther, 6}
Professor Dr TeC Peters, Peter-Wenzel-Weg 2, 6900 Heidelberg-Zie-
gelhausen

GLAUBE UN OLLIISCHE (n

Von Martın Honecker

DiI1ie rage ach dem Verhältnis VON Glaube und politischer Macht bereitet
evangelischen Christen besondere Schwierigkeiten und Verlegenheiten.
Wer die Ausstellung »Preußen. Versuch einer Bilanz« esucht hat, ist
versucht, formulieren: Glaube die politische Macht un! wuüßte
zugleich, dafß dies schwerlich christlicher Glaube se1in annn Wer die
Ereignisse dieser Tage anläfßlic der Hauserraumungen ın Berlin etrach-
CL, dem liegt 65 ahe formulieren: Glaube angesichts politischer
Ohnmacht. In dieser Sıtuation seien drei Überlegungen angestellt, nämlich

Symptomen, geschichtlichen Ursachen und theologischen
Aufgaben, VOI welche dieses ema stellt.

Vortrag 1n Berlin September 1981 VOT der Landesgruppe Berlin der
Luther-Gesellschaft.

Der Vortrag nımmt teilweise Gedanken und Formulierungen auf 4AUus meıner
Abhandlung »Evangelische Theologie VOT dem Staatsproblem« Rheinisch-Westtfäli-
sche Akademie der Wissenschaftften, ortrage 254, Opladen, Westdeutscher Ver-
lag, 1981 ort en sich uch umfassendere Literaturnachweise.
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ymptome für eıne verbreitete Unsicherheit In der Einstellung VoNn

evangelischen Christen ZUT politischen Macht sind unübersehbar eın
Protest, keine Demonstration raucht auf eine Beteiligung evangelischer
Namen und („ruppen verzichten. uch in der aktuellen politischen
Diskussion den rieden spielt die Einschätzung politischer Macht eiıne
ZW arlr hintergründige, aber gleichwohl zentrale und reale Rolle SO hat die
Kirchenkanzlei der 1mM Juli 1981 auf eine »Anfrage evangelischer
Christen in politischer Verantwortung die Kirche« 4US dem Evangeli
schen Arbeitskreis der CDU-CSU eiNne Antwort gegeben, der S1€e aufge
ordert Wr 1ese Anfrage des Evangelischen Arbeitskreises der (CDU geht
beispielsweise VO  w} der »Solidarisierung« evangelischer astoren mıiıt Haus-
besetzern aus und erweiıterte dies grundsätzlich ZUrTr Frage: »Entsc.  igt
oder rechtfertigt einNne verstaändliche mpoOrung ber einen Mifßstand, auch
dann WeNnn sS1€e 1m (:ew1lssen begründet 1st, die Gefährdung oder SdI
Zerstorung der geWl. vorläuftigen Rechtsordnung? « ere agen
beklagen sodann das 1setzen politischer Auseinandersetzungen durch
bekenntnishafte Entscheidungen oder die Gefahr, da{fß Sachentscheidungen
eligiös aufgeladen werden. Strittig 1st gegenwartıg VOT allem die rage der
Friedenssicherung Ist 11UT erjenige Christ, der auf Waffengebrauch PrIINZ1-
piell verzichtet? der gibt c5 nicht auch eine theologische und sittliche
Berechtigung dazu, das en unde VO  w Mitmenschen außerstenfalls
auch Urc. die rohung und den Eiınsatz VO  a Gewalt schützen? ibt
c5 nicht auch die Pflicht, die Rechtsordnung als relative Ordnung eshalb

schützen, weil iInan »ihre Funktion als VOI (2O0t* gegebene otordnung«
achtet? 1ese Anfrage spıtzt sich auf die rage ach dem demokrati-
schen Rechtsstaat, der die Barmer ese »nach göttlicher Anord
NUunNng die Aufgabe hat, iın der och nicht erlösten Welt ach dem
menschlicher Einsicht und menschlichen Vermögens unter rohung
und Ausübung VO  5 Gewalt für ec und Frieden SOT.  « der kann
und mMu vielleicht heute, ZU Teil unter Berufung auf den Absolut
heitsanspruch Christi, die christliche Haltung NUur die eıner »konsequen-
ten Verweigerung« sSe1in » IIe Frage ach dem Staat stellt sich
dringender, als auch innerhalb der Kirche der in uLlserIer Gesellschaft
weitverbreitete Widerspruch sichtbar wird, da{fß der Staat einerse1ıts 1m
Leistungsbereich immer weıter in AnspruchSwird, während
seE1INe Ompetenz 1 Ordnungsbereich immer mehr angezweifelt wird«.
Im Bild gesagt uch 1n der Kirche ist C555 gelegentlich üblich, sich VO
Staat verköstigen lassen; zugleich aber hält man c5 für zulässig, diesen
Staat beschimpfen, Ja gelegentlich auch ach ihm treten Darın zeigt
sich doch ohl eine große geist1ige Verunsicherung.

{die Kirchenkanzlei der hat auf diese Anfrage hin sich deutlich
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und ditferenziert eäußert S1e hält die esorgn1s 1 Blick auf das Staats-
verständnis grundsätzlic. für berechtigt. Freilich ist die Antwort der
Kirchenkanzlei mi1it Schuldzuweisungen 1m einzelnen zurückhaltend,
zurecht: Denn wichtiger als die beste Theorie 1st »die 1n anschaulichen
und werbenden Vorbildern reprasentierte konkret gelebte Überzeugung«.
uch haben alle Parteiıen 1ın Wahlkämpfen und öffentlichen Außerungen
immer wieder nicht der Glaubwürdigkeit 1n der Offentlichkeit gedient. S1e
selbst treten häufig mıiıt Bekenntnissen, mi1t Sachargumenten,
hervor, etwa mıiıt Bekenntnissen ZUT Wirtschaftsor:  ung, ZUT: Marktwirt-
SC Bereıits 1n der eıt der Weılımarer Republik beklagte der Staatsrecht-
ler Rudaolf£ MEN! gleiches »[Jer Gegenwart droht der Staatsbürger e!-
zugehen 1m änger der politischen Kontession, 1n den absorptiven,
religionsähnlichen Ansprüchen der großen politischen Bewegungen«*.

Ferner WAar gibt 6S heute unbestreitbar eine Politisierung der Kirche.
ber die Ursache dieser Politisierung ieg nicht 11UT 1n der Kirche selbst
Politiker aller Parteien en ın den etzten ahren die Politisierung er
Lebensbereiche zugelassen und gefördert. Dafiß c5S In der Politik Jlau:
benskämpfen kommt, ist also nicht allein und nicht VOT allem der Kirche
anzulasten, auch wenn CS e1in schwerer Mißstand 1St, WEn politische
Gegensätze innerhalb der Kirche v 9 M Glaubensstreit tühren

Diese S  'J aktuelle, Thematik hrt also VOT das Verhältnis VO  a}
Glaube und Politik, oder W1e ich SCHAUCI möchte: Von christlichem
Glauben und politischer aC LDDenn christlicher Glaube hat VOIl seinem
Ursprung her e1in anderes Verhältnis Z politischen Macht als etwa der
Islam, der nicht die Unterscheidung VO  5 eligion und Staat kennt und
dessen orıginare Staatsidee eshalb nicht der weltliche Staat, sondern die
Theokratie ist ber auch VO alten Israel unterscheidet sich das Christen-
tum, indem die Gemeinde, die es1a VO nationalen Verband löst
und die Kirche als das Volk Ottes nicht schon durch die Volkszugehörig-
eıt bestimmt ist SO hat Max Huber, eın ın der ökumenischen Bewegung
sehr engagılerter Schweizer Jurist, bereits 1934 gesagt »[Jas Kreuz VOIl

Golgatha ist aber nicht 1U das radikale Neın Gottes dem politischen
Messianismus der Juden, sondern allem politischen Mess1ianısmus w1e

aller menschlichen Selbstvergottung«? Insofern ist eiıne Theopoliti
ZWAar 1m Judentum theologisc. möglich, WE auch den Bedingun-
SCH einer industrialisierten, aufgeklärten Gesellschaft 1Ur sehr schwer

Smend, Bürger und Bourgeo1s, 1n Staatsrechtliche Abhandlungen, Berlin,
324

Max Huber, Evangelium und soziale Bewegung, 1n Iıie Kirche und das Staats-
problem 1ın der Gegenwart, 1935“, 60



durc.  ar ber mi1t christlichem Glauben ist eine derartige Auffassung
aum vereinbar, auch WCI111 c5 einzelne evangelische Theologen giDt,
welche das IC Gottes rdisch verwirklicht sehen wollen.

Ich möchte 1U  m nicht derartige Symptome weıter beschreiben und
AT  en Wer sich informiert, besitzt dazu hinreichendes Anschauungs-
material. Vielmehr soll dies lediglich Anlaf® grundsätzlichen Überle-

eın DiIie angedeuteten Schwierigkeiten sind Ja nicht L1LLUT vereın-
zelte Mißstände und Entgleisungen, sondern ymptome einer hintergrün-
digen oder untergründigen Verlegenheit, Unsicherheit, welche die
Gesamtlage 1n der evangelischen Kirche und eologie kennzeichnen.
Will 11Aan diese Lage freilich verstehen, ann InNnan nıicht deren
Ursachen in der Jungsten deutschen Geschichte und Kirchengeschichte
vorbeigehen.

11

a Martın Luther hatte sich 526 1n der Schrift »Ob Kriegsleute auch 1n
seligem an! sSe1IN können« ge  ML, se1it der Apostel eıt das weltli
che Schwert und Obrigkeit niemals klar beschrieben und herrlich
gepriıesen worden sel, wI1e se1ne Feinde bekennen müßlten?. Der
Retormator wollte mıiıt dieser Erklärung damals sich den Vorwurf
schützen, die reformatorische Lehre richte sich aufrührerisch die
Obrigkeit. LDamıit verglichen lassen heutige Stimmen 4US evangelischer
Theologie und Kirche zweitelhaft werden, ob Von der Theologie sinnvoller-
wWwe1se theologische Aussagen Z Staat überhaupt emacht werden kön
1IC  3 Wolfgang Trillhaas, eın VOIL lutherischer Tradition gepragter Theo-
loge, meınte bereits 1956, » da-{ä bis ZUT Stunde die Demokratie für sS1e (die
utherische Theologie] das eigentlich unbewältigte Problem darstellt«4.
Di1ie reformatorischen edanken ber die weltliche Gewalt reichen aum
och aus Z.UT Bewältigung uUNlSscCcIeT heutigen Staatsprobleme. Bischof Otto
Dibelius, ein bekanntermaßen konservativer Mann, hat zeıt se1iNeESs Lebens

und nicht erst 1n der Obrigkeitsdebatte 1959 den modernen Staat als

Luther, Kriegsleute uch 1n seligem Stand sSe1inNn können, 526, I9I 2‘Sl

Wolfgang Trillhaas, Die lutherische Lehre VOoNn der weltlichen Gewalt und der
moderne aat, 1n Hans Dombois/Erwin Wilkens (Hg), Macht und Recht eıtrage
ZUX lutherischen Staatslehre der Gegenwart, 1956, 22—33, ıta 76

78



einen Leviathan bezeichnet, dem die Kirche UTr widerstehen kann und
mu{ Der Staat trıtt in diesem Bild heutiger politischer Wirklichkeit
lediglich als der natürliche e1N! Jesu Christi 1n Erscheinung

eVOoOr urz erorter werden kann, welche geschichtlichen Ursachen
dieser eranderung ın der Beurteilung des Staates geführt haben, sind
jedoch 7Zzwel grundsätzliche Einsichten festzuhalten, die nicht aufgegeben
werden können.

a| Evangelischer Glaube verfügt nicht ber eine zeitlos gültige, In sich
geschlossene Staatslehre IIie evangelische Staatslehre gibt 6S nicht; des-
halb ist in der Überschrift bewußt die Rede SCWESCH VO:  w »politischer
Macht« Die wenıgen Anweıisungen des Neuen TestamentsZVerhalten
des Christen gegenüber der Obrigkeit sind zeıt- und situationsbedingt; sS1e
betretffen die amaligen staatlichen Gegebenheiten. ıne heutige ethische
Antwort kann daher ihrerseits nicht anders gegeben werden denn 5  J

s1e als Reaktion auf Herausforderungen und TODIeEeMEe versteht, VOI
die WIT heute gestellt Ssind. Man mu{l deshalb die Fragen edenken, auf
welche die Antworten sich beziehen sollen. Dabei wird dann jeweils
prüfen se1nN, ob diese Antworten mehr als rein ze1  edingte Elemente und
Aussagen enthalten, ob also ausschließlich die historische Siıtuation die
Antworten bestimmt und bestimmen dart i1st freilich mehr als
Paränese, welche den Christen in konkreten Sıtuationen anspricht, 11-
tert und TOStet S1e drängt ber die S1ıtuation hinausreichenden Einsich:
ten, auf Klärung VO  w Prinzıpien, Grundsätzen. mu{fß er dem Staat
vorgegebene Maisstäbe, w1e Menschenrechte, Grundnormen menschli-
chen usammenlebens und anderes mehr beachten.

Theologische Reflexion auf das Staatsverständnis ezieht immer auch
eın das Verhältnis VON Kirche aat, das sich zunächst einmal und
vornehmlich 1mM Staatskirchenrecht ausprägt. ber CS greift zugleich weıt
ber die institutionelle Ordnung der Beziehungen Von Staat und Kirchen
hinaus und umta(ßt die gesamte Einflußnahme der Kirche auf das politi-
sche eschehen 1n ihren vielfältigen Formen Dazu gehört der o  annte
Öffentlichkeitsauftrag der Kirche, der Ja nıicht 11UT die Träager der
politischen acht, sondern auch die gesamte Gesellschaft sich wendet.
Es ware also jer das gesamte Geflecht der Beziehungen VO  w rche, R
und Gesellsc mitzubetrachten. Von diesem Aspekt mu{l 1er abgese-
hen werden, wenngleich GT den ıntergrun er Überlegungen ZU

Staatsverständnis abgibt.
Zum Verständnis der heutigen Problemlage sind drei geschichtliche

Erfahrungen ın Anschlag ringen
a} 16 erst der irchenkampf stellt einen Wendepunkt in der vangeli-

schen 1C. des Staates dar Der Sturz der Monarchie in Deutschland I918



erschütterte bereits die geschichtlich gewordenen rundlagen derC
lische Kirche und der Kirchenverfassung.

Seı1it dem Reformationsjahrhundert War die kirchliche Verfassung 1mM
landesherrlichen Kirchenregiment mıiıt der staatlichen Obrigkeit und Ver:
fassung CNg verbunden. DiIie Forderung der Irennung des Staates VON der
Kirche traf deshalbh die evangelische Kirche ungleich stärker als die katho:
lische, deren Hierarchie 1n einer Weltkirche ucC.  alt tinden konnte und
die bereits 1M Kulturkampf gegenüber dem Staat { )ıstanz SCWONNCH hatte
ıe das I Jahrhundert bestimmende Idee eines universalen christli-

chen Staates Wal treilich schon durch den Kirchenrechtler Rudolph
Sohm und die Lutherforschung erschüttert worden. Fuür Sohm ist die
YC reın geistlich; die Rechtsordnung ist eine rein weltliche gelegen-
eıt Er meınte, ebensogut w1e VON eINemM christlichen Körperschaftsbegriff
könne man VOIl eINemM christlichen Begriff eines Schiefßgewehrs sprechen?.
Es se1 eine olge der 1m Katholizismus vollzogenen ermengung des
Christlichen mıiıt dem Rec.  ichen, WE sich einen christlichen
aa vorstelle.

Karl Holl, der große Lutherforscher erklärte gleiches »„FEinen christli-
chen Staat ennt Luther eben sowen1g WwW1e eın christliches Schusterhand-
werk«°6. LDIie Einsicht, dafß der Staat weltlich, »Säkular« sel, hatte sich also
schon VOTr 1918 durchgesetzt. Dies besagt zugleich, dafß D nicht Sache
evangelischen Glaubens se1ın kann, einen „christlichen« Staat ftordern.
Di1e Unterscheidung VonNn Staat und T Wal also theoretisch bereits
anerkannt. Dennoch wurde eine radikale Irennung 1918 NUurTr VOIl ußen-
seıtern verlangt S1e wurde dann auch VOIIl der Weılmarer Reichsverfassung
und VO Bonner Grundgesetz praktisch nicht adikal durchgeführt Man
kann die Stımmung ach dem Sturz der Monarchie nicht besser kenn:
zeichnen, als WeNnNn 1a  a} aus der Rede eiINeEs preufßischen Generalsuperin-
tendenten auf dem Dresdner Kirchentag 1091L zıtlert: »IIIe Herrlic.  eıt des
deutschen Kaiserreichs, der Iraum uUNscCICT Vater, der OILZ jedes Deut-
schen i1st dahin Miıt ihr der hohe Irager der deutschen acht, der
Herrscher und das Herrscherhaus, das WIT als Bannerträger deutscher
.TO. INN1g j1ebten und verehrten. [)as deutsche Volk, durch nab-
sehbare pfer C un! Blut, ÜUrCc. vieljähriges Hungerleiden eiıne
Umwälzung aller öffentlichen Verhältnisse hineingestürzt, liegt gebro-
chen Boden und blutet och iımmer A4Aus ausend en diesen

Rudolph Sohm, Wesen und Ursprung des Katholizismus, 1912° 8 Anm.
arl Holl, Luther L, 1932, 347
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usammenbruch 1st die evangelische Kirche der deutschen Retormation
tief hineingezogen«/.

Zusammenbruch des Kaiserreiches galt damals deswegen die
Sorge der Kirchenleitungen der Urganısatıon der Kirchenverfassung und
der Sicherung des kirchlichen Bestandes. ber die Bedenken betrafen nıicht
11UT die Neuordnung des Verhältnisses Von an: und rche, also das
Staatskirchenrecht. S1e erstreckten sich auch auf das Staatsverständnis,
auf die Legıtımitat der republikanischen Staatsordnung. Wıe tief die
Gegensätze reichten, 1e sich anhand eines Vergleichs der Aussagen VON

Karl Barth und Emanuel Hirsch zeıgen. Fuüur Hirsch Wartl der Staat der
Irager und Vollstrecker des Willens (:ottes in der Geschichte, eine chöp-
tungsordnung, 1n welcher der ensch sich erst ber die Tierheit erhe-
ben vermag®. VDer Junge Karl Barth ingegen ertet den Staat als den
Widersacher der »Revolution ottes schlechthin«?. ährend der eine die
Verabsolutierung des Staates vorbereitete, begründete der andere die MoOg-
ichkeit einer grundsätzlichen ehnung und Verneinung des Staates
Diese prinzipielle Einstellung reilich War iın beiden Fällen eın Hindernis
für die Wahrnehmung der konkreten institutionellen TODIeme des Staa-
tes |DITS Theologie verursachte adurch mıiıt eine Blindheit für die wirkli-
chen Aufgaben der Schaffung einer rechtsstaatlichen und demokratischen
Staatsordung. araus tolgt, da{ß die Ursachen des Versagens der vangeli-
schen Kirche gegenüber dem totalen Staat nicht 11UT 1mM Zeitgeschehen,
sondern auch 1n einer unzulänglichen theologischen ärung des Staats-
problems als solchem suchen Ssind. nter den astoren un! bei kirchli-
chen Persönlichkeiten Irte die Erschütterung des Protestantismus Urc
das Ende des ersten Weltkrieges einer weithin vorbehaltlosen Identifi-
kation mi1t dem nationalen Gedanken, dem, W as » Pastorennatıona-
lismus«

Der Kirchenkampf traf 1933 die evangelische Kirche und eologie
also faktisch unvorbereitet. araus rklärt sich die kritiklose Zustimmung
ZUr nationalsozialistischen Staatsvorstellung, nıicht NUurr bei den Deutschen
Christen. Bekanntlich bewertet der sDacner Ratschlag die nationalso-
zialistische Staatsordnung als » gut Regiment«, eın Regiment mıiıt „Zucht
und Ehre« und sieht den Totalitätsanspruch dieses Staates legitimiert

Moeller, Kirche und Monarchie, Ansprache auf dem ersten Deutschen
Evangelischen Kirchentag 1ın Dresden I919I z1it bei arl Kupisch (Hg], Quellen ZUT

Geschichte des deutschen Protestantismus, 1960, I43{1.
Emanuel Hirsch, Deutschlands Schicksal. aat, olk und Menschheit 1m

Lichte einer ethischen Geschichtsansicht, 1920
arl Barth, Der Römerbrief, Ausgabe 1919, 380
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Luthers Obrigkeitslehre. egen solche »Politische Theologie«, wel
che das Luthertum nicht immun War hatte freilich schon die
Barmer Theologische Erklärung Ma(ßstäbe gesetzt und Krıterien genannt.
»DIe chrift Ssagt UnNs, daß der aa ach göttlicher Anordnung die Aufgabe
hat, 1n der och nicht erlösten Welt, 1n der auch die Kirche steht, ach dem
Ma{ menschlicher Einsicht und menschlichen Vermögens unter Andro:
hung und Ausübung VOIl Gewalt für ec und rieden SOTSCN. Die
Kirche erkennt 1n Dan und Ehrfurcht CGiott die Wohltat dieser
se1ıiner Anordnungen S1e erinnert Gottes Reich, ottes ebot und
Gerechtigkeit und damit die Verantwortung der Regierenden und
Regıierten. S1e und gehorcht der Kraft des Wortes, UrC. das Gott
alle Dinge tragt.« Der 1ın diesen Satzen bewußt vollzogene Verzicht auf
eine Aussage ber das esen des Staates ermöglicht eine klärende Bestim-
INUNg der ufgaben des Staates. [)as VOTAaUs die Unterscheidung Von

Kirche und Staat, darum die Absage eın Verständnis des Staates als »die
einz1ıge und totale Ordnung menschlichen Lebens«. er Staat wird, CS-
SCH der Aufgabe der rche, eineramenschlicher Einsicht und
menschlicher Verantwortung un! soll dem Recht und Frieden dienen. Der
Staat wird vermenschlicht. ET ist nicht der irdische Gott 1ese theologi-
sche Aussage bot ach 1945 den Ansatz für eiıne eindeutige MmMe der
rechtsstaatlichen Demokratie durch die evangelische Sozialethik. Dazu
steht die Barmer Erklärung mıiıt ihrer zweıten €se, wonach Jesus C:
STUS der Herr er Lebensbereiche sel, freilich 1n Spannung Während die
ese miıt ihrer Unterscheidung der ufgaben VOIl Kirche und Staat 1m
Sinne der Zweireichelehre deuten lst, bot die ese den Anknüp
ungspunkt für die Programm{formel der Königsherrschaft Christi
diese Spannung wird sogleic. 1mM grundsätzlichen Bereich och zurückzu-
kommen seın

C} Neben der rechtlichen Verselbständigung der evangelischen Kirche
gegenüber dem aa (I9 18) un den Erfahrungen mıiıt dem totalitären aa
ist 11U:  n als dritter Faktor ach 1945 der totale Zusammenbruch und die
Teilung Deutschlands nNneENNEN Damıt W al die Einheit der Natıon
beseitigt und die nationale Identität wurde raglic. Das Kriegsende hinter-
1eß 7zudem eın politisches akuum, das den Kirchen ZW arlr grofße Enttfal-
tungsmöglichkeiten einraumte, das aber zugleich Chancen und etähr
dungen enthielt. Denn 65 bestand die Versuchung, die Kirche selbst
sich als polıtıscher Faktor ZUI Geltung bringen trachtete. Den Kirchen,
der evangelischen w1e der katholischen, wuchs eiıne politische Autoriıtat
e die sich auf evangelischer Seıite ın Formulierungen w1e »Wächteramt
der Kirche«, Öffentlichkeitsauftrag und Öffentlichkeitsanspruch der Kır-
che niederschlug. ugleic. TE111C Z1ng der Riß der Teilung Deutschlands
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ebentfalls durch die Evangelische Kirche hindurch, die sich bis 1969 als
letzte gesamtdeutsche Instıtution verstand. 1ese Betonung der Einheit
der Evangelischen Kirche Deutschland ber die politischen und ideolo-
gischen Grenzen hinweg, kostete viele Kräfte und 4Wang schwierigen
Balanceakten Im politischen Bereich barg sS1e außerdem die Versuchung
einer gespaltenen Loyalität gegenüber den beiden Staaten 1n sich. Die
Geschichte des Verhältnisses VO:  e Protestantismus und Bundesrepublik
steht bis heute 1m Schatten des Bestehens eiINer evangelischen Christen-
eıt 1n Zwel Staaten mıiıt gegensätzlichen Staatsordnungen.

Damıt habe ich die einzelnen Wendemarken weni1gstens 1mM Groben
gekennzeichnet, welche der evangelischen Theologie eiıner euDe-
sinnung auf das Verhältnis VON Glaube und politischerCten Es

namlich geschic.  che Erfahrungen, die ZUI Aufgabe führten, die
Sicht des Staates 1n der theologischen Ethik LCUu durchdenken. Es ware
reizvoll, die unterschiedlichen Ansätze in der theologischen Ethik urz
mıiıt Nennung VON amen un! Argumenten vorzustellen. ber dafür 1st
1er nicht der Ort DiIie Stichworte Ordnungstheologie, christologische
Staatsbegründung und eschatologische Verneinung des Staates können 11UT

gestreift werden.
Lutherische und retormatorische Theologen sahen zunächst einmal 1m

Staat eine Ordnung, eine Verordnung Gottes, durch die (OFft mithilte der
»Staatlichkeit« menschliches Leben erhalten und sichern ll und die
Sünde eingedimmt werden soll Karl art. wandte sich eine mi(ß
braäuchlich 1mM eic theologisch ausgemunzte Ordnungstheologie und
suchte mithilte einer christologischen Staatsbegründung den Staat als den
außeren Herrschattsbereich Christi, als »Aufßenposten des christlichen
Gemeindelebens«109 ertassen. { dıe OS1t10N Barths wird mıiıt dem Stich-
WOTItTt »Königsherrschaft Christi« gekennzeichnet, weil ach ihr Christus
auch der Welt, 1n der Gesellschaft seine Herrschaft ausuübt. Radikalisiert
wird diese Posıtıion, WE Inan die Alternative aufstellt, könne
entweder Gott oder der politischen Macht gehorchen. Be1 Barth Wäal beides
och vereinbar. Der Marzxıst Irnst 0CC hat bereits VOTI einem halben
Jahrhundert 1M Buch »Ge1lst der tople« diese ese auf die griffige Formel
gebracht » Caesar aut Christus« entweder der Kalser oder Christus.

evangelischer Seıite führt die Übernahme dieser These dazu, dafß
lediglich Widerstand und Protest och als christlich zulässige Haltungen
gelten aßt Nur mıiıt einem einz1gen Zıtat se1 diese Position wenigstens
belegt. Da wird davon ausgecganscChH, CS estehe die Aufgabe christlich
politischer Bewegung 1m Kampf gesellschaftliche Gerechtigkeit und

arl Barth, Rechtfertigung und Recht, 1938, 33
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politische Freiheit«, 1n der »„Parteinahme für die konsequenteste Bewegung
1mM amp gesellschaftliche Gerechtigkeit und politische Freiheit, 1m
schlufß die »permanente Revolution« einer »Bewegung auf die kon
krete Utopı1e hin«1 Denn der Staat, der ach der Barmer rklärung für
„Rech: und Frieden« SOTISCH habe, sSe1 Sal eın Wesen, keine Hypostase,
das losgelöst ber der menschlichen Gesellschaft waäare12 Vielmehr sSe1 der
Staat, die politische Macht doch LL1UT Sachverwalter VO  n Interessen.
Darum se1 6S notwendig, die richtigen Interessen durchzusetzen, dann
verschwinde namlich auch der Staat VO:  } selbst Er werde überflüssig. [ J)as
Problem der polıtıschena erledigt sich also ach dieser, marxistisch
inspirlierten, Ansicht dadurch, da{fß PT als solche für böse gehalten wird,
dafß 11a aber, WEn schon Macht einzusetzen hat, diese wenıgsten
den richtigen Interessen dienen MUSSEeE Da diese Interessen aber heute
nicht aNSCHLCSSCH ZU Zuge kommen oder kommen können, kann c5 die
Aufgabe VO  } Christen allein se1IN, ihre Stimme ZU Protest rheben
Dıiese Einstellung scheint M1r freilich weder theologisch überzeugend
begründet se1nN, och 1m Umgang mıt politischer Macht einem
thisch vertretbaren rgebnis tführen Deshalb selenn nachdem Von

mptomen der Unsicherheit 1n der Einstellung der Christen ZUrTFr politi-
schenaau  CH wurde und sodann Ursachen für diese Einstel-
lung 1n der Jungsten Geschichte benannt wurden, weni1gstens umrißhaft
Aufgaben einer evangelischen Ethik des Politischen erorter

LU

Zunächst einmal scheint sich eine Fülle möglicher Ansatze einer CVaH-

gelischen des Politischen abzuzeichnen. ber dieser Findruck ist
irreführend, denn sieht 11a VOIN gewiß beachtenswerten Nuancen ab,
kann 1147 die Fragestellung auf 7WEe1 rundmodelle zurückführen. 1eSse
Grundmodelle werden üblicherweise miıt den Schlagworten »Zweireiche-
ehre« und »Königsherrschaft Christi« bezeichnet. Man hat diese beiden
Modelle auch als „»duale« und »monistische« Struktur der Ethik gekenn-
zeichnet etwa TW1N ilkens1? Der monistische Ansatz der Kön1gs-

Helmut Gollwitzer, Befreiung ZUT Solidarität. Einführung in die Evangelische
Theologie, 1978, 154

Gollwitzer, T{

Erwın Wilkens, Die politische Verantwortung der Kirche 1n der egenWwart, 1n
Zur politischen Verantwortung der Kirche, Bensheimer Hefte &x 1973, 24—52,
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herrschaft Christi leitet unmittelbar aus dem Evangelium einzelne politi-
sche Forderungen und Ansprüche ab ETr kann daher entschieden politische
Posıtion Berufung auf theologische Grundsätze beziehen. Solche
CNSC Verbindung VOI Theologie und Politik ist gleichzeitig se1inNne Wa
che, da CI 1L1UT leicht dem Sog politischer Heilslehren vertällt Der duale
oder besser zweifache Ansatz der Zweireichelehre hingegen unterscheidet
zwischen Glaube und Welt, 7zwischen eologie und Politik; E 1sSt sSomıt
offen für eine rationale Prüfung politischer Entscheidungen und laßt aum
für Ermessensfragen. Diese Zurückhaltung gegenüber Weıisungen politi-
sche eologie oder einer Theopoliti. kann jedoch auch ZUT Schwäche
werden: Der Rückzug aufs Grundsätzliche begünstigt Umständen
e1ine »Bewahrung des Bestehenden«, iın manchen Fäallen rlaubt 78

eine schicksalsergebene Haltung der Resignatıon.
Man kann diese angıge Charakterisierung der praktischen Wirkung

beider Modelle dann gelten lassen, sotern 111a sich dessen bewußt 1st, dafßß
das eigentlich schwierige Problem der Vermittlung VON politischer Wirk-
lichkeit und ethischer orderung damit 11UT oberflächlich un! unzurel-
chend bestimmt i1st |DIIS heutige gangıge Alternative VO  . »Zweireiche-
lehre« und »Königsherrschaft Christi« ist zudem erst 1m Jahrhundert

gestellt worden. S1e 1st auch nıcht mi1it der Verschiedenheit VOIN

lutherischer und reformierter Theologie erklären. Denn die annte
Zweireichelehre Wal die geme1ınsame Überzeugung der Wittenberger und
Genter Reformation, auch Wenn das calvinistische Gemeindeverständnis
eiıne theokratische Tendenz eher zuließ als das landesherrliche Kirchenre-
gıiment deutschen Luthertums.

Das Wort »Zwei-Reiche-Lehre« kam außerdem erst 1mM Kirchenkampf
auf und hat sich VOI em ach 1945 als Kurzformel eingebürgert und
dabei sogleic. VO  - eiINemM Wegwelser 1n einen »Irrgarten« (Johannes Hek
kel| verwandelt. Inzwischen hat 111a Grund zweifeln, ob das Wort sich
och innvoll und klärend in der theologischen Ethik verwenden laßt oder
ob 6S 1L1UT och als blofßes Etikett Dazu gibt 6S unterschiedliche
Interpretationen dieses Begriffs und verschiedene Vorstellungen, die
mıiıt ihm verbunden werden. aher hat INnan sich bei der Verwendung
dieses Terminus zunächst einmal eine SaNnzZc Reihe VOIl Mißver-
ständnissen und Mifsdeutungen abzugrenzen.

Die Zweireichelehre 1St nicht eine ausgearbeitete, etwa gal geschlossene
Theorie. In dieser Hinsicht i1st sS1e beispielsweise mıiıt der katholischen
Soziallehre oder auch mi1t manchen Naturrechtstheorien nicht einmal 1n
ihrem Anspruch, geschweige denn ihrer Ausführung vergleichen.
Zweireichelehre bezeichnet vielmehr eiıne Interpretationshilfe, e1iNe Anlei
tung ZUrTr Unterscheidung VOIl Welt und Gott, VOIN politischem mıiıt
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weltlicher Macht und christlichem Glauben ottes Macht S1e hält
dazu d. unterscheiden, WAas VOT K ZOFft (coram deo| gefordert und W as 1n
der Welt ıcoram hominibus] Cun, notwendig und geboten ist Diese
Unterscheidung 1st dabei 1n jeder S1ıtuation LICUH vollziehen

Sodann verführt allein schon das Wort „Reich« Mifßdeutungen 1ne
NEUCIC Interpretation schlägt daher VOL, den Begriff Reich durch das Wort
»Regierwelse« ersetzen!*. Von Luther selbst werden die Begriffe eliCc.
und Regıment nämlich wechselweise benutzt. Versuche, eine 7Zweireiche-
Teund Zweiregimentenlehre bereits bei Luther unterscheiden, haben

keiner überzeugenden Osung geführt IBEN Wort „Zweireichelehre«
befördert außerdem das Mifßsverständnis, als gehe c5 hierbei eine
cheidung zwelıler »Bereiche«, zweler »Raume« und die Sanktionie-
rung und Rechtfertigung einer »Doppelmoral«, während 6c5 doch eine
Unterscheidung innerhalb einer bestehenden, vorausgesetzten usam-
mengehörigkeit geht Beide Reiche, das geistliche Reich w1e das weltliche
eich, sind doch Oottes Reiche, in denen CI jedoch se1ne Herrschatt auf
unterschiedliche Weıse ausubt.

Dazuhin kommt 1n der Diskussion die Zweireichelehre vielfach die
Verquickung VO  } historischer Lutherinterpretation und heutiger Anwen-
dung, welche S1e einem: aum och entwirrbaren Problemknäuel WCCI-

den ieß Fuüur die historische Deutung Luthers i1st überdies beachten:
Einmal hat Luther keine eıgene politische Theorie entworten. uch die
Zweireichelehre 111 dies gerade nicht sSe1in. Vielmehr wurde Luther
theologischen tworten auft politische Fragen konkret herausgefordert.
Seine Unterscheidung VOINl 7zwel Reichen oder Regıimenten CGottes bot ihm
el eine Orientierungshilfe angesichts konkreter Anfragen und Sachpro-
blemen Zum anderen hat Luther diese Fragen nicht ausschließlich und
systematisch VO  } der Zweireichelehre her theologisch beantwortet. eine
eutungsmuster vielfältiger: Er griff beispielsweise auf die Dreı1-
ständelehre, auf die tradierte Unterscheidung VOIl geistlicher und weltli-
cher Gerechtigkeit, auf konventionelle Gerechtigkeitsvorstellungen, auf
den Epieikie-Gedanken 7zurück. Man tut Luther historisch Gewalt A
WE se1ne weithin eher zufällig veranlafiten Außerungen durchge-
hend systematisılert. Umgekehrt ist 6S eine unreflektierte Vergegenwärti1-
SUNg, Wenn meınt, die Zweireichelehre lasse sich gegenwärt1g NUTr

übernehmen, 111a ihren einzelnen Inhalten und Wertungen fest-
hält, also die Außerungen Luthers und des Luthertums Todesstrafe,

Hasselmann (Hg), Gottes Wirken 1n seiner Welt, Zur Diskussion die
Zweireichelehre, Heft 2, 1980, 162—-172 Thesen des Theologischen Ausschusses
der VEL. »{ JIIie beiden Regierweisen Ciottes.«



Widerstandsrecht, Obrigkeitsstaat, Ständeordnung und vielem anderen
mehr heute och für verbindlich erklärt Jle diese Konkretionen sind
heute überprüfen aufgrund veränderter Lebensverhältnisse und
Einsichten. e1 hat die Zweireichelehre den Sinn, zwischen Glaube und
Handeln des Christen, zwischen Person und erken, zwischen geistlicher
Gewalt und politischer Gewalt unterscheiden ehren S1e 1st Anleitung
ZUFT ahrnehmung christlicher Verantwortung 1m weltlichen en
Dabei nımmt s1e die Einsichten der Vernulft und die geschichtlichen
Umstände ernst

Das hrtZEinwand, die Zweireichelehre diene der passung die
vortindlichen Verhältnisse. Dieser Einwand, die Zweireichelehre führe
eiıner Legıtiımation des Bestehenden, steht hinter der Formel »Königsherr-
SC. Christi«. 1ese Formel Wal ursprünglic eine Reaktion auf den
TauUC. der Zweireichelehre 1m Drıitten Reich, UrCc. welche der otal-

mıt dem christlichen Glauben für vereinbar erklärt wurde. DiIie
Berufung auf die »Königsherrschaft Christi« sollte in dieser S1ıtuation den
Totalitätsanspruch des Staates auch theologisch als unzulässig abweisen.
Die Formel »Königsherrschaft Christi« also eine Protestformulierung,
eın inspruc politische Totalitätsansprüche. Bestritten wird iın ihr
der Totalitätsanspruch des Staates, indem diesem der Herrschaftsanspruch
Christi ebenso bsolut und total entgegengesetZt wird!>. Aus der negatıven
Abgrenzungsformel wurde dann ach 1945 aufgrund der veränderten
Siıtuation eine posıtıve rogramm{formel

Als posıtıver Programmsatz ist diese Formel jedoch überftordert: Ihre
Stärke zieht s1e nämlich 4AUS der Ablehnung totalitärer politischer Ansprü-
che Der chrıstliche Glaube entzieht sich politischer Verfügbarkeit, da ihm
Gott nicht 1mM politischen Geschehen offenbarend egegnet, sondern G GOt:
tes eITSC. unter dem Kreuz verborgen bleibt Aus dieser Glaubensaus-
Sapge sind keine einzelnen politischen Handlungsanweisungen abzuleiten,

deduzieren. Bedenkt inan dies, dann tührt eine theologische terpreta-
tıon der Berufung des Glaubens auf das errseiın Christi ihrerseits auch auf
die Fragestellung der Zweireichelehre zurück.

Grundlegend für die reformatorische Zweireichelehre i1st die Unter-
scheidung zwischen Vollmacht des Wortes und politischer aC. VoNn
Wort und chwert Das chwert ist das anschauliche Symbol politischer
e TE1LC. darf Macht nicht mıiıt Gewalttätigkeit gleichsetzen.
Das Phänomen der aC. gehört vielmehr den Grundgegebenheiten

Vgl Hans-Walter Schütte, Königsherrschaft Christi, Thesen ZUT Funktion ıner
theologisch-politischen Formel, anfred aumaotte (u.a.), ritik der politischen
Theologie, hExh 175, 1973, 16—28
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vorwegnehmen wollen, und denen eshalb politische rdnung als Verkör-
VOoNn Macht VOI vornherein verdächtig ist eWl1 kennzeichnet

eiıne Zweideutigkeit alle politischen Herrschaftsgebilde; diese Zweideutig-
keit, Ambivalenz verleiht dem Staat e1in anusgesicht. Man annn diese
Zweideutigkeit 1ın den Satz fassen, gelte »diea gebrauchen,
den Mißbrauch der aC verhindern«16. Theologische Deutung sieht
aufgrun dieser Ambivalenz die politische Macht, den Staat in der Span-
Nung zwischen dem andat ottes, ach dem OX der rhaltung der Welt

dienen hat, und der Verkehrung dieses Mandats in den dera des
Osen vertallenen Schrecken politischer Gewalttätigkeit. egen dieser
Beziehung des Staatsgedankens auf den Gottesgedanken verbietet sich
theologischer Ethik, den aa vergoötzen, hypostasieren: „Nicht
göttlic. i1st der Staat, sondern CI hat GCSOtt dienen«17. Retormatorische
Theologie sieht zudem 1m Staat eC1M erkzeug des verborgenen Gottes; s$1€e
sieht iın ihm nicht die offenbare Macht ottes Werk I die »Zwiegesich-
tigkeit« des Staates gründet iın der Zwiegesichtigkeit des 1n der Geschichte
überhaupt verborgenen ottes er ND: selbst wird infolge dieser nNnter-
scheidung VO  z} menschlicher Macht un! CJottes aCcC einNner profanen,
eiINerTr weltlichen Angelegenheit. Diese Unterscheidung schließt 7zudem die
Absage alle totalitären politischen Ansprüche eın SO hat die
Synode Yklärt »|Jas vangelium widerstreitet jedem Versuch, eine
bestimmte menschliche Gesellschaftsordnung als bsolut behaupten
und S1€e mıiıt Gewalt als etztes Ziel der Menschheit durchzusetzen. Das
Evangelium rückt uns den Staat unter die gnädige Anordnung ottes, die
WIT 1n Geltung wIi1ssen, unabhängig VOIl dem Zustandekommen der staatli-
chen Gewalt oder ihrer polıtıschen Gestalt Das Evangelium befreit uns

dazu, 1 Glauben Neın jedem Totalitätsanspruch menschli-
cher acht, für die VON ihr Entrechteten und Versuchten eiNzZutreten und
lieber leiden, als Gott-widrigen (‚esetzen und Anordnungen gehor-
chen«18. ber ist diese Auffassung Von politischer Macht och möglich,
Wenn die pannung zwischen politischer AaC. und Glaube die Macht
(,ottes nicht mehr 1ın 4C ist‘

Damıit bricht eine sehr tiefreichende un schwer eindeutig beantwor-
tende rage au nämlich die, ob eiıne letzte Sinndeutung des Staates ohne
Religion überhaupt möglich ist Fuüur die egründung politischeralw1e
für die Begründung des Rechts wurde VON jeher Religion beansprucht Der
menschlichen Lebens überhaupt. In Beziehung ihm hat sich darum
auch christlicher Glaube auszulegen. DiIie Vorstellung, eiıne theologische

Gerhard Ebeling, Dogmatik des christlichen Glaubens, Band HIL, 1979, 454
Ebeling H, 490



Sicht des Lebens könne Phänomen der Macht vorbeigehen, 1st grund:
saätzlich abwegig. Denn a und das Streben, Macht gewınnen,
kennzeichnet nicht 1Ur politische Vorgänge, sondern bereits die alltägli-
chen Beziehungen zwischen Menschen. Das Phänomen der Macht 1st aber
ın sich selbst strıtt1g. eht 11an VO  b der Möglichkeit des Mißbrauchs der
CdUus, iegt das weithin anerkannte Urteil nahe, »Macht sich se1
böse«. ber eın solches Urteil verkennt, dafß nicht 1Ur das BOse, sondern
auch Gerechtigkeit und 1e Macht haben können un! der Macht ur
ten, wirksam werden. eht VOIl diesen ganz allgemeinen
Überlegungen Zu Phänomen der Macht als menschlicher Grundgegeb-
eıt aus, 1st davon die Gestaltung und Ausformung VO  - a
politischen Herrschaftsgebilden nicht auszunehmen. Das ist kritisch e1N-
zuwenden theologische Tendenzen, welche eine herrschaftsfreie
Gesellschaft anstreben und diese zumindest 1n der YC zeichenhatft
Mißbrauch solcher Legıtımatıon ist Zynısmus und Heuchelei, die Benut-
ZUNS der Religion 1n einer instrumentalisierten »Politischen Theologie«
z.B bei Macchiavelli)} entlastet freilich nicht VON der rage, ob der Staat
11UT als Zweckeinrichtung, als funktionstüchtige Maschinerie legitimiert
werden kann oder ob nicht eiıner tieferen egründung bedart 1ese rage
treilich stOÖflt weıt 1Ns Grundsätzliche VOT ))Ob eiıne auf reın rationale
Zweckmälßligkeitserwägungen egründete Auffassung des Politischen trag-
tähig 1st, hängt VO  - der weitergreifenden rage ab, ob das humane thos,
das geschichtlich mıiıt demokratischem Denken verbunden lst, lebenstähig
leibt, WCL1L1 VO  w seiınen ursprünglichen religiösen Wurzeln völlig abge-
trennt se1in wird«19.

Bisher galten die Überlegungen der Einstellung des Christen
politischer acht, also dem, Was 111411 herkömmlich Staatsgesinnung

i1ne Staatstorm 1st daraus unmittelbar nicht abzuleiten. Karl Barths
odell einer Analogie VO  w Christengemeinde und demokratischem
Rechtsstaat ist 1n dieser Hinsicht problematisch: Es gibt keine heologi
sche Lehre VO  w den Staatsf/ormen.

Instıtutionen, nicht UL, aber VOTI allem auch politische Instiıtutionen
sind zudem jeweils Ergebnis geschichtlicher Erfahrungen Man kann beim
Versuch, die jeweilige Verfassung eines Staates verstehen, nıcht VO  -

dessen Geschichte bsehen Instıtutionen sind weder Entwürte reiner
zeitloser ern  t/ och auch eıner außergeschichtlichen Offenbarung
entstammende Gebilde Darum wird sich gerade evangelische Ethik hüten

EKD-Synode Junı1 1956 Zur Stellung der Kirche ZU aa ÖOst und
West, zıt nach Violett-Buch S Obrigkeitsschrift VO  - Bischof Dibelius 1963>,

Ebeling 1L, 485
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mussen, estimmte geschichtliche Entwicklungen mıiıt dem Unbedingt
heitsanspruch des Ewıgen gleichsam überwölben

Bedenkt inan diese grundsätzliche Einschränkung, olgt daraus frei:
ıch keineswegs, für christliche Ethik die Verfassung eines Staates
beliebig sSe1 Evangelisch estimmte ist bei der Beurteilung VO  }
Staatsformen nicht in der Sıtuation dessen, ür den in der Nacht alle
Katzen sIau sind. Arthur Rich hat erst VOI kurzem das Verständnis VOI
ottes Macht als gerechter aC und ihrer Unterscheidung VO  5 der
Zweideutigkeit menschlicher Macht Berufung auf Schweizer
Rechtsphilosophen zugespitzt AA These, wonach die rechtsstaatliche
Gewaltenteilungslehre »sakularisierte Irinıtat« se120 Während eın aut
Alleinherrschaft abgestelltes, »monokratisches« Machtverständnis ZUT

Idee des bloßen Machtstaates führt, ergi sich ach Rich aus einem
dialogischen Machtgebrauc. die dee der Gewaltenteilung und der politi-
schen Beteiligung der Bürger. Rechtlich Jegitimierte Macht bedarf nämlich
einer Begrenzung des 1mMMer möglichen Machtmifßbrauchs Bereıts Mon
tesquieu hat dies 1n gleicher Weılse begründet: »|)amı 11447 die An
nicht mißbrauchen kann, i1st eine T'  ung der iınge nOt1g, kraft derer
Macht Macht aufzuhalten vermag«**, Diese These ist ZW ar nicht unall-
fechtbar: Denn weder die Entwicklung des Trinitätsdogmas och die
Entstehungsgeschichte die Interpretationsfragen der Gewaltentei-
Jungslehre lassen eiıne unmittelbare Entsprechung VOI Trinitätslehre und
politischer Gewaltenteilung Dennoch nthält diese ese einen wich-
tıgen Hınvwels: Denn das christliche Bekenntnis ZUr[r Kondeszendenz (:Ot-
tes, ZAUT Menschwerdung, ewirkt eine andlung 1m Gottesverständnis
und wird eben adurch ZUT urzel christlicher Trinitätslehre. Die INa
ist neben dem Kreuz das Grundsymbol christlichen Glaubens 1eSES
Grundsymbol deutet zugleich 1 umtfassenden Sinne Wirklichkeit und
aßt dabei auch die politische Wirklichkeit nicht unverwandelt. Aus dem
Trinitätsglauben o1g eine Unterscheidung VOI politischer aC. und
Glaubenszeugnis, konkret VOIN Staat und christlicher Gemeinde, weil der
dem Glauben offenbare Gott ın der politischen und geschichtlichen Realıi-
tat verborgen ist und bleibt

Diese Spannung zwischen Glauben die Macht Gottes und Einsicht in
die Notwendigkeit, w1e Zweideutigkeit politischer Macht, scheidet für
den recht verstandenen christlichen Glauben die Möglichkeit der Theokra-
t1ie w1e ihrer profanen Varıanten ideologischer Iyranneı 4l  n Christlicher

Artur Rich, Radikalıität und Rechtsstaatlichkeit, 1978, 27—-60 Das Problem
des Rechtsstaates aus der Sicht christlicher Radikalıität.

21 Montesquieu, De “esprit des LO1s AlL,
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Glaube kann, recht verstanden, sich allerdings auch nicht ZU walt
einer anarchistischen, herrschaftsfreien und machtlosen Gesellschaft auf
schwingen. ETr nthält vielmehr eine Nähe emälfßßigten Staatsauffassun-
SCHL, 1n denen die Macht durch das ee un! VIrC geordnete inst1itut10-
nelle Vertahren gebändigt wird. DIie Ausgestaltung solcher rechtsstaatli-
chen Staatsordnung 1st 1m einzelnen dann Te111C iıne ac politischer
ern und geschichtlicher Erfahrung. Im Rahmen des Grundverständ-
N1SsSESs christlichen aubens und der darin eingeschlossenen 1C. VO

Leben des Christen in der Welt, auch und gerade 1in der politischen Welt,
hat darum eiıne rechtsstaatliche Gewaltenteilungslehre ihren Sınn und
ihren Ort Diese Gewaltenteilungslehre hat sich dann freilich ın ihrer
politischen und rechtlichen Verwirklichung dadurch als zweckdienlich
und ichtig auszuwelsen, S1€e menschliche Freiheit und Verantwortung
schützt. Dabei sind dann Kriterien der ® gerade auch einer christli-
chen Tradition verpflichteteten theologischen Ethik, 1 einzelnen
Geltung bringen

Das Christentum hat VON Anfang die Überzeugung vertreten,
das (;ewIissen die aCcC. und nicht die aC. das Gew1lssen beurteilen
habe Diese Überzeugung enthält nicht den Anspruch, die rechte Staats-
lehre besitzen und er 1n der FErkenntnis politischer Realıität dem
Unglauben, der »hloßen« Vernuntft überlegen sSe1in. eiINer weltan-
schaulich pluralistischen, saäkularen Gesellschaft kann überdies heute der
Staat seinen Anspruch auf politische Gestaltung nicht anders denn mıiıt
allgemein einsichtigen Argumenten vertreten. Gerade die 1mM christlichen
Glauben beschlossene Entmachtung jeden politischen Anspruchs, letzte
verbindliche Autoritat se1n, gibt aber auch den aa frei. S1e ihn
ZWAar nicht frei VO  ; ethischen ewertungen, ohl aber gewährt s1e ihm die
Freiheit sachbezogener, zweckdienlicher Gestaltung politischer Ver-
hältnisse. Politische Prophetie der Kirche oder politische eologie, die
dem Staat Gestaltung und Handeln vorschreiben wollen, werden damit
entbehrlich S1e können politisch verhängnisvoll sich auswirken. Die
unverstellte und offene Wahrnehmung politischer Wirklichkeit und die
tehlende Eindeutigkeit jeglicher politischer acht, sollte Christen davor
, die politische Prophetie dahingehend mifßzuverstehen, »als solle
und onne sich die Kirche ber ihren besonderen Auftrag hinaus staatliche
Art, staatliche Aufgaben und staatliche Würde aneıgne : Barmer
These) DIie OtSC der Kirche nthält allein den RufZl Glauben. Der
Ruf A Glauben trifft aber auft eiıne Lebenswirklichkeit, der nicht
zuletzt die Probleme des Staates als organıslerter, politischerDgehö
IC  5 Er kann nicht ohne solchen ezug und ohne Folgen für die Lebens-
wirklichkeit laut werden und sich vernehmbar machen. Darum können
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die Probleme staatlichen Handelns und politischer Ethik Sal nicht außen
VOT der Kirchentür Jleiben Evangelischer Glaube sieht sich 1er in eine
Spannung Christian GO'rat VOIl Krockow hat diese Spannung for:
muliert, WLn CI einerse1ts feststellt „»Menschliche Politik eiıne Politik
die Freiheit un! Würde des Menschen achtet und wahrt i1st KT 1n einem
Horıiızont des Unglaubens möglich«22, und andererseits zugleich ragt »Ist
ungläubige Politik ohne ihre Spannung Z Glauben hin möglich? Mufß
S1e, als Vorletztes absolut ‘Jnicht 1m Upportunıismus verdorren
und Letzten scheitern«23? IDEN i1st und bleibt in der Jat letztlich eine
offene rage, weil die Beantwortung 11UT eine Antwort des GGew1lssens se1n
kann, die sich gerade dem direkten politischen Zugriff entzieht und eben
deshalb ZUTI konkreten Verantwortung für einen menschenwürdigen Staat
verpflichtet

EeSus hat seiner eıt auf diese rage eine Antwort gegeben 1n der
Zinsgroschenperikope: »Gebt dem Kalser, Was des Kaılsers 1St, und Gott,
W as ottes 1St« Markus I7 Leopold VOIl an diese Antwort
das wichtigste und folgenreichste Wort Jesu*® Dıiese Wertung i1st sicherlich
übertrieben. ber 1n der Auslegung dieses Wortes und 1n Auseinanderset-
ZUNg miıt ihm haben se1t Zzw el Jahrtausenden Christen das Verhältnis VOLl

Glaube und politischer Macht Je LCUu bestimmen gehabt. iıne schied:
lich-friedliche rennung VOIl Politik und Glaube, VON theologischer Refle
X10N und staatlicher Realıität wird diesem Bibelwort wen1g gerecht, wl1e
eine Vermischung VO  w Theologie und Politik. DiIie 1er gerade theologisch
gebotene Differenzierung wird darum jene pannung niemals utheben
können, iın welcher ach dem oOhannesevange ium die Konfrontation
zwischen Jesus und Pilatus, zwischen der aC des aubens und der
a der Politik sich abspielt Jesu Machtanspruch ist ZWAarTr nicht der
eines politischen Machthabers, WenNnn 5T Pilatus antwortet »Meın Reich 1st
nicht VO  3 dieser Welt« (Joh 18,36) Di1e Autoriıtat des Staates eru nicht
auf se1iner Anerkennung selitens des christlichen Glaubens. Dennoch welst
esus auch Pilatus auf sSE1INeE Verantwortung VOT Gott hin, WC: ihn
daran erinnert, auch keine Macht ber ih: hätte, s1e würde ihm
denn VO  5 oben gegeben Joh I10) 1eses Wort Jesu zeigt, w1e das gesamte
Neue JTestament, dem Christen einen anderen Weg als 6r 1m damaligen
Judentum vertreten wurde: Weder der politische amp der Zeloten, och

Christian raf VO  - Krockow, Verantwortung für den Unglauben eın politi-
sches Traktat über den Glauben, 1n Heinrich Albertz/Joachim Thomsen (Hg],
Christen 1n der Demokratie, 1978, 19/—209, €a 197

Krockow, 209
Von Ranke, Weltgeschichte IL, ı 1883, 16 1{1t.



der Rückzug AdUus der politischen Welt ann der Weg der unger Jesu sSe1in.
Von ihnen wird vielmehr praktischer Gehorsam iın der Welt erwartet, ohne
da{fß dazu für das konkrete Verhalten 1ın Staat und Gesellsc 1Ns Einzelne
gehende Vorschriften gegeben würden. Deutlich ist 1Ur das CInGe, dafßß alle
irdische Ordnungen, alle Reiche dieser Welt 1mM Schatten des kommenden,
1n esus anbrechenden Reiches Gottes und se1NeESs Anıspruchs stehen. ber
Solange das Reich (Gottes nicht das Reich des Kalsers, die politische Macht
beseitigt hat, gilt cS auch für Christen, iın Verantwortung und Nüuüchtern-
eıt sich gerade aufgrund ihres Glaubens den rechten ebrauch,
die rechte Ordnung politischer Macht unablässig mühen?5. Darum hat
der christliche Glaube Folgen auch für das politische eben, weil CT eine
Grundeinstellung SA politischen Macht und eine Einschätzung der Aufga-
ben des Staates in der och nicht erlösten Welt vermittelt, deren Vergessen
und Milßsachtung sowohl Glaube als auch Politik beeinträchtigen und
schaden.

Protessor Dr Martın Honecker, Auf dem eiler 3J1, 5 300 onnn

BU  BESPRECHUNGEN

GOTTFRIED LOCHER, Die Zwinglische und eın Handbuch der schwei-
Reformation 1mM ahmen der europal- zerischen Reformationsgeschichte VOL.
schen Kirchengeschichte. Verlag Van- amı} ist zugleich gesagt, daß kein
enhoeck Ruprecht, GÖttingen und 1mM SaANZCH lesbares, sondern eın Buch
Zürich 1979, 714 Seiten. YASN Arbeiten und Nachschlagen ist; als

olches wird der wissenschaftliche
Der emeriıtierte Berner Dogmatiker Theologe un! Historiker ungewöhn-

und Sozialethiker, der sich miıt anderen iıch hiltreich en Nach 1Nnem Kapı-
Schweizer Forschern se1it langem be: tel über Quellen und Lıteratur Nter-
müht hat, das Bild Zwinglis aus dem richten fünf Kapitel über die schweizeri-
Schatten lösen, den durch den schen Zustände Vorabend der Refor:
übermächtigen Zwang der auf Luther matıon. weıtere Kapitel behandeln
konzentrierten Forschung und Reforma- Schritt für Schritt Zwinglis Biographie
tiıonstheologie geraten WAaIl, legt mıit die: und die Züricher Entwicklung hbis 30,
sSCcCImM umfangreichen Buch ıne Zwingli- endend mıiıt einem zusammentassenden

Wilhelm Schneemelcher, Kirche und aat, Festschrift Hermann Kunst,
1967, I1—I8, 6ff,

93



Kapitel über die Theologie Zwinglis. und der amten nichtzwinglischen
Anschließend werden die bis dahin aus- politischen und kirchlichen Reftforma-
gesparten Fragen der Bauernunruhen tionsgeschichte und Allgemeinge-
und des frühen Täufertums behandelt. schichte me1lst vorausgesetzt wird Es
Es folgt parallelZBisherigen die Ent- ist erstaunlich, wlıe weıt dem Vertfas-
wicklung iın Bern, dessen Übergang ZuU SCT gelingt, Luther wegzulassen, natur-
Reformation 528 Zürich dUus der Isolie- ich aqaußer den Stellen, Luther
Iung befreit. Erst hieran anschließend direkt auf Zwingli trifft der dar:
wird 1n iınem großen Kapitel der IM- geht, 1n Zwinglis Innn dessen lgen-

»Streit U: Nachtmahl« einschlie{ß. ständigkeit als Retormator VOT und
ich der Zwinglischen Abendmahlslehre ben Luther den Wittenberger
ehandelt; TELLC. macht hier all. spruch verteidigen, ohne Luther gäbe
mählich das listen- und handbuchartige keine anderen Reformatoren. So VeOCI-
Element die Lektüre schwer. Sehr nutz- standlıc. das 1st, geht doch vielleicht

über das historisch erlaubte Maiß hin:lich wird für den Arbeitenden SE1IN,
1M Kapitel (Jrt für Ort un:! Land: auUS; vielleicht wird hier doch der Fehler
schaft für Landschaft über die Reforma:- begangen, der lutheromanen Reforma-
tionsbewegung bis 1/36 unterrichtet tionsgeschichte der Lutherrenaissance

werden, ebenso 1m I8 (JIrt für Ort eın zwingliomanes Pendant ZUT eıte
über die Zwinglianisch-züricherischen stellen. Jedoch hat das Buch seinen UIl-

Einwirkungen auf Oberdeutschland ein- zweitelhaften Wert als erschöpfendes
schließlich des Elsaß Kapitel 16 und x Hilts- und Nachschlagebuch SOWI1eEe als
behandeln Bündnisse und Kämpfe bis Einleitung ıne eigenständige theolo-
532/36 Es folgt die Ausdehnung nach gisch-politische Zwingliinterpretation,

über deren Recht und .Tenzen das Ge:Westen |Waadtland, Lausanne, Genf),
darauf wieder ein listenartiges Nach- spräch noch nicht abgeschlossen ist Die
schlagekapitel über »Mitarbeiter Grundzüge dieser Interpretation sind CI-
Zwinglis«, ein Kapitel über Zwinglis die Behauptung eines eigenständi-
Nachfolger Heinrich Bullinger un! den SCH frühen eges Zwinglis ZU Schrift-
»Spätzwinglianismus«, SOWI1eE ıne kur: PINZ1D, wobei sich bereits 16 eın Ge-

Zusammenfassung über »Charakter gEeNSALZ ZUT Allegorese des Erasmus
un! ıgenart der Züricher Reforma- gedeutet habe. (Das ergibt sich 1L1UI
t10N«. Den Beschlufß bilden Paragra- durch Fehlinterpretation einer Aussage
phen einer Art weltgeschichtlicher Zwinglis über Erasmus auf 7O, die in
Brockensammlung über zwinglische Wahrheit eindeutig DOSLt1V gemeınt ist
Einflüsse, Elemente und Ahnlichkeiten Erasmus se1 de litteris scrıpturaeque
VO: 16 Jahrhundert bis ZUT Okumene .14AC arcanıs mer1t1ssımus, Iso »„»hoch:
Von heute Man wird Iso 1ın diesem verdient die Sprachwissenschaften
Buch gut w1e alles über Zwingli 1m und die Geheimnisse der chrift«.)
weıtesten 1INNne finden mindestens die Zweitens die ragung Zwinglis durch
nötigen Literaturangaben, oft ber uch die thomistische Vıa antıqua Parıs
Stichworte und mehr. Der 1n der Titel- (nur hypothetisch erschlossenes Pariser
formulierung verheißene »Rahmen der Studium, 62 f) und Basel Daraus C1-

europäischen Kirchengeschichte« gibt sich drittens eın eigenständiger
insofern ire, als die Kenntnis Luthers theologischer Ansatz, Adus dem uch die
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eigene Os1ıt1on 1 Abendmahlsstreit krampfhaften Suche nach ınem VON

deuten se1 »Im Abendmahlsstreit trıtt Luther und uch VON Erasmus unhisto-
dem ()ccamisten Luther 1n Zwingli eın risch befreiten eigenständigen und
platonisch-augustinisch gestiımmter »„»sSschweizerischen« Zwingli. Zweitel
Thomist eNtIZgCZCN« IS 335). Zwingli sind mancherlei tellen angebracht,

ıne »anamnetische Realprä- 7 B uch der Einschätzung alter
« bei der der Glaube die Wirklich- »germanischer« Traditionen der
keit des nıiıcht als historisch fernes Da- Schweiz Chimären entweder, der
tum, sondern als bleibendes Erlösungs- uch Deutschland nıcht unbekannt.
geschehen erinnerten Kreuzesopters Eiıne programmatische These w1e die
Christi ın den Genuß VO:  - Brot und olgende kann 1Ur Verzerrungen
Weın hineintrage. i hese Posıtiıon habe 16  S »In Deutschland muß der rote-
Zwingli, 11UT mıiıt Rücksicht auf die tTra- stantısmus se1ın Recht erringen.
ditionalistischen »Schwachen« VeOI- der Schweiz mu( se1n tes Recht
hüllt; schon VOI dem egınn des Abend: nachweisen« S 24) Er mu{f natürlich
mahlsstreites mıiıt Luther vertreten. eın beides beiden rten, die sich kei
„Widerruf« der Autftfas NeI Weıse 1n egensa bringen las
SUN: 1mM ahre 1525 eziehe sich nıiıcht SCIL. Ungeachtet dieser Bemerkungen
auf die Sache, sondern auf die Deutlich- trıtt dem Leser ber in Lochers Buch die
keit Zwingli habe demnach nicht noch Schweiz als eın eıgener, vielfältig kom:

523 einer Luther und der Tradition Nna- plizierter Raum miıt eigentümlichen Bil:
herstehenden Auffassung der Realprä- dungen der Reformationsgeschichte

auf nachdrückliche und eiche We1-SC} angehangen (gegen Walther Köhler
und 11tz Blanke, 285 ff} Vıertens se1 entgegen, und für den akademischen
das »Evangelium« bei Zwingli VO An- Lehrer dürtfte 1€es 7zunächst einmal das
sa:  &] her nicht Ww1e bei Luther egen- gegebene andDuc. der schweizeri-
satz ZU »Gesetz« gesehen, das viel- schen Reformationsgeschichte bis

alvin (diesen ausgeschlossen| se1n.mehr als chrıstlıc. gestaltendes Ele:
ment ın sich aufnehme; sondern Ste- Kurt- Viector Selge
he 1m Gegensatz ZUI „Menschenlehre«
(eine für viele Mitretormatoren und
uch für Erasmus bereits wichtige Un-

LOTHAR HERDT, Was 1st der Mensch?terscheidung, die ber doch Luther
SCNAUSO konstitutiv ist, WC) uch Woher kommen wIir‘ Wohin gehen
durch den inhaltlichen Gegensatz ZU wI1r? Was ist der Tod? Verlag (eme1lnn-
»Gesetz« anders eprägt) Daraus ergebe verständliche Wissenschaftt, Hanno-
sich unter den besonderen Schweizer VerI, 236 Seıten.
und oberdeutschen Verhältnissen bür
gerlich-bäuerlicher genossenschafttli- Dıies Buch eines evangelischen ”Zztes
her Traditionen eiıne »verwandelnde 1n Hannover i1st eines der ott Lob!
Neubelebung des theokratischen Ideals nicht ganz wenıgen Bücher VO:  } atur-
1mM territorialen ahmen« (S 616) wissenschaftlern, die sich sowohl 1mM

So viel aus dem Buch uch über Namen der Naturwissenschaft wl1ıe uch
schweizerische Verhältnisse und über 1m Namen des christlichen Glaubens
Zwingli lernen kann leidet der dem immer noch verbreiteten materiali-
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stischen Zeıtgelst vieler Naturwiıssen- und andern Fachausdrücken, 1111l lese
schaftler und ihrer ung der eli CLWA, W as 52{ über die Entstehung
g10N der ZU mindesten ihrer tieten des Lebens und des Menschen Ent-
Skepsis die Religion entgegenstel- wicklungsphasen festgestellt werden
len. Es stellt sich die eıte VO.  - Man kann, VO  } Amıiınosauren, Polypeptiden,
NC} W1e arl Friedrich VO  } Weizsäcker, Desoxyribonucleinsäuren, Pyramidin-
Joachim [llies, Pascual ordan, Werner rıngen, Purınrıngen, Chromosomen,
Heisenberg, Ho1imar VON Dıitftfurth und über Morula, Blastula, Gastrula bis
andere. Wiıe manche Schriften dieser den getrennNten Somazellen. Interessant
Manner i1st daher uch Herdts Buch 1st dabei anderm, da{fß der Uul1-

VO  - dem sehr löblichen Bestreben G1 sprüngliche Darwinismus, der Dar:
füllt, wissenschaftliche Probleme und W1IN1SMUS selbst 1 Unterschied dem
Ergebnisse nicht 1Ur 1n unmöglichem Ernst Haeckels ıne relative Rehabilitie-
Fachchinesisch, sondern uch 1ın einer Iung ertährt S 169]; enn da{fß >6 kein
gemeinverständlichen Sprache miıtzu- Rütteln mehr der Tatsache gibt, da{iß
teilen; der Verlagstitel bringt 1es eben- rein körperlich gesehen der Mensch S1-
falls Z Ausdruck: cherlich gemeiınsam mıit dem Atftfen 4US

Deutlicher und konkreter als durch einer affenahnlichen Ahntorm hervorge-
den außeren Buchtitel kommt das e1- ist: S 170], bestreitet uch
gentliche Anliegen des Vertassers 1n den Herdt nicht
Überschriften der beiden Hauptteile des Auf dem Hintergrund der 1m ersten
Buches zum Ausdruck. S1e lauten: C1- Hauptteil erworbenen Überzeugung,
Ster Hauptteil: die Seele S 17—-140), da{ß alle Hindernisse, alle Mauern, wel:

che die altere Naturwissenschaft aufzweıter Hauptteil: ott S 141—205).
Das Wesentliche des ersten Hauptteils dem Wege SA Religion aufgerichtet hat
sind die Seıten 4—119, 1n denen Herdt Ce, heute nicht mehr da sind: IS 204.),
unter Heranziehung zahlloser Forscher DOSLt1LV ausgedrückt: eil ‚Glauben un!
un:! instruktiver Experimente VO:  - den Wiıssen gewissermalßßen wel Kreise
LCUCICIMN und NeUsSteEeN Thesen und Hypo- sind, die ‚WaTl nicht ZUE Deckung
thesen 1m Bereich der Physik, der Stro- bracht werden können, die sich ber
nomıe, der Biologie und der Psychologie uch nicht ausschließen, sondern
den ‚Umbruch: der die Wandlung ın sich überschneiden: (ebenda],

Lothar Herdt die Erkenntnisse des 6ider Einschätzung der ‚Seele:« der des
Geistes gegenüber einer rein mechanıi- sten Hauptteils 1NSs Verhältnis den
schen der materialistischen Auffas- biblisch christlichen Glaubensaussagen
SUuNg VOIl Mensch, T1ier un! Welt schil: über den Kosmos, das Leben, die Seele
dert, mıiıt dem Ergebnis, da{fß weder Phy und besonders uch der ewıgen
sik noch Astronomie noch Biologie rage des Leidens und der Katastrophen,
noch Psychologie bei ihren Bemühun- VO:  5 denen atur und Geschichte voll
SCH das Verstehen des Menschen, sind. Gerade der letztgenannte Ab
der Menschheitsentwicklung und des schnitt 77-19 nter der Überschrift
Weltalls hne die egriffe Seele, eist, ‚Gottes Rechtfertigung. DiIie sogenannte
Willen und Freiheit auskommen. Es Theodicee:« scheint INr einer der besten
wimmelt bei diesen Darlegungen natur- des SANZCH Buches se1IN, enn VOI-
lich dann und Wann VON biologischen zichtet völlig auf den alten Leibnizi-
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schen Versuch, diese Welt als ‚die beste Hauptteilen wortwörtlich die berühmte
aller möglichen Welten: erweılsen. Devıs des großen Augustin iın seiner GIE*

dessen erinnert daran, d wI1e sten mehr neuplatonischen Phase auf:
der Hauptteil nachwies, die SaNZcC greift ‚LDeum et anımam scC1ıre CUDI1O.
organische atur auf Freiheit und W1: Nihilne plus? nıhil OMN1INO« (MPL
derstand Bedrohung un! 328751 Es ist 1ın der JTat asselbe The-
menschlich-geistigen Bereich auf INa, 1L1UT dafß Lothar Herdt mit eınem

naturwissenschaftli-Pflicht und erwantwortung das imponierenden
Chaos gewlesen ist. Von da aus kommt hen modernen Instrumentarıum be

handelt und beachtlichen diffedem Satz, da{fß die einz1ıge ‚Recht-
fertigung: des Leides ın der Welt darin renzlerteren onkreteren Ergebnissen
besteht, WE} uns Z ‚Material der und Konsequenzen gelangt als Augu-
Pflicht: des Widerstands wird ST1IN
‚das Material der Pflicht, das 1st der Sinn Eın austührliches SOZUSasSCIl doppel-

tes Schlufßder Not, der 1nnn der Vereinzelung des Personenregister
einzelnen Menschen, Aufrut uns, S 209—231| SOWI1E eın Sachregister 6T-

dessen Erfüllung einst IN wird, en die Brauchbarkeit des Buches;
WAas WITr aus Nserm Daseın gemacht das Personenregıster 209 verleiht Je-

dem einzelnen der sehr vielen 7zıtiertenhaben: S 191). Oft haben WIT nichts
vorzuwerfen, ihn haben WIT nıiıcht Autoren, die für manchen Leser
rechtfertigen, denn cW1e können WIT die 1U » Namen Schall und Rauch: waren,
Stirn haben un! VOT ott hintreten und EIW. onkretere deutlichere Konturen.

ZUT Rechenschaft ziehen wollen, Arzten passıeren manchmal W1e ande:
unNnser Schuldkonto doch voll 1st:« Iecn Leuten uch ‚Kunstfehler:. Ich LCI-

(ebenda 1Iso nıicht das »quare?« WAar- ZU Schluß ein1ge, die 1n einer mOg-
um?) 1st die rechte Fragestellung, SO11- lichen Neuauflage leicht beseitigt WEeOI-

dern das >qUO« WOZu) Es steckt darin den können: 69 sollte der ‚finanzge-
zweitellos gegenüber den endlosen War- waltige Zöllner: aus dem Evangelium
umfragen etwa: VON Luthers ehrlicher nicht Nikodemus, sondern Zachäus hei
und gewissenhafter Entschlossenheit: ßen, I19I sollte das große Antigone-
‚hüt dich VOI dem »>quare?«, 81 110  - VI1S Wort nıcht mitzuhassen, mitzulieben
errare!: WT 6256 Nr. 6894|) Selbst- bin ich da: nicht Euripides, sondern SO-
verständlich kommt Herdt hier uch auf hokles zugeschrieben werden. DDen U
das Problem der »natürlichen Theologie: ten neutestamentlichen imotheus

sollte eın alter Humanıst nicht miıt kon:sprechen IS L4A74 und 219{f| und teilt
die absolute Verachtung derselben tanter Bosheit OornNne miıt th schreiben

S 139 und JAnl und 1ne unmöglichenicht, ebensowenig w1e Luthers (Jew1s-
senstheologie 1es tut lateinisch-griechisch gemischte Formel

Erster eil die Seele, zweıter eil w1e ‚e1ne Theologie 1O  w} theo« »4

ott Herdts Buch VO  n einer sehr 11O:  - deo:« S 148| mu{fß natürlich eben-
großen Belesenheit VOIl der altesten bis falls korrigiert werden. Doch, 1es sind
ZUT Jungsten Literatur, trotzdem kam Kleinigkeiten, die dem beachtlichen
ihm anscheinend nıicht ZU Bewußt Ernst und Gehalt des Buches nichts ab:

brechen.se1n, dafß se1ın Buch mıiıt diesen wel Erwın Mülhaupt



(»Himmelspforte«] und der (,eorgenDIETRICH EMME, artın Luther. Seine
Jugend- und Studentenzeit burse, das für Luther, beispielsweise 1n
3—I15 Eıne dokumentarische der »Himmelspforte«, uch pädagogi-
Darstellung. Selbstverlag des Vertas- schen Wert hatte (vgl 126)
SCIS, Memelweg R 300 Bonn Bonn Dieser umfangreichen Untersuchung
1951, 30OI Seıten, Abb., Faltkarte. über die Zeitverhältnisse der ahrhun

dertwende und über Luthers Jugend:
Mıt der vorliegenden Arbeit des Wırt- und Studentenzeit liegt die rage nach

schaftsjuristen Dietrich Emme reiht den Gründen und Hintergründen
sich e1ın weıteres Werk 1n die bislang grunde, die Luther veranlaßten,
kurze Reihe der den jJungen Luther be uli 1505 1n das Augustiner-Erem1i1-
treffenden Untersuchungen eın ten-Kloster Erfurt einzutreten. i Jer

Der Vertasser hat die Jugendjahre Lu- Vertasser kommt eıner bislang wohl
thers bis 1505, Iso bis Z 1nNntr1 einmaligen Antwort Luther TT »M1t
das Kloster, Z U Gegenstand se1nes Bu- Sicherheit grenzender Wahrschein-
hes gemacht. Und werden enn lichkeit« 1n das Erturter Kloster e1n,
uch die wesentlichen Abschnitte der »weil eiınen Studienkameraden getO-
ersten Lebensjahre Luthers weitgrel1- tet hatte« (8) Emme wirtt en 1es-

bezüglichen, bis heute vorliegenden Ar-end beschrieben Insbesondere geht
die, ZU erständnis jener eıt beiten VOT, keine überzeugende

wichtigen, wirtschaftlichen, politischen rung für Luthers 1ntrı 1Ns Kloster SC-
und kulturellen Hintergründe, die aus- geben en (8); ist jedoch se1ne
ührlich und interessant dargestellt Erklärung weıt wenıiıger überzeugend
werden. und wissenschaftlich nicht abgesichert.

utbau und ıgenart der Schulen und Erwartet also VO:  - der vorliegen-
Universıitäten, die Luther besuchte, den Untersuchung diese »überzeugende
werden gründlich untersucht, ebenso Antwort«, die der ertf geben hofft,

wird 111a enttäuscht werden; estdie Studiengänge, die Luther absolvier-
t J die Prüfungsbestimmunggen ZU 1113  = das Buch jedoch, sich einen
Bakkalar und Magıster werden erläutert Eindruck VO: »Jungen Luther« und se1-
und verständlich gemacht. Der Leser CI - 1LCeI eıt machen, wird I1all daraus
hält uch ınen Einblick ın das Leben 1n gewilß seinen (‚egwınn ziehen können.
einer Burse, gCNAUCTI., 1ın das Leben 1in der
Burse des Kollegium Amplonianum Hartmut erten
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LAJ VOLKSTRAUERTAG
Von (Otto chnübbe

“a

Volkstrauertag €e1 Das Volk TAUert reilich, I rauer 1st zunaächst DCI
sönliche I rauer. Der einzelne Tauert. SO en jeder VOIIl uns heute
SeINe Toten, 1n erster Linıe die; die DE geachtet, geliebt un: verehrt hat
Und doch geht UuULLSCIC persönliche Irauer ber diesen rein persönlichen
Kreıs hinaus. Wır denken alle oten, die oten uULLSCICS eigenen
Volkes und die oten er anderen Völker. Wer 6c5 1m etzten Krıeg
erlebt hat, w1e 1mMm Feldlazarett eın deutscher und eın russischer Soldat
nebeneinanderliegend ihren Bauchschüssen qualvoll starben, der sieht
11UT och wel Menschen und nicht mehr den Freund und den Feind, und
1 Tode schwindet der Unterschied zwischen Freund un Feind SAl1Z
dahin SO denken WIT heute nicht 11UT die, die VOoONn uns gestorben sind,
sondern auch die, die HIC uns 3 en kamen. uch S1e sind
unNseIre Toten ber Volkstrauertag geht C555 nicht NUur NserIec

persönliche Irauer as Volk Tauert oder 6S sollte trauern Und die
Toten. die trauern sollte, sind ebentalls alle Toten Millionen!
Die Zahl 1st Irrsınn1g grolfß, da{fß WI1Tr S1e verdrängen suchen. Wer ann
denn das aushalten 5 Millionen Tote! Ist das vielleicht der Grund,
Warum viele dem Volkstrauertag auszuweichen suchen? Blofßß nicht
daran denken.

ber WIT können dem Volkstrauertag nıcht ausweichen, denn die Toten
schweigen nicht Der moderne, aufgeklärte ensch me1ıint ZWAaIl, ote
schweigen, und darin hat GT vordergründig gesehen recht, aber iın einem
tieferen Sinne reden die oten Ul  N S1e verfolgen die ebenden miıt
ihrem Wort, miı1t ihrer Anklage, mıt ihrer ung. nNnsere Vorfahren, Ja,
alle Völker des Altertums, wußten das Darum gab 11an den Toten
Geschenke mıiıt 1Ns Grab, S1€e versöhnen s Sölle) ber Was

unsere 5 Millionen Toten‘ S1e alle iragen uns, ob sS1€e Deutsche
oder ngländer, ob s1e TaAanzOosen oder Russen, ob sS1€e Polen
oder uden, s1e fragen uns alle WAalrulll mufßen WIT sterben? Darüber denket
nach, und S1e mahnen un  N werdet menschlich und wahret Frieden! Ver-
söhnung darf nicht erst unter oten geben, Versöhnung mu{ schon
bei den Lebendigen se1N. Volkstrauertag heißt, diese Rede der oten hören.

Wır haben 1n dieser Feierstunde uns aste 4Aus England, 4A Uus der
Grafschaft Statfordshire, englische Jugendliche und deutsche Jugendli-
che 1n den Feriıen gemeinsam die Graäaber VO  } gefallenen englischen und



deutschen Soldaten pflegen. Wır sind dankbar, da{fß ULNScCIC (:äaste 4dUus

England heute gekommen sind. S1e bringen damit Z Ausdruck Wır
en unls mıiı1ıt Euch versöhnt!

ber W as heißt Versöhnung? Großartig haben das Angehörige des engli-
schen Volkes Z Ausdruck gebracht iın der englischen Totengedächtnis-
statte in Coventry WDort steht neben der alten, kriegszerstörten Kathedrale
eiıne CUu«CcC Kathedrale. Schon dies ist Sinnbild Unvergelslich wird
M1r der Besuch ıIn Coventry Jeiben. er Propst VON Coventry führte mich.
WEe1 Inschriftften iın der alten Kathedrale sind C5, die mich tief bewegt
haben und die ich immer wieder denken mu{f I Iıe Inschrift steht
eingemeißßelt ın den tar der alten Kathedrale S1e lautet: » Vater vergib.«
Der Propst VO  w Coventry M1r »„Bıtte nehmen S1e CS M1r ab, WIT asCHIl
CS in allen UuNseTICI Erklärungen Dieser Satz bedeutet nicht, atfer vergib
den bösen Deutschen, die diese Kathedrale zerstort aben, diese Inschrift
bedeutet iın erster iını1e, aTtTer vergib Engländern. Denn auch WIT
haben Mitschuld der Entstehung dieses Krıeges und 1n der Art, W1e WIT
ihn geführt en Das hat mich tief beeindruckt, und ich MIr,
WeNnnNn Engländer denken, wieviel mehr IMusSsen WI1T Deutschen
denken Warum, das rauche ich 1ın dieser Stunde nicht auszuführen. Wo
ber _ die Völker, die gegeneinander kämpften, VO  a diesem Ge1list eseelt
sind, da gibt Versöhnung zwischen den Völkern, die zukunftsträchtig
1lst, da hat begonnen, den Ruf der oten hören.

Und L1U:  3 die zweıte Inschrift der kriegszerstörten Kathedrale. S1e
lautet: »Zur Ehre ottes 1st diese Kirche verbrannt.« 1ne zunaächst merk-
würdig klingende Inschrift. Ich fragte den Propst, wWw1e annn denn 12
IC ZUrTr Ehre CGottes verbrennen? Er antwortete »I JIıie arr dieses
Mahnmals haben sich gesagt, die alte Epoche europäischer Geschichte mı1t
ihren ständigen Krıegen mußÖte sterben w1e die Kathedrale VOI CoventrYy,
damit aus den Rulmnen eine C6 Epoche der Geschichte hervorgeht, die
Epoche der Versöhnung 7zwischen den europäischen Völkern, Ja, den Vol
kern der Welt, und da diese LICUC Epoche der Ehre ottes dient, mußte die
alte Kathedrale letztlich ZUT Ehre ottes esterben.« kın tieter Gedanke und
zugleic. e1in © vorwärtsblickende Geschichtsschau, die nicht 1ın der
Verzweiflung Menschen und Se1INeETr Unfähigkeit ZU Frieden StTE-

henbleibt, sondern angesichts der Irummer Zukunft sieht, Zukuntft sieht
als Aufgabe, als Aufgabe, die allen Widerständen DA Trotz angepackt
werden muß Friede zwischen den Völkern Wer en. und auch gewillt
1st, ©der hat die Stimme unNnserer 5 Million oten gehört, der
hat den Volkstrauertag recht begangen

ber ist diese großartige Vısıon der 2TPT Von Coventry Wirklichkeit
geworden? Wer den Verlauf der Geschichte se1t 1945 verfolgt, wird
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INUSSCH Neın ber spricht das etwa die unls gestellte Aufgabe? Im
Gegenteıil die Aufgabe bleibt S1e bleibt et Rückschläge auch
zukünftiger Rückschläge Der Sınn des Lebens geht uns niemals auf der
Resıignatlon, der Haltung des nichts tuenden Zuschauers sondern 1L1UT

der Lat die sich den Widerständen stellt S1C äglich 1ICUu besiegen und
die Widerstände sind grofß Freilich die westeuropäischen Völker sind
zusammengerückt aber zwischen West und Ost zwischen ord und Suüd
liegen gefährliche Spannungen die ständigem beharrlichem Rıngen
überwunden werden 1L11USSCI IBERN gilt besonders VOIl dem ideologischen
politischen und wirtschaftlichen (egensatz zwischen West und Ost Es 1St

utopisch diesen Gegensatz verharmlosen DIie ater VOIl Coventry
keine 1aıven Utopisten S1C wulsßten, da{fß der Friede nicht billig

haben 1St sondern C1nN ständiges hartes Bemühen ordert Das Engagement
für den rieden mu{ den nuüchternen Blick für die Gegebenheiten wahren
Wehe aber WenNnn die egebenheiten den illen ZU rieden schwächen
Engagement und Nüchternheit dürten nıcht gegeneinander ausgespielt
werden sondern gehören Und deswegen reden die y Millionen
JToten den kommenden Onaten insbesondere den egıerungen
Washington und Moskau eht bei den kommenden Verhandlungen
Begrenzung der Rustung nicht auseinander bevor Ihr C1NeE tragfähige
Lösung gefunden habt Und Lösung, die beiderseitigen
gleichgewichtigen Abrüstung hrt

Am Volksrtrauertag gedenken WIT nicht 11UT uUNscICeT oten WITLr verbin-
den vielmehr solche Gedanken zugleic mMi1t Tung der
Toten und das mu{l Jeiben Wıe aber ehren WIT s1e ° Dadurch da{fß WIT

lediglich Kranze ihren Gedächtnisstätten niederlegen? Das 15t J
WITr ehren S51C vielmehr adurch daß WIT ihre mahnende Stimme hören
Nur adurch WIT Frieden halten und Frieden mehren, geben WIT ihrem
Tode nachträglichen Sinn Sonst sind die y Millionen umsonst
gestorben Und Urc. olches Festhalten ebot des Friedens retten WIT

zugleic auch CISCI1CS Leben und das uUunNseICeT er denn jeder, der
die Probleme der politischen und VOT em auch der ökologischen Welt-
entwicklung kennt WIC S1C etwa unlls dem Bestseller »Global OO0O«

vorgeführt sind der weilß da{fß das Zusammentinden der Menschheit die
CINZ1IEC UÜberlebenschance 1St

Für unNnseIe Toten aber, welcher 4asse oder Religion oder Weltanschau-
ung S1C auch angehören, bitten WITr »G1b ihnen, Herr die W: Ruhe und
laß Dein CWI1ICS Licht ihnen leuchten.

Landessuperintendent Dr ÖOtto chnübbe, chulstr 9,
3002 edemar. Brelingen

L1LOI



DIE WEI-REI  E-LEHRE AUF HD:A:  /
IRCHLICH UN ESELLSCHAFTITILICH HANDE

Von utz Mohaupt

Bundeskanzler Helmut chmidt ist 1m pri 1981 1n einem Interview mıt
den Evangelischen OmMMeNntaren scharf mıt den Kirchen 1Ns Gericht
CHaANSCH Er dort VOT den »Patent-Ethikern«, den »Ayatollahs
die ihre Zuhörer glauben machen, da{fß S1e 1m alleinigen Besıtz der Erkennt-
N1s und der Moral se1eN«, un! CI en dabej offenbar nicht NUur kleinere
Gruppen, sondern durchaus auch die vertafßten Kirchen insgesamt und

deren Einwirkung auf politische Entscheidungen:
»|JIe Kirchen mischen sich Z Teil miıt ihrer Amts- und Lehrautorität

eın Ich glaube, da{fß dies auf Dauer nıcht sSe1in darf.<
Als Exempel solcher weıt gehenden politischen inmischung der

IC dienen dem Bundeskanzler diejenigen Denkschriften der
E miıt deren alt C1 einverstanden SCWESCH sel, denn auch 1er liege
eine unzulässige Einwirkung der kichlichen Autoritat auf die Politik VOT

In diesem ‚UuSamMe:  ang steht eın Satz ber die Zwei-Reiche-Lehre
] der ZU Ausgangspunkt der tolgenden Überlegungen emacht WCCI-
den soll »Ich bin eın engaglerter Vertechter VO  ; Luthers ZRL, aber ich
finde, dafß die rchen, nachdem s1e die Demokratie OW1€eS0O och nicht 1n
ihr Herz aufgenommen aben, auch nıicht die besten Anwälte sind, das
Vertrauen der Menschen 1n die Demokratie festigen.«

ESs se1 1 Augenblick davon abgesehen, dafß dieser Satz ach dem
Strickmuster der Redewendung konstruijert ist Abends 1st CS kälter als
draußen. Was der Bundeskanzler eigentlich wollte, liegt
keineswegs auf der and Es aßt sich aber aus dem weıteren des
ervVieWws erschließen und ZU Teil als Gedankenbrücke erganzen [J)as
könnte dann etwa lauten:

Diese Arbeit geht 7zurück auf einen Vortrag VOT der Versammlung der Synodal
präsidien der 76 1981 1n Ratzeburg. Der Leser 1st Verständnis
dgebeten, da{fß auf die nachträgliche Einfügung VON Einzelnachweisen verzichtet
wurde. Aus der zahlreichen Literatur, derer sich der dankbar bedient hat, selen
1Ur die beiden Sammelbändchen »CGiottes Wirken 1n se1ıner Welt«, IL,
Schriftenreihe »Zur Sache«, Bd 2 Hamburg 19850
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»Ich bin ZWAaTt eın engaglerter Vertechter VO  5 Luthers ZRL, aber 1
TUN! ist diese re doch zutreffend und hilfreich üurden sich die
Kirchen starker ihr orlıentleren, dann hielten S1e sich mehr aus der
Politik heraus und konzentrierten sich mehr auf ihren eigentlichen Auft-
rag Auft diese Weıise würden S1e auch bessere Anwälte der Demokratie
werden können, denn wer sich ständig 1n die Politik e1nNes demokratischen
Staatswesens einmischt etwa mıt der arnung, die sittlichen Tundla
SCIl sei1en e  r  © und dergleichen schafft ; eher Mißtrauen als Ver-
trauen in die Demokratie.«

So etwa könnte der ausgeführte Gedankengang lauten. Daifß CT VoNn

promıiınentem Mund WECNnNn auch verkürzt ausgesprochen wurde,
1sSt Grund SCHNUS, ihm nachzugehen. I dıes soll anı VO  a drei Punkten
geschehen, die dieser Außerung des Bundeskanzlers en

Erstens Helmut chmidt ttenbar VOIAUS, daß jedermann weilß,
die Rede 1St, WCI1L11 das Stichwort »ZRL« fallt In einem ersten

Abschnitt soll jedoch eze1igt werden, da{fß das Gegenteil der Fall 1st DiI1e
ZRE ist eine höchst omplexe und variable theologische Argumentatı-
onsfigur. Insbesondere 1st keineswegs VOIl vornherein ausgemacht, da{fß sS1e

einer simplen Abstinenz derTVOI der Politik hrt Zweıtens gibt
CS OiItfen bar Vertechter und Kritiker der ZRL Der undeskanzler scheint
aufs (Ganze esehen den Vertfechtern gehören wollen, Wenn auch
nicht den engagıerten Vertechtern. Es wird also VO Streit die
ZRL berichtet werden MuUusSsen Und schließlich das 1st vielleicht das
Interessanteste sieht Schmidt einen Zusammenhang zwischen der SR
und dem Vertrauen in die Demokratie. 1eser Gedanke 1st einen eıgenen,
dritten SC  1ıtt wert

Komplexität und Variablität der PE

ZAIT ZRL 1mM EMNSEIEN INNe

Nichts ware unzutreffender, als die ZRL mıiıt der Irennung VOoNn Staat und
Kirche eintach identitizieren und S1e 1n einem tarren Dualismus zweler
geschiedener Verantwortungsbereiche aufgehen lassen. DIie theologi-
sche Argumentationsfigur, die WITr heute gemeinhin „»Luthers ZRL« N1CMN-

NCNH, ist schon bei Luther selbst eın höchst komplexes und variables
Gebilde Man muß zumindest drei zusammenhängende, aber unterscheid-
bare Teilbereich der ZRL 1 generellen Sinne unterscheiden.
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seiner Auslegung des aterunsers VON I sagt Luther ZUT zweıten
Bıtte »Dein Reich komme«: » Um das verstehen, mu{l INnan wWI1ssen, da{fß
c5 7Zzwel Reiche gibt IDER 1st eın(des Teufels ııhn nenn der Herr
1m Evangelium einen Fuüursten oder On1g dieser Welt|; darunter i1st ein
Reich der Sünde und des Ungehorsams verstehen [)as zweıte Reich
ist Gottes eiIc. das 1st eın Reich der Gerechtigkeit und Wahrheit So
ist Gottes Reich nichts anderes als Friede, uC. emut, Keuschheit,
Liebe und Tugenden aller Art und die Abwesenheit VOIl ZO; Halis,
Bitterkeit, Unkeuschhei und alles dergleichen.
Nun prüfe sich jeder selbst, ob CI sich dem oder jenem gene1igt indet;
dann wird CT inne werden, in welchem elIC. ist Nun gibt niemand,
der nicht och etwAas VO  } des Teutels CIc in sich taände Darum mMu ecT

bitten: ‚Herzukomme dein Reich:« Denn Gottes eP1IcC wird 1er ohl
anfangen und nımmt e wird aber erst iın jenem en vollendet.«

Man annn das die GERE 1m CNSCICH SINNE « Theologiegeschicht-
iıch steht Z eispie. das Werk VO  } Augustin ber den CGiottesstaat (De
cCivıtate Dei) 1m Hintergrund, auch schon VO amp zweler Reiche
oder Bürgerschaften die Rede 1St, dem Reich Gottes und dem Reich des
Satans. Der ensch muß( sich fragen, auf welche eıte (1 gehört. Der
Kampft geht miıtten Urc. den Christen hindurch Wo die Herrschaft des
Teutels gebrochen wird und Christus selbst 1m Menschen durch
se1Ne Nna! herrscht, beginnt das endzeitliche eiICc Gottes schon Jetz
wachsen, bis (jott C555 1n Ewigkeit vollenden wird.

Es se1 dieser Stelle gleichsam Protokaoall gegeben, bei Luther
auch 1mMm Rahmen dieser ZRL 1 CNSCICH Sinne bestimmte Impulse ZUI

Weltgestaltung enthalten sind. Er Ssagt Ja Wo Christus herrscht, da schwin-
den Orn und Hafß un! da wachsen Friede und 1e DDas tTecCchen des
Reiches CGiottes hat also weder den Aufruf ZUT Weltflucht ZUT olge als
solle an sich der soziopolitischen Wirklichkeit rc innere oder außere
Emigration entziehen, weil s1e Ja doch 1Ur ündiges Reich des Teutels sSe1

och bricht das Reich Gottes adurch all, da WIT das Kampfgeschehen
1n eigene egıe übernehmen und 1m Namen des Reiches ottes etwa für
die Durchsetzung bestimmter politischer Weltgestaltungsprogramme
streıiten beginnen. {dıie Herrschaft Christi verpflichtet vielmehr den Jlau-
benden und damit auch die Kirche als die Gemeinschatt der Glaubenden
auft ein1ıge elementare Grundlinien weltlicher Lebensgestaltung. DIie
Orientierungsmarken unNnserer Teilnahme Anbruch des Reiches ottes
heißen Frieden und iebe, un:! CS ist unzweitelbar auch a uUuNnNscIC5

politischen Engagements, diese Orientierungsmarken konstruktiv und
se1in mu{ auch kritisch 1n das Rıngen eine für alle Menschen

gedeihliche Gestaltung unserer Lebenswelt einzubringen.
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ber dies ist NUur eın Einschub, fast eın Vorgriff. Was Or bedeutet, wird
klarer, WCLN INa den zweıten Teilbereich des Probekomplexes

»ZRL« hinzunimmt, die sogenannte »Zwei-Regimenten-Lehre«.
FZur Zwei-Regimenten-Lehre

Im re 1522 wurde 1n ein1ıgen Terrıtorıen Luthers Bibelübersetzung
verboten und kontisziert. Damıiıt Wal die rage ach Widerstand und
Gehorsam die Obrigkeit gestellt. Nun redet das Neue Jlestament 1n
dieser Sache unterschiedlich. ach Rom I sind die Obrigkeit und das
weltliche Recht bis hin ZU Gebrauch des Schwertes durch (‚ottes illen
und Anordnung 1n der Welt und verlangen mıiıt PC Gehorsam. der
Bergpredigt aber, besonders 1n att 5,38 €1 CS, der Christ solle dem
Bösen keinen Widerstand entgegensetzen und also offenbar auch eın
weltliches eC| oder das Schwert gebrauchen oder 1n Anspruch
nehmen oder bejahen. In diesem Zusammenhang, der Ur angedeutet
werden braucht, sagt Luther 11U:  3

» HIlier mussen WIT Adams Kinder, alle Menschen, ın 7Z7wWe1 Teile
teilen: DiIie einen ZU ( ottes, die anderen ZUIM Reich der Welt
gehörig. 1e6Sse ZU e1ilc (Jottes gehörenden, das sind alle, die als wahr-
haft Glaubende iın Christus un! Christus sind Nun sieh: DIiese
Leute brauchen eın weltliches chwert oder Recht Denn WOZU sollte
65 ihnen taugen? Haben s1e doch den eiligen Geilist 1mM Herzen; der lehrt
s1e und bewirkt, da{ß sS1e niemand Unrecht £ jedermann lieben und VOII

jedermann SCINC und TONIIC. Unrecht, Ja den Tod leiden
Zum e1icCc der Welt oder das esetz gehören alle, .die nicht

Christen sind (Für S1€E hat ott| eın anderes Regıment geschaffen und
hat s1e dem chwert unterworten. S1ıe sollen doch nicht können, WAas
ihrer bösen Art entspricht Denn W das nicht ware, würde,
doch alle Welt böse und Tausend aum eın rechter Christ 1st, eINs
das andere fressen, dafß niemand imstande ware, Weib und Kınd anzulei-
ten  J seiner Nahrung nachzugehen und GiÖtt dienen; adurch würde die
Welt wuste. Darum hat COott die Zzwel Regımente angeordnet; das eistli-
che, welches Christen und rechtsc.  tende eute chafftft Hr den Heili
SCcCH Geist Christus und das weltliche, welches den Unchristen und
Bösen wehrt, da{fß s1e außerlich rieden halten und st1 SEe1N mussen wider
ihren illen

Wır haben 1er also die wei-Regimenten-Lehre VOT uns, und ZWäal nicht
als Alternative ZUT ZRL; sondern als deren Ausgestaltung. Denn fallt Ja
auf, dafßß geradezu eiıne Parallelität zwischen dem Begriff des „Reiches« und
dem des »Regiments« esteht. (ZOLF habe, sagt Luther, neben seinem
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„Reich eın anderes Regıment geschaffen« LDem Reich (sottes scheint das
geistliche egıment zugeordnet, während 1 Reich der Welt CAO$t durch
se1n weltliches Regıment herrscht. Und der eben beschriebene ta-
mentliche Widerspruch scheint scheint! aufzugehen, da{ß 1m einen
Reich und egıment die Bergpredigt und 1m anderen RKOom gelten.

Genau dies aber ist der verhängnisvolle Irrtum, dem 111a leicht
erliegen droht und der eiInem dann schnell den Vorwurt der »Doppelmoral«
einhandelt Man müßte den Bundeskanzler iragen, ob eın eingangs zıtler-
tes Wort diesen Irtrtum geschützt ist. Denn Luther teilt die Welt eben
nicht intach ın wel Hälften auftf In jener Zzuerst zıtlerten chrift VON

I geht cS Ja zusätzlich ein och Sanz anderes eich; das Reich des
Bosen oder des Teutels Dagegen kämpft GOtt mıiıt sSEeEINEM Reich 8 und
Z W, auf oppelte Weise, 1m geistlichen Regıment miıt dem Heiligen Geist
durch den Glauben und 1 weltlichen Regiment, das ber alle Welt
aufgerichtet 1st und den Frieden bewahren soll Und WeNnNn das (
Gottes ‚Wal schon anfängt und zun1ımmt, CS aber niemand gibt, »der nicht
och VO  w des Teufels Reich 1n sich fände« Luther kann dieser
Stelle auch ‘J der Christ se1 »simul 1Uustus et ECCAaALOT«, gerecht und
Sünder zugleic. dann ist offenkundig, da{fß die ZRL Luthers eın tarres
Schema 1st, ach dem InNnan die Welt und das Handeln ın iBr. womöglich
das Handeln der Kirche einerseıits und das Handeln des Staates anderer-
se1ts, eintach sortieren al ESs geht vielmehr einen dynamischen
Vollzug des Unterscheidens, der immer 181481 ang gesetzt und durchge
führt werden mu{fß

Was muß unterschieden werden? Auf der eıiınen Seıite steht Gottes Wille,
das en in dieser Welt ermöglichen. Das geschieht durch Regeln,
rdnungen, Strukturen, Instıtutionen UuSW., die Gott in Dienst nehmen
ll und nımmt, und ZW arl ganz gleich, ob die Menschen c5 W1SsSsen und
wollen oder nicht der anderen Seıite steht das Evangelium VON ESUS
Christus, Urc das Gott den Menschen für sich gewiınnen und ihm wahres
Leben schenken ll Was 1ler aber unterschieden wird, nämlich die
weltliche und die geistliche Regierweise, hängt doppelt miteinander

Zur Erfüllung kommt der auch hinter der weltlichen Regier-
we1lse stehende Liebeswille Gottes erst 1m Vollzug der geistlichen Regıer-
Wwe1lse, eben Menschen durch den Glauben der Herrschaft Christi
befähigt werden, die AA Beispiel iın der Bergpredigt gemeıinten Früchte des
heiligen (je1listes bringen. Umgekehrt: Erst VO vangelium, VO  3 der
geistlichen Reglerwelse, her T1 der Sinn der weltlichen Regierweise
hervor. DiIie Herrschaft Jesu Christi laßt u1ls gleichsam w1e chuppen
VOI den ugen fallen. Wır erkennen, dafß und wWw1e Gott dieser gefallenen,
VO Bösen, VO  m} rücksichtlosem Selbstverwirklichungsstreben des Men:-
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schen schwer gezeichneten Welt E1 Mindestmaf rieden echt,
Humanıtat, Mitmenschlichkeit us  z durchsetzt, indem CI weltliche
Strukturen und Funktionen, rdnungen und Instıtutionen 1ın 1enst
nımmMt

IT Drei-Stände-Lehre

ESs mu{f och eın dritter ZUT ZRL 1m generellen Sinne gehörende Teilbe
reich erwähnt werden, der die weltliche Regierweise ottes weıter
erhellen VEIMAS, die Te VOIl den »drei Standen«. Luther ennt S1€e auch
die drei Stifte oder Orden oder Erzgewalten oder Hierachien, und
versteht darunter wiederum mıiıt Varlationen 1n den verschiedenen
Schriften den Ehestand, das Priesteramt und die weltliche Obrigkeit. DIe
Wurzeln dieser Strukturierung der gesellschaftlichen Wirklichkeit kann

ber die Theologie des Mittelalters bis hinein in die griechische
Philosophie verfolgen. Be1 Luther 1st natürlich eiıne staändische Gliederung
der Gesellschaft 1m Hintergrun sehen, die heute nicht mehr gegeben
ist Gleichwohl ist Cc5 bis einem gewIl1ssen Tl möglich und sinnvoll,
bestimmte Aspekte dieser Lehre ın heutige Sıtuation hinein 1117

denken.
uch 1er en: Luther eX1DeE Insbesondere ist nıcht festgelegt,

Wer welchem Stand gehört. Der Ehestand kann bei uther nicht NUur ZUT

Familie und ZU. Hausstand insgesamt, sondern auch Z U wirtschaftli
chen Leben überhaupt erweıtert werden. Er heißt dann SCtAatus 0ec0on0Oom1-
CU!  ® Zum Prıesteramt, also ZU STAatus ecclesiaticus, gehörig kann jeder
betrachtet werden, der »(GGottes Wort ore oder habe«, und ahnlich hat 1mM
runde jeder, nicht 11UT der Kaılser oder Furst uSW.., sondern auch der
Untertan, der anFTer iın der amıilie uSW., teil StTAatus politicus, da{ß
man kann, ach Luther gehöre 1ın estimmter Hinsicht jeder jedem
der drei Stande Es handelt sich bei diesen Ständen, tiften und en

VON Gott fundamentale Gliederungs- und Gestaltungsprinzi-
pien der Gesellschaft insgesamt, die ach ottes Willen und Miıtwir-
kung des 1n diese ditferenzierten Verantwortungsbereiche hineingestellten
Menschen e1in friedliches Miteinander 1n der Welt ermöglichen sollen und
insofern Ausdruck und Mittel der weltlichen Regierweise Gottes sind.

DIie Drei-Staände-Lehre erbringt 11U.:  a für die ZRL 1m generellen Sınne
einige wichtige Prazısıerungen. So ann der Status ecclesiasticus, als
dessen Sachverwalter das Priesteramt oder ach uUuNSCICII heutigen theolo:
gischen Verständnis die Kırche angesehen werden mag, in gewI1sser Hın-
sicht Z weltlichen Regiment gerechnet werden. Dıie Kirche hat bei der
Erhaltung und Gestaltung VO:  - Frieden und Gerechtigkeit ın dieser Welt
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mitzuwirken un: mitzusprechen, denn S1e i1st menschlich-gesellschaftli-
che Struktur, Instıtution, Organıisatıion. Ihr spezieller Beıtrag in diesem
Zusammenhang aber ist eben die Verkündigung des Evangeliums, die
Proklamation der Königsherrschaft Jesu Christ, das Bekenntnis dem
dreieinigen CO als dem Schöpfer, Erhalter und Vollender der Welt Nur
127 hat S1e einen Sanız eıgenen, unverwechselbaren Auftrag, 11UT 1er soll
S1€e mMi1t etzter Gewißheit und Eindeutigkeit und auch in vollem Konsen-
SUS sprechen. YSt S1€e das UT, ist S1e 1m eigentlichen Sinne Kirche In
ezug auft den STAatus OECONOMICUS und den Statfus politicus aber ist die
Kirche nicht klüger als die Menschen, die ihr angehören und die auch
den anderen Dimensionen weltlicher Lebensverhältnisse, denen S1e aNnsc
hören, ihres auDbens en sollen, indem S1e Früchte des heiligen Ge1lstes
bringen und der Erhaltung und Gestaltung der Welt ach Gottes
Liebeswillen mitwirken.

V(3rl äufiges Fazıit

Die Komplexität und Variablität der ZRL i1st wenigsten ansatzweıse deut-
ich geworden. Luther hat dieses ditfizile Instrumentarıum auft den VCI-

schiedensten Problemteldern, die ih: beschäftigten, 1n Gebrauch OIN-
IN  3 in sSe1INeTr TE VON der Kirche und ın seiINer TE VO Berutf, in
seinem Kampf die Vermischung der beiden Reiche und Regıimente
bei der römischen Kirche wl1e bei den Schwärmern, 1n se1iner Stellung ZU

Türkenkrieg wWw1e Z Bauernkrieg und nicht zuletzt ın seiınen zahlireichen
Inventionen bei seinen Obrigkeiten, wobei 1Ur exemplarisch se1InNe
Schrift die Ratsherren erinnert sel, MI1t der die rrichtung VOI

chulen überall ordert.
Auf die Entfaltung weıterer Details sSe1 1er ebenso verzichtet W16e auf die

Darstellung der interessanten, manchmal gelungenen, manchmal auch
mißlungenen Varıatiıonen, die die ZRL iın Laufte der weıteren Kirchen- und
Theologiegeschichte ertahren hat uch soll nicht die theologische 1 )ıs-
kussion darüber nachgezeichnet werden, eigentlich die entscheidende
Relevanz der ZRTI. 1egt, 1m Bereich der politischen bzw der Sozialethik, 1mM
Bereich der Ekklesiologie oder 1m ftundamentaltheologischen Bereich: (Es
scheint, dafß diese drei Dimensionen der ZRL unmittelbar
retften . A

Jedentfalls gilt Wer heute das miıt der ZRL gemeınte theologische Instru-
mentarıum darstellen, einer kritischen Überprüfung unterziehen und SCHC-
benentfalls auch anwenden will, ist eiıner eigenen konstruktiven L a1:

genOötigt. Hıer gibt nichts, Was eintach nachgeredet werden kann
Eın gelungenes Beispiel solcher kritischen Rekonstruktion der ZRE sind
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die Thesen ZUI ZKE die der Theologische AussL:huß der VELKD 1m Jahre
1979 vertafßt hat und deren sich dieser Beıtrag reichlich und ankbar
edient.

Was erbringt eıne solche aktuelle kritische Rekonstruktion der ZRL® Sie
dient der gewilßßmachenden, tröstenden Klarheit des Evangeliums, dessen
Gnadenzusage uns bedingungslos gilt, unabhängig davon, ob weltge-
staltendes Handeln 1m Sinne der Mitwirkung ın Gottes weltlicher Regler-
welse gelingt oder mifßlingt. IDITIS ZRE dient aber zugleich der Welt un!
ihrer meschentreundlichen Gestaltung. S1e It nüchtern und ma{ßvoll
VON den Möglichkeiten politischen Handelns denken un! se1ine Giren-
Sn erkennen; denn die weltliche Regjierwelse Ciottes führt auch 1mM
gelungenen Fall nicht ZUE Heil, sondern eiInem und ständig
gefährdeten und eshalb schutzbedürftigen Frieden und allentalls einer
auf Dauer unvollkommenen, leicht aus dem Gleichgewicht bringenden
Gerechtigkeit. { die IR macht also 1m E auf die Politik 1mM weıtesten
Sinne des Wortes CIn waches, kritisches Bewulßstsein, und das kann den
Menschen als den Machern und den jekten VO  5 Politik 11UT recht se1in.
Anderseits wehrt die ZRL der alschen Verkündigung einer bwesenheit
Gottes VO  - der Welt Wer das vangelium annımmt, WCI Christus als
Kön1g und Herrn bekennt, der weiß, da{ß dieser Christus Ja »1N se1n
Eigentum« gekommen ist! {Ddie Kirche verkündet das Evangelium einer
Welt, die imMMmMer schon durch den Liebeswillen (:ottes geschaffen, erhalten
un! gestaltet 1st Ware s1e nicht, hätte die Macht der Finstern1s sS1e
längst überwunden. So aber ist da eın unausgestandenes Kampfgeschehen,
e1nNn unabgeschlossenes Rıngen, eine Mischung aus Licht und Schatten und
das (GEWITT VO  ; ausend Stimmen mi1it abertausend Weltgestaltungspro-
ammen. In dieses Stimmengewirr rag das Evangelium die Stimme des
guten ırten hinein, und da se1ıne Schate nunmehr seine Stimme kennen,
mag CS ihnen gelingen, 4aus dem CIWOITIENEC politischen GetOöse WEen1g-

ein1ıge bekannte un: richtungsweisende Grundakkorde herauszuhö-
ICH, die VO  a demselben Hırten angeschlagen werden: Liebe, Gerechtigkeit,
rnede; Langmut, Geduld, Verzicht auf Gewalt, Solidarıität mıiıt den Leiden-
den und ahnliches Auf dieser Basıs i1st dann och aum für die
Auseinandersetzungen konkrete Handlungsanweisungen un! eta
lierte politische rogramme, aber diese Auseinandersetzung verliert ihre
zerstörerische Radikalıität.

Mag INan sich 11U  3 fragen, ob 11Aan ach allem, W as ausgeführt wurde,
dem Bundeskanzler zustiımmen oder widersprechen soll, wWwWwenn U-

Iet. die ZRI: re dazu, die Kirche sich dus der Politik heraushält. In
bestimmter Hinsicht hat offenbar recht, anderer Hinsicht i1st gerade das
Gegenteil der Fall »Patent-Ethiker« und »Ayatollahs« bringt die Z
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nicht hervor, politische Abstinenzler und kritiklos schweigende Kirchen
aber gewiß auch nicht Wıe dem auch se1l S1e ist theologisc. notwendig
und in ihrer Komplexität und Variablität eın ach WI1e VOT aktuelles
theologisches Instrumentarium.

IL Zum Streit die ZRL

Den Vertechtern derlZRL, denen bis einem gew1ssen Grade offenbar
der Bundeskanzler gehört, stehen 1U  e Kritiker der ZRL gegenüber. Man
kann heute ohl aum ber die ZRE; sprechen, ohne nıicht weni1gstens
einen kurzen Blick auf den Streıt die ZRL werten.

I diıesen Streıt annn 11an 1mMm Jahre 1922 beginnen sehen. £ü Luthers
Zeıten wähnte 11La sich darüber ın der Kirche mi1it Ausnahmen der
Schwärmer och aufs (‚anze gesehen ziemlich eIN1g. Die Lehre VOILL den
beiden Reichen findet sich ZU Beispiel auch bei Johannes Calvin, und als
Philipp Melanchton 1n den 16 Artikel der Contessio Augustana ein1ıge
usführungen ber die weltliche Regierweilse (iottes hineinformulierte,
an worteten die römischen egner ın der Confutatio, dieser tikel werde
aNSCHNOMMCN, »weil CI nicht 1LLUT kaiserlichem, sondern auch kirchlichem
echt, dem Evangelium, der eiligen chrift und der anzen Lehre 115C1C5

heiligen auDens entspricht.« ESs bleibe dahingestellt, ob die inmütigkeit
SCHAUCI Nachprüfung standgehalten hätte

Im Jahre 1922 jedenfalls beginnt der innerprotestantische Streit die
ZRE denn wahrscheinlich wurde der exakte Begriff » ZRL « oder „»Luthers
Lehre VO  a den zwel )beiden Reichen« 1n diesem Jahre FA ersten Mal
epragt. Er findet sich ın einem Autsatz des retormierten Theologen Karl
art. der sich mıt dem lutherischen eologen Paul Althaus auseinander-

Karl] Barth ist seitdem imMmer mehr E Kritiker, Ja Bekämpter
der ZRL geworden, jedenfalls derjenigen ZRE, die bei estimmten
lutherischen Theologen vorfand. Er hat schließlich se1ine Kritik dahinge
hend adikal zugespitzt, dafß 61 das Luthertum und se1Ne ZRL als mı1ıtver-
antwortlich für die Ermöglichung des Nationalsozialismus bezeichnete,
denn CS habe mi1t der egründung einer selbständigen » Autorität des
Staates« »dem deutschen Heidentum gewissermaßen Luft verschafft«.
Schuld daran sSe1 der »„»Irrtum Martın Luthers hinsichtlich des Verhältnisses
VO  en (jesetz und vangelıum, VOI weltlicher und geistlicher Ordnung und
Macht, HIC den se1n SC des deutschen Volkes| natürliches Heidentum
nicht sowohl begrenzt und beschränkt, als vielmehr ideologisch verklärt
und bestärkt worden 1st«

Von diesem vernichtenden Angriff hat sich die RE 1m TUN! bis heute
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nicht ganz erholt Daran andert auch die Tatsache nichts, Barth
anderer Stelle Sanlz andere Verursacher der christlichen ejahung des
Nationalsozialismus '} amlich die Unionstheologen des ahrhun
derts ESs Ssagt 1934 »DDer heute 1n der Theologie und Kirchenpolitik der
Deutschen Christen ausgebrochene Itttum hat 1U  w seinen Ursprung weder
1n der Schuld Luthers och iın der Calvins, sondern 1st Schleiermacher,

o  © Beyschlag waren seinen Vatern der
ypische Irrtum des Endstadiums gerade jener ‚»Unı10n: des I Jahrhun-
derts « Beide Vorwürte klingen zumindest pauscha. und nıicht sehr
gerecht, aber durchgesetzt hat sich eigentlich LLUI der das Luthertum,
zumal art spater der lutherischen ZRL einen alternativen Ansatz der
politischen und Sozialethik entgegengestellt hat, der VOIl einer er VO  }

Theologen, nicht zuletzt chülern Barths, aufgenommen und eiıner
eigenen zusammenhängenden theologischen Theorie ausgebaut wurde, der
Lehre VO  } der Königsherrschaft Jesu Christi

Es ware sinnvoll und notwendig, auf diese Te näher einzugehen.
dieser Stelle soll aber 11UT1 darum gehen, Barths Vorwurtf die

lutherische ZRL Beispiel eines lutherischen Theologen uUurz über-
prüfen, der Nun 1n der lat nachweislich ma{fßgeblich der teilweisen
christlich kirchlichen Bejahung des Nationalsqzialismus mitgewirkt hat

Emanuel Hirsch
Hirsch schreibt 1n den ahren 193 3/34 anderem tolgendes: »|Jas ın

meıner Pflicht als deutscher Mannn gegründete Verhältnis der TeEUE un!
Hingabe, iın dem ich der Deutschland jetzt erneuernden Bewegung und
al stehe, hat darın seinen testen alt un! sSe1Ne unverbrüchliche
eiligung, da{fß Führer und Bewegung und Regiment sich und das Volk

den Herrn der Geschichte beugen, der unlls alle Zu Zucht un! Ehre
und Ireue und Opfer und agnıs 1m Rıngen des (sanzen verpflichtet.« Fur
diese Haltung bezeichnet Hirsch die Iutherische Lehre VOIl den Zzwel
Reichen als eine der Voraussetzungen. S1e macht Cc5 ach Hirsch namlich
möglich, »„»die volkhaft-politische Ordnung als VOIN Gott geheiligt, VOINl

ihm gegeben und und gefordert, VOIl ihmZ Schaffensquell und
Z indiskutabeln Pflicht gemacht, verstehen und sS1e ennoch art und
klar als eine irdisch-vergängliche Sache nehmen«.

Was ist Jjer geschehen? Hirsch identifiziert 1n€e Sanz bestimmte,
geschichtlich-zufällige, konkrete rdnung, nämlich die »Volkhaft-politi
sche«, die „»Deutschland jetzt erneuernde Bewegung und Macht« mıiıt der
weltlichen Regierweise CGottes und den ihr zugeordneten Gestaltungsprin-
zıplen. Er übersteigt den lutherischen Gedanken, dafß der Christ ZUT

Verwirklichung se1nes VON GCSott geforderten Gehorsams auf die natürlich-
gesellschaftlichen rdnungen, auft seinen Berutf, seinen Stand verwıesen
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1St, indem CI e1nNeEe Sanz estimmte geschichtliche Auspragung politischer
Ordnung als VON (sott w1e S1e ist gegeben und geheiligt ansıeht und
Gehorsam, T+rEeUE, Hingabe und pfer indiskutablen Pflicht« macht.

Von der ZRL, W1e WITr S1e bei Luther kennengelernt aben, i1st dieses
Verfahren keineswegs gedeckt. Idıie Intention der RT wird geradezu 1n
ihre Gegenteil verkehrt. Dıie 1n ihr mıtgesetzte ethische Zweideutigkeit
der Geschichte wird aufgehoben. DIie vortindlichen politischen Ordnungen
erhalten eiıne VO kritischen Maf(sSstab des Evangelium unabhängige Dıgn1-
tat Weltliche und geistliche Regjıerwelse ottes werden adurch ın eiıner
beide zerstörenden Weıse auseinandergerissen. Es ist nicht die ZRE SOIMN-

dern die unzureichende Wahrnehmung der ZRE, die den Theologen Ema
uel Hirsch den Deutschen Christen 1n die Arme treibt.

ESs waren och weıtere Motiıve un! mpulse hinzuzunehmen, WCNnNn

Hirsch insgesamt gerecht werden wollte ETr Sagt ZU Beispiel, man musse
angestrengt 1in die Geschichte hineinlauschen, w1e Hirsch 6S

habe, dann »das agnıs des den Spuren des Herrn der Geschichte
nachblickenden Glaubens« einzugehen. I dieser Aspekt sSE1INES Denkens
kann als Irrationalismsu bezeichnet werden und hat miıt der F nicht
einmal mehr begrifflich geme1n.

ber dieser Stelle sSe1 der kurze Ausblick auf den Streit die RL
abgebrochen. 1eser Streit ließe sich durch zahlreiche Kontflikte hindurch
weiterverfolgen, die die evangelische Kirche 1ın den etzten J  Ze.  en
durchgemacht hat, VO  a den Auseinandersetzungen die deutsche Wılıe-
derbewaffnung un! den Militärseelsorgevertrag ber die Diskussion

die Ostdenkschrift bis hin ZU Antirassısmusstreit und dem Rıngen
den ANSCIHNCSSCHCIH Weg ZUT Friedenssicherung un! ZUT Abrüstung heute
Immer hat 65 Kritiker und Vertechter der ET gegeben, engagılerte und
weni1ger engaglerte, und 111a könnte theologisch aufweisen, wWw1e sich auch
gerade bei den engagıerten Kritikern der E die mıiıt dieser Lehre gegebe-
181401 Problemkonstellationen SCHAUSO bedrängend einstellen w1e bei den
Verfechtern, 1Ur manchmal ungefragt und Nnvermutet oder gar unbedacht
und unbeachtet.

11L DiIie ZRL und das Vertrauen 1n die Demokratie

Von jener eingangs zıtiıerten Außerung des Bundeskanzlers bleibt 1U  5 och
der dritte ITE übrig, nämlich die OIifenDar VON ihm gehegte Vermutung,
die P se1 gee1gnet, das Vertrauen die Demokratie stärken, und für
rchen, die der ZRL stärker verpflichtet waren, gelte das leiche

den ersten 3C könnte diese Annahme geradezu absurd anmuten
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Man denke 1LL1UT die mifßlungene ZRL VO  w Emanuel Hirsch die
vernichtende Kritik VO  - Karl Barth oder auch die ternab VOIl jedem
demokratischen Bewußltsein konzipierte estandische Gesellschaftsauffas
SUNs Luthers der Jlat WAaIrc kurzschlüssig, den Fehler VO  w Emanuel
Hirsch vertallen LLUT mi1t umgekehrtem Vorzeichen und wiederum
116 konkrete geschichtliche uspragung politischer Ordnung, näamlich
die modernen westlichen Demokratien eintach IN1t der weltlichen egler-

Gottes identitizieren und damit religiös überhöhen und
verklären

Die UÜberschrift dieses etzten Teils lautet jedoch nicht »| )Ie ZRL und
die Demokratie, « sondern »I dIie ZRL und das Vertrauen die Demokra-
t1e Hıer findet keine Identifizierung sondern die ZRL die
ermutung UunNns bestimmtes Verhältnis Zr Demokratie
nämlich das Verhältnis des Vertrauens. { dies 1St LU  a bestimm-
ten Sinne zutreffend, und CS soll abschließend thesenartig erläutert SCIIL,
WIC und Walull CS zutrifft.

ach der ZRL kann der Mensch politisch nicht eintach machen, Was

Dr ll Er N1ımm: vielmehr den vielfältigen Funktionen, trägen
Amtern« us  s VOIl den Eltern bis den Regierenden VO  z höchsten

Richtern bis den Wählern der weltlichen Regierweise Gottes teil
WECeNN und SOWEITL diesen Funktionen AT rhaltung und Förderung M  5

rieden und Gerechtigkeit beiträgt Das begründet aber begrenzt auch
zugleich SC111 politisches Handeln {die ZRL steht jedem totalitären Politik
verständnis konträr auch WEn das der eschichte nicht

VO  a allen Theologen erkannt worden 1St
ach der ZRL geht der Mensch nicht Politik auf Seine Identität

empfängt er Uure die rei ottes Evangelium und verwirklicht S1C

Glauben ottes Nal DIies 1St C111C Quelle der Freiheit gegenüber
jedem Sso  en politischen Sachzwang und entlastet das politische
Handeln VO  e der Zumutung, die Selbstverwirklichung des Menschen
durch politisches Handeln sicherzustellen eın C1MN entlastetes politi-
sches Handeln kann aber die Aussicht sich tragen, er notıgen
und ftaktisch vorhandenen Auseinandersetzungen un! Kämpfe sich auf

SCINCINSAINCH fundamentalen Grundkonsens aller politischen
Leben Beteiligten berufen können Nur durch solchen Grundkon:
SCHS leiben aber 6IMn demokratischer Staat und 5 demokratisierte
Gesellschaft VOINl der Atomisıerung total divergente und auseinandertal-
lende E1igeninteressen VO  w} totaler Beliebigkeit ewahrt

ach der ZRL haben staatliche Gewalt und gesellschaftliche Macht
C1INe klar begrenzte Funktion S1ie sind eın Wert sich sondern IMNUSSCHN

sich der Frage INEeSSCI. lassen, ob S1C eeıgnet sind dem Von Menschen
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wahrzunehmenden Liebeswillen (G:ottes aum zugeben. IDEN macht auft
einen Schlag deutlich, dafß a und Gewalt bis hın AT Polizeigewalt
und AAA militärischen Rustung überhaupt 1Ur 1 Rahmen desjenigen
Miniımums theologisch legitim se1n können, das unbedingt ertorderlich
lst, VOIl den Schwächeren in der Welt das Schlimmste abzuwenden,
die Schutzbedürftigen schützen das alles vernichtende Chaos und
den zerstörerischen Kampf aller alle verhindern, Ungerechtig-
keit, Ungleichheit und nterdrückung weni1igstens einigermaßen iın Giren-
P  5 halten I dies alles aßt sich als der Liebe den Schwachen
willen notwendiges TITun verstehen, denn ach der A übt Cogtt sSseINeEN
Liebeswillen eben nicht 11UT direkt durch das Evangelium VOIL ESUS Chri:-
STUS AUS, sondern auch indirekt durch bergende, erhaltende, schützende
Strukturen und rdnungen. Alles W as gesellschaftlicher Macht und
staatlicher Gewalt ber dieses 1Nn1MuUum hinausgeht, bedarf selbst wieder
der indimmung. Daraus ergibt sich eın überaus kritischer Ma{f(stab ZUI1

Beurteilung der gegenwartıgen Diskussion Abrüstung, wobei freilich
die ZRL 1n diesem Sınne den Streit das notwendige Ma{iß VO  5 Ruüstung
und den ANSCHNCSSCHENI Weg hin VE Abrüstung und ZUT gleichzeitigen
Friedenssicherung nicht beendet, sondern gerade fordert, ihn TCe1110C se1INer
ideologisierten und radikalisierten chärte entkleidet Dıie ZRL leitet
einem nüchternen und ma{fßvollen Umgang mıiıt strıttıgen politischen Pro-
blemen

ach der ZRL ist eın Höchstmaifß Mitwirkung aller Beteiligten
der usübung der weltlichen Regıerwelse Gottes gefordert. ei Ort in
gewIl1sser Hinsicht dem STAatus politicus [)a die fürstlichen Obrigkeiten
1m demokratischen Verfassungsstaat durch den mandatgebenden Wähler
ETSEFtZT Sind, ist edermann auf se1ine 1m Rahmen der weltlichen egler-
welse. Gottes gegebene Verantwortung hin anzusprechen. ES i1st 1n der
Geschichte und iın der Gegenwart bis heute keine Staatstorm und Gesell-
schaftsstruktur erkennbar, die diesem Anliegen der ZRL besser gerecht
werden können als die Demokratie.

ach der ZRL ist theologisc. legitim imMmer 1L1UT die kontrollierte
politische aCc Luther hat se1iner Obrigkeitsschrift etzten Teil eiınen
Katalog VO  m Verhaltensmaßregeln für einen rechten, christlichen Fursten
beigegeben, den so  ten Fürstenspiegel. ET Ssagt dort unter anderem
seiınen fürstlichen Obrigkeiten, S1e ollten sich VOI allem VOI den atge
bern hüten, die Vertrauen bitten. »LJDenn eın solcher ist gewi nicht
lauter; CI 11 Herr 1mM Lande se1n und dich ZU untatıgen au  en
machen. Denn WEeNnNn CT eın rechtschaffender Christ und edlich ware,
würde 6cs sehr SCIN aben, da{(ß du ihm in nichts vertraust, würde
dich darum o  en und lieben, dafß du ihm auf die Finger siehst.
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Denn ebenso Ww1e OF selbst gottgefällig handelt, 11 und kann m cS5

J da sSe1IN Iun VOT dir und jedermann offen zutage iegt In
einer Gesellschaft und einem Staat, denen alle A letztlich VO

Volke ausgeht, kann 11A7n diesen 1mM Rahmen der ZRL begründeten
Ratschlag Luthers 1Ur dann verwirklichen, WE Macht auf eıt kontrol-
liert vergeben wird. Nur die kontrollierbare, kritisierbare und wieder
entziehbare politische Macht VCIMAaß verhindern, ach und nach,
SUZUSagcCIl auf kaltem Wege, jene verhängnisvolle Identifikation zufällig
geschichtlicher truktur mıiıt dem weltlichen Regiment Gottes de facto
stattfindet.

Der Bundeskanzler hat also recht {[dıie ZRL ist geeignet, das Vertrauen ın
die Demokratie stärken, und Kirchen, die sich der ZRL verpflichtet
wissen, sind auch. Das gilt nicht eLWAa, weil die ZRL ZUT kritiklosen
Bestätigung des Bestehenden, der Je gegebenen politischen rdnung, der
vorfindlichen Demokratie anleitet, sondern weil Gott mıt seinen beiden
Regıerwelisen das gesamte weltliche Handeln des Menschen und damit
auch die politischen Strukturen und Programme 1m Sınne eines kritisch-
konstruktiven Vorbehalts umgreift. Zugespitzt könnte DiI1ie
ZRE stärkt das Vertrauen die Demokratie, weil die Demokratie nicht
lindes Vertrauen, sondern eın waches, kritisches Bewußtsein der Bürger
und der Kirchen ordert.

Hauptpastor Dr utz Mohaupt, Up de Worth d, 2000 Hamburg 65

SIE AT  I NIE AT  DE
SPRO  EN?

Luther und se1in Landesfürst Friedrich der e1se

Von Ingetraut Ludolphy

Wenn IiNnan 1mM e1se VO  a} Lutherkennern oder VOILl Interessierten ber
Friedrich den Weısen spricht, taucht gewöhnlich als erstes diese rage auf
Haben der Fürst und der Reformator wirklich n1ıe miteinander gesprochen?

Melanchthon berichtet in der dem zweıten Teil der Wittenberger Aus-
gabe VO  s Luthers Schriften beigegebenen Vorrede VOI 1546, Luther sSeE1
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ach Bfauch der Unıiversıtat Doktor geworden. Dazu habe ihm der Kur:
fürst die Kosten erlegt; denn dieser habe »1ihn predigen hören und
bewunderte die Stärke des Verstandes, die kräftigen en und die ualı
tat des Vorgetragenen ın den Predigten« Diese Behauptung Melanchthons
i1st immer wieder einmal 1n der Lutherforschung aufgenommen worden.
Stimmt s1e aber? Bestatigt wird S1€e 1n den Quellen nirgends, 1m Gegenteil
Friedrich hat Luther 1Ur bei dessen öffentlichem Autftreten en!| des
Ormser Reichstags 52I gesehen und gehört Dafiß beide einander
n1ıe begegnet sind, ist MeNTIAC. belegt.
1C allzuviel Wert raucht 111a1l ın diesem usamme:  ang auf den

Bericht des damaligen päpstlichen Nuntius Aleander 1m re 1520 4A4 Uus

OIms egen, der sich auft eiıne Außerung Friedrichs bezieht, OT habe
niemals ZWanzlg Orte miıt Luther gesprochen?. Aleander vermischte
namlich hin und wieder die Wahrheit mıiıt Gerüchten.

Wichtiger 1st das spatere Zeugn1s Spalatins, e1ines der enNgsten Mitarbe:i-
ter des Kurtfürsten: »I J)enn W1e wol Iß (Friedrich) nichts miıt ihm jemals
umg1ng, och att CT iıh: gewisslich gnädiglich 1eb werth«3.

Entscheidend 1st Luthers eıgenes Zeugnis, wobei seiner Versicherung 1
ersten Teil der Schriftt »Wider die himmlischen Propheten, Von den Bildern
und Sakrament« unbedingte Glaubwürdigkeit zukommt, weil dieser Teil
och Friedrichs Lebzeiten und ‚WAarTl 1m Januar 1525 etwa eın Viertel-
jahr VOI dessen Tode erschienen ist Hıer w1es Luther Karlstadts VOor-
würte dessen Vertreibung 4US achsen 7zurück: „Erstlic INnag ich
das wol SqscCHl, das ich bey dem Churfursten Sachssen nichts habe VOIl

Carlstad gehandelt, 1a ich habe INCYI en lang miıt dem selben ursten nıe
keyn WOTItT geredt och hören reden, dazu auch SC angesicht n1ıe gesehen,
denn CYyIl mal Worms fur dem Keyser, da ich ZU. andern mal verhöret
ward«4+

Aus einer Stelle 1n Luthers Schrift »Wider Hans OTrSt« aus dem Jahre
540 hat herauslesen wollen, Luther habe eın zweıtes Mal in der

Lochau gesehen, 1n diesem Lieblingsschlofß Friedrichs, das der Stelle der
heutigen Annaburg 15 Kilometer nördlich VOI Torgau stand och da
schreibt Luther NUL, D habe 1n der Lochau über Friedrichs ursprünglich

Co@us Retormatorum 5Sp 1 6!
Reichstagsakten Jüngere eihe B 461,
Neudecker, Chr Gotth und Ludw. Preller gg.), Friedrichs des Weisen Leben

und Zeitgeschichte VO:  - Georg Spalatin. Jena I85
18, 55, Der nach I8, 85 Anm. fragliche »Reim«, auf den

Karlstadt eZUug nımmt, ist der durch die Buchstaben VDMIAE abgekürzte »Verbum
Dominı manet iın eternum« \Das Reich (ottes bleibt 1n Ewigkeit|.
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freundliche Gesinnung gegenüber dem Erzbischof recht VO:  5 Maınz
gehört das WCIS ich ich ZUI Locha (!) C1iMn mal gehöret
\Denn ich ST1M 111 en lang 11IC gehöret och SC1IMN angesicht
gesehen, Wormes auff dem Reichstage], das der selbe frome Hertzog
Friderich den Bisschoff Albrecht gelobet hat s

ine Tischrede aus dem Jahre 540 1St also nicht das CINZ1I15C ausdrückli-
che Zeugn1s aus Luthers un:! WITEKIlIC. niemals mMi1t dem Kurfür-
sSten gesprochen habe, WIC Cc5 dort der Anmerkung behauptet wirde

auch andere Meınungen ber die Beziehungen zwischen dem Fur:
sten und Luther der Forschung tradiert werden liegt ohl Stelle
des Lutherbriefs Johann Lang VO .6 Januar 1520 c5 lateinisch
heißt »H1ıspan1ıarum Legatus apud Princıpem NOosSstrum est CUu qUO erı
CO ef Philipus COCNAV1IINUS, splendide \Der spanische Gesandte
1St bei UNSCICII Fuüursten M1t welchem ich und Philippus glänzend eingela-
den, gestern haben ) Der Nebensatz, der grammatisch sowohl auf
den Fuüursten als auch auf den Gesandten bezogen werden könnte 1St ach
allen anderen Belegen 11UT mı1t dem Gesandten H1ıeronymus rTunner
erbindung bringen

Bestätigt wird Friedrichs urückhaltung schließlich auch
Briete VO  a} dessen Gesandten beim ürnberger Reichsregiment den
Kurfürsten VO: 1} Dezember 1522 [)a schreibt der saächsische Adlige
Hans VO  a der Planitz 1 habe dem nunmehrigen Nuntıus Chieregati urz

versichert »das cl (Euer kurfürstliche Gnaden) sider seit| dem
reichstage urms den Luther bis auf diße stunde nıicht gesehen hetten,
MmMi1t nicht gerett auch nicht geschriben ader das sich

gemeinschaft zihen mocht«
Gewiß Wäal Luther der Lochau aber erst ach Friedrichs Tod Es 1St

nachzuweisen, da{fß dort der sogenannten SIUNCHN Stube des Schlosses

:L3 537, 25—28
A 5y 6 S „{ Die Bemerkung E3 5 Y49, bezieht sich nicht auf Friedrich

den Weisen.
Br NT 242 i8f Sollte sich die Behauptung eıt Ludwig Von Seckendorffs

(Ausführliche i1storie des Luthertums und der heilsamen Reformation Leıpz1ıg
1714 Sp 72 hierauf beziehen dafß Luther Friedrich I Lochau gesehen habe?
Wir fanden nirgends bestätigt, nicht inmal bei Seckendorff selbst dem
Jahre 1519

Wülhker, Ernst (ges. und Hans Virck ear), Des kursächsischen Rathes Hans
Von der Planitz Berichte dus dem Reichsregiment Nürnberg Ya i 523 Le1ipzig
1899 Schriften der kgl sachs. Komm. Gesch 272 Nr. 121,
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die erse auf den Fürsten entwarf?, die als Unterschrift für dessen Bildnis in
der »Stammstube«, einer Art Ahnengalerie 1mM Wittenberger Schlodß,
bestimmt und spater häufig für »Gedächtnisbilder« der drei aufein-
ander tolgenden ahe verwandten wettinischen Kurfürsten rıedr1C.
ohann und ann r1eadrıic verwendet wurden. Es handelt sich die
Verse

Fridrich bin Ich billich genant
Schonen fride erhielt Ich Im landt
Durch S1055 vernuntt, gedült vnd gluck
Wider manchen Ertzbosen Duck
Das and 1Te'! ich mıit bauwerck
Vnd stifft dy schul Wittemberck,
Da elbest aus kam gottes WO:
Das T0S ding thet Manchem Ort
Das bebstlich reich TUrtzt nider
Vnd Bracht rechten glauben wider.
Keıliser karl Ich trewlich elt
Von den mich nıt want ZguNst nach gelt

Wenn WITr ach den Ursachen für dieses uns auffällige Verhalten des
Fürsten agen, dann ist einmal bedenken, dieser ach Anlage und
jahrzehntelanger politischer Erfahrung e1in bewährter Taktiker W äal Es
ware eintach töricht VON ihm SCWESCHH, sich ach dem Ormser Reichstag
VO  . 52I nicht Sanz und Sal zurückzuhalten. Damals WAar schließlich die
Reichsacht ber den gebannten Luther verhängt worden, WenNnn Friedrich
auch offensichtlich mıiıt dem Kalser priv[at abgesprochen hatte, CT und
damit das Kurfürstentum miıt dem OoOrmser verschont 1e

Für die eıt VOI 520/I 521 könnte uns Friedrichs Zurückhaltung
dern, der schon jahrelang nicht Ur die fachlichen Qualitäten se1nes
Theologieprofessors kannte, sondern auch Luthers Schriften las, gewidmet
rhielt und schätzte. och übersehen WITLr nicht, dafß Friedrich ein Reichs
fürst Wal und Luther lediglich eın Lehrer dessen Landestakultät A den
Juristen, die der Kurfürst seinen aten erwählt hatte, und den
Medizinern, die seine Leibärzte €  J SOWI1E dem Theologen, der
geholfen hatte, die Universıitat einzurichten, dem sachsischen Adligen
StaupIitz, gab persönliche Beziehungen, aber dürfte sich Friedrichs
Zurückhaltung anderen Menschen gegenüber liebte 6 cSsS doch nicht, VO  .

Ehwald, Rudolf, Luthers Verse auf Friedrich den Weıisen, Zeitschrift für
Büchertreunde. (1918/1919] 1L, 721

Reichstagsakten Jungere Reihe 2, 660, 1445

118



»jedermann überlaufen« werden11 und ohl VOI allem die Respektie-
Iung mittelalterlicher soziologischer Gegebenheiten ausgewirkt haben
Friedrich Wal nicht der Man: S1C ohne überbrücken Und
Luther Wal nicht anmafßend S1C 1ENOTICICH ediglic dort
Luther SC1NCIHN Landesherrn als Christ egegnete traten die Standesunter-
chiede zurück Entsprechend WAal selbst der briefliche Kontakt der
beiden Manner nicht allzu CN Als Luther Ende Oktober 522 Weımar
Wal hörte ihn ZW. Herzog ohann, Friedrichs Bruder predigen Gewohnt
aber hat der Protessor sieben Nächte lang bei dem ammerschreiber Schad
der alten Vorwerk beim Schlosse warl2

Diese Zurückhaltung Friedrichs betraft übrigens SCHNAUSO Melanchthon
uch mi1t ihm und anderen Universitätsangehörigen verhandelte der Kur:
fürst mittels SC1INCTI Räte!s Falls S1C nicht Urc. die 1C1 tunden Sspater
erfolgte Abreise VO Franktfurter Wahltag Juli I9 edingt SCWESCH
SC1H sollte, würde Friedrichs Nichtteilnahme der Beerdigung SC11CS5

Finanzsachverständigen der ihm auch menschlich nahe gestanden hatte
Degenhart Pfeffinger, uUunNseTe Beobachtung bestätigen

Möglich 1St dafß Friedrich die Theologieprofessoren bei akademischen
Akten WIC Festreden oder dem Staatsakt Z Gedächtnis des Kalsers
Maximilian Von e1ıtem der als ula dienenden Schloßkirche gesehen
hat falls CT nicht auf SC1INeET Empore derart wEeIlt zurücksafß dafß Cr die
Plätze des Lehrkörpers nicht einsehen konnte Gepredigt hat Luther der
Schloßkirche 1U Sondertällen und als CI bereits ZUT Sensation geworden
Wal 1L1C VOI Friedrich Zu hören CI Wittenberg üblicherweise außer

der kleinen Kirche des Oosters der Augustinereremiten der tadtkir
che die der Kurfürst selbstverständlich 11C besuchte auch WEeNNn OT

Wittenberg weilte, W as Sar nicht häufig der Fall W al

Di1e eru  u# die SC111 andesherr vermied brauchten andere Fürstlich
keiten nicht scheuen S1e bemührten sich Luther Wittenberg
sehen oder hören WIC Kurfürst Joachim VO  - Brandenburg, dessen Sohn
Joachim {1 Herzog Bogislav Von Pommern, Friedrichs Schwester, die
Herzogin Margarete VOIl Braunschweig-Lüneburg, deren Sohn Her-
ZOß rnst uch kamen der Hochmeister des Deutschen Ordens rec.
VOoONn Hohenzollern On1g Christian VO  w Dänemark der Gemahlin

15 Neudecker 4a0 64
Burkhardt, F: Altes und Neues über Luthers Reısen. Quellenm.  1g

mitgeteilt. Zeitschrift für Kirchengeschichte E 1899), 99f
Müller, Nikolaus, Die Wittenberger Bewegung I52I und 1522 Die Vor-

sSangc und Wittenberg während Luthers Wartburgaufenthalt. Briefe, Akten
dgl und Personalien Leipzig 1911“ 137-—145 Nr 64
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Isabella, die Schwester Karls V SOWI1Ee andere Persönlichkeiten Mit-
brachte. Fur solche Predigten Luthers VOI romınenten konnte dann selbst
einmal die Schloßkirche Zr Verfügung gestellt werden14

och obgleic. der Landesherr und der Protessor keinen unmittelbaren
Kontakt hatten, standen s1e 1n Verbindung. 1eSse vermittelte der
Hochschulreferent des Kurfürsten eorg palatin, der zugleich e1in Freund
und Verehrer Luthers WarTr Wır besitzen aus Friedrichs Lebenszeit 303
Briete Luthers Spalatin Leider sind die Briefe des kurfürstlichen
Geheimsekretärs Luther nicht erhalten. Di1ie Korrespondenz zwischen
dem Kurfürsten und Luther Wal sehr beschränkt Di1e vier Briefe Friedrichs,
die Luther abgegangen sind, reine Dienstsachen. [)a handelte 65

sich das Geleit ZU Ormser Reichstag, eine Stellenbesetzung in
der medizinischen Fakultät und zweimal das Allerheiligenstift; doch
auch dieser brisanten Angelegenheit 21ing c5 iın den Brieten NUurTr

Formalia?®. In einem wandte sich der Kurfürst durch seINeEN Kanzler
Brück Luther mıiıt der Bıtte eın Gutachten!6®. Luther Z1iNng den
Kurfürsten Öfter Lieser ieß ihm dann edesmal durch Spalatin ant-
orten

Wır können als sicher annehmen, da{fß der Sekretär Friedrich berichtete,
wWwWas ihm VOIL Luthers Brieten und Mitteilungen nöt1g schien, w1e ST auch
Luther die Fragen des Kurtürsten vorlegte oder ihn der freundlichen (ses1n-
NUunNng sE1INES Landesherrn versicherte. Für Luther WaT 65 selbstverständlich,
Spalatin als Mittelsmann einzuschalten!?. Wır können heute nicht mehr
scheiden, welche Außerungen Luthers Brieten sich Spalatin allein
richteten und welche für das Ohr Friedrichs bestimmt uch INnas
Spalatin bei seinem mgang miıt dem Fürsten diesem mehr VO:  z

Luthers Vorstellungen vermittelt haben, als WITr in den Brieten finden
Friedrich hatte nachweislich eın brennendes Interesse allem, Was miıt
der christlichen Religion zusammenhing. 1eSsSESs können WIT nıicht erNst

nehmen. ESs lag selbst für die amalige eıt weıt ber dem urch-
schnitt. Das Verhältnis des Kurfürsten sSsEeINEM gele.  en TOMMeEN
Hochschullehrer gestaltete sich VOIL Friedrich aus mıiıt der eıt immer

und persönlicher, wobei die religiöse Beeinflussung des Fuüursten

nter anderen: Bornkamm, Heinrich, artın Luther 1n der se1ines Lebens.
Das ahrzehnt zwischen dem Wormser und dem Augsburger Reichstag. Hg Karın
Bornkamm, (‚Ottingen 1979 25

Br NT. 3857; Nr. 547; Nr 642; Nr 759
Vgl Br NrT. 673
Vgl Br NT. 09, 709 NrT. 309, IIf; Nr. 670, I £; 18, 85, 191
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durch Luther bedeutend war?®, Zunächst hatte C® sich dabei geistlichen
Zuspruch und theologische Belehrung gehandelt Beispielsweise wl1es
Luther 1n seinen Briefen palatin ıtunter ausdrücklich auf den
unsch des Fuüursten hin, ber eine Bibelstelle Auskunft erhalten1?. Im
Laufe der Jahre amen nıcht mehr LU Fragen VON seıten des Fürsten,
sondern Je länger desto stärker wurde Luther selbst aktiv, etwa als 65

die Bese1ıt1gung des Reliquiendienstes und VO  w} Zeremonıien 1n der Schlofß-
kirche g1ng.

riedrich, der meınte, die Sachen des Glaubens »SO reın sSe1InNn ollten
WI1Ie eın Auge«+% wurde weder durch außere Umstände auf Luthers Seıite
gedrängt och haben ih: nichtsachgemäfßße Beweggründe diesem
RE Politische Klugheit hat ihm allerdings geboten, se1INe Parteinahme
für Luther möglichst geheim halten und vorsichtig taktieren. Bald

hatte die Getfahren erkannt, die der »Iutherische Handel« für ihn
mıt sich brachte. Sein etter, Herzog eorg VON Sachsen, wartete Ja 1Ur

arauf, se1ıne 18 ZUuungunsten des Kurfürsten auszuwelıten. Vielen
Zeıtgenossen gegenüber ist Y Friedrich aber gelungen, sSeE1Ne eigentliche
Haltung verbergen, die Beurteilung des Verhältnisses des Kurfür-
Sten SA Retormator bis 1n Tage nicht Sanz sicher schien.

Dr habil Ingetraut UdOLDNAY, Burgbergstr. 2, 8520 Erlangen

Lockemann, Theodor, Technische Studien Luthers Briefen Friedrich den
Weisen. Le1ipzig 1913 s2f

Vgl Br Nr. 145,
Neudecker aa0Q)
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DE REFORMA TITOR IEDER WORT
KOMMEN LASSEN

Gedanken Martın Luthers Eschatologie!
Von Klaus Dirschauer

Die Sterbehiltfe Luthers

der 1519 erschienenen Schrift »FEI1n Sermon Von der ereitung 711

Sterhben« |WA 2,685—697) finden sich die ersten Aussagen ZUT eschatologi-
schen Vorstellung des Retormators. Fuür ihn 1st der Tod eın leiblicher
SCAIeE: VO  } dieser Welt und eın geistlicher SCAIE: VOIl den Menschen.
1Jas heißt das zeitlich CGat ordnen un! den Menschen vergeben w1e s1€e
Vergebung bitten. Dan: soll sich der Sterbende »alleyn gOott richten,
da der WCS des sterbens sich auch hin keret und uni{iß furet« |\|WA 2,68 S90#
{ dıie Vorbereitung und Ausrichtung des Sterbens geschehen ure die
Beichte und das Abendmahl, denen jedoch das Bild des odes, der ünde,
der Hölle und Verdammnis gegenüber stehen. E1ın jedes dieser drei Bilder,
die auch spater 1imMmMer wieder genannt werden, waächst eweils
aus den anderen hervor:

Der Tod wird adurch grofß und erschreckend, ihn der ensch
unmittelbar VOT ugen hat und auf ih: zugeht. Darın gewıinnt der Teutel
seine Übermächtigkeit, der Mensch die ebarden und das Bild des
es tief betrachtet. Was der Mensch Von ihm gesehen und ber ihn
gelesen oder gehört hat, CuL eın übriges und wickelt darin den Zorn ottes
e1n, dafß der Sterbende unter olchen Gedanken Ende Gott SallıZ
vergißt. Luther fordert, sich bereits Lebzeiten, da der Tod och terne sSEe1
und nıicht treibe, gedanklich mi1t dem Tode auseinanderzusetzen. Er
VOT dieser Unzeitigkeit des es und VOT dem vielen Ansehen, weil

der Tod den Menschen ganz und gal 1n seiınen Bann ziehen könnte.
Miıt der Sünde geht c5 dem Menschen nicht anders. uch 1er machen

das viele Betrachten und tietfe edenken die un erst grofß DiIie
Blödigkeit des (eWIsSsenNns esteht darin, sich VOT Gott schäme,
ständig selbst bestrafe und SOmıLit dem Teutel elfe, die un
machen, WwW1€e er es wolle Daraus resultieren dann auch die Unwilligkeit

Nach Drucklegung erschien: Werner Thiele, Luthers individuelle Eschatologie:
L 1982]), 7—-49
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sterben, der Ungehorsam (ott gegenüber und die ew1ge Ve%dammnis.
uch 1er verwelıist Luther solche Beschäftigung miı1t der Süunde 1Ns Leben
zurück, damit der Mensch 1m Tode anderes VOI ugen habe

Entsprechendes gilt auch tür die [ Ja der ensch ber ottes
Urteil nichts weißß, treibt ih: der böse Gelst, »gotliches radts heymlickeit«

ertorschen. Dabei wendet der Teutftel sSE1INE letzte; größte, listigste Kunst
all, dem Menschen Gott verdächtig werden lassen, CI sich ach
einem anderen Gott sehnt »„»das ichs W1Ssen will, ob ich VOISCYH SCY, dan
ich 11 alls WI1ssen, W as gott weyls und yhım gleych sEe1N, das nichts
mehr WI1SSE, dan ich, und alßo gott nicht gott SCY, o nichts bir mich
W1Ssen soll.« ‚WA 2,688,13{f) Luther bezeichnet diese drei Bilder der
echtung, derer sich der Teutel bedient, immer wieder unzeıt1g und rat
dem Menschen, sich auf S1e weder betrachtend och gedanklich einzulas-
SCHIL, da der VO  a ihnen einmal Überfallene sich 1n der Stunde des Todes ihrer
nicht erwehren VCIMMAS. Er eine unst, S1€e Sanız und Sal tallen

lassen: »Wıe geht aber das zu® Es geht alfßo L Du Must den tod dem
eben, die sund der gnaden, die hell yhım hymell ansehen, und dich VO  e
dem ansehen odder blick nıt lassen treyben.« Dieser Vorgang der Sterbe
hilfe wird dreitach beschrieben Zunaächst heißt C5S, den 3C VON dem Bild
des Todes abzuwenden und auf den Tod derer, die 1n ottes Gnaden,
insbesondere ın Christo gestorben sind, sehen; sich VO Bild der Sünde
loszureißen und miıt er Anstrengung das Gnadenbild Christi Kreuz

suchen; die Hölle nicht 1n sich selbst oder 1n den Verdammten sehen,
sondern CADtt Gott sSe1in lassen und sich Christus nicht 4US den ugen
nehmen lassen. Dann gilt, Christus Kreuz selbst dem Glauben
in seiliner Anfechtung VOonNn Tod, Sünde und Hölle das dreifaltige Bild seıner
Überwindung hält, dafß der eute miıt seinen Bildern jegliche
Macht ber den Menschen verlieren mu{ 1eSsSESs vollzieht sich durch die
Sakramente, denn iın ihnen »handelt, redt, wirckt HIC den prıester Deyn
ZOtt Christus sSe mıiıt dyr « (WA 2,692,28]). Der ensch wird durch das
Sakrament 1n die Gemeinschatft der eiligen »eyngeleybet und voreyn1-
gl  « da{ß S1€e miıt ihm 1n Christo sterben, die Sünde tragen und die
überwinden. SO w1e der Mensch glaubt, WIT'! ihm geschehen. Es reicht
nicht aUuUsS, 11UT glauben, Christus habe Tod, un und überwun-
den, » Wall du nıt glaubst, das deyn tod, deyn sund, deyn hell dyr da
ubirwunden und vertilget SCYV, und als rloßet SC  « |\WA 2693238
Hinzu kommt och die Erfahrung der Gemeinschaft, die Engel, die
artyrer und die Christen den Sterbenden gleichsam umstehen und ihm
1n SEINET Not Z Hıiılte eilen.

och diesen Glauben einzuüben, bedartf der Mensch e1in en lang
des demütigen Gebetes und mu{f(l sich konsequent Gottes Wort
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halten In welcher Weılse dieses möglich 1st, das hat Luther vornehmlic
1mM Großen und 1m Kleinen Katechismus beschrieben un! durch se1line
eıgene Prax1ıs Pıetatis bezeugt. )as Sakrament 1st Sanz auf den Glauben
aus, der sich allein auf Gottes Wort unı Zeichen verläßt Wo der ensch
das unterläßt, 1st das Sakrament uUumsonst und macht 6r (Giott Z ugner
Der Gaube allein macht würdig, denn C:;Ott baut sSe1IN Sakrament nicht auf
die Würdigkeit des Menschen auf, sondern den Menschen auf se1n Wort
und Zeichen.

Die eschatologische Dimension der Sakramente?

Im gleichen Jahr veröffentlichte Luther auch » E1n Sermon VON dem e1l1
SE hochwürdigen Sakrament der Taufe« |\|WA 2, 727737 In dieser Schrift
wird Z} ersten Mal die Vorstellung der eschatologischen Erstreckung der
Sakramente entfaltet, die In den spateren Predigten ber die Paulusbriefe
immer stärker hervortritt. Die Taute 1st »CYMN seliglich sterbenn der sund
und aufferstehung gnaden gott1S« und »geschicht nıt volnkomen
em leben, biß der mensch auch eyplich sterb und verweße«.
Während das Zeichen der Täaufe, das Sakrament, das die ugen sehen,
schon bald geschehen 1st, dauert die edeutung, »die geystlich au. die
erseuffung der sund«, das SanzZc Leben »und wirt aller erst todt
volnbracht« (WA 2,728,10{f) Deshalb ann Luther das Leben eine
geistliche aufe ohne Unterlafß bis 1ın den Tod NECNNECI; »dan gott 111 yhım
anders machen VON HE  z auff ungsten tag.«

Luther vergleicht die Taufe mıt der Sintflut 02 und spricht VOIL
diesem Sakrament als VOI einer »synflut der gnaden«, die VO  w} Christi
Geburt bis SE Jungsten Tag andauert. DIie edeutung der aufe besagt,
dafßs mi1t ihr die Sünden des Menschen bereits LOL sind, schon auferstan-
den 1st, doch das Werk der aufe och aussteht. och 1st der Tod da, die
Auferstehung geschie. erst jJungsten Tage. So i1st dieses Sakrament der
gnädige und tröstliche Bund (sottes mıiıt den Menschen, ın dem (sottes
Geilist die Sünden ote und ZU terben und Auferstehen bereitet. 1mMmMmM:
man die spateren Aussagen des Reformators hinzu, sind die autie und

V: Asendorf, Ulrich Eschatologie bei Luther, GOÖttingen 1967; Steck, arl
Gerhard: Lehre und Kirche bei Luther, München 1963, LO 72135 Seeger, Ulrich:
Die eschatologische Grundhaltung 1n Luthers groißßsem Katechismus, 1n EvTh Jg
1935, 67_95/ Torrance, DiIie Eschatologie der Reformation, 1n EvTh Jg
1954, 334—3585
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das Abendmahl durch den Auterstandenen eingesetzt und geboten. Sie
en ähnlich WIE der Glaube, der nicht VO:  - der Auferstehung Christi als
VON eiıner »pr1ıvata resurrect10« reden kann, als gehe iıh: diese nichts all,
einen VON Christus her aneignenden seine Glieder inkorporierenden
Charakter. DIie Christen werden gleichsam durch die Sakramente IN das
Heilsgeschehen des Gekreuzigten Auferstandenen ein bezogen‚
dafs sSeilne Geschichte VON Seiner Geburt his ZUT Wiederkunft jungsten
Tage ihre Nachfolgegeschichte wWIird. Das, WdßS Christus hbereits durch
seinen Tod seine Auferstehung S1E hat, ermöglicht über-
aup erst diese Nachfolge bricht die Geschichte eschatologisch.

Deshalb gehören die Leiden ebenso ZUT auftfe W1e die guten er Da
jedoch (ott die Sünden nicht mehr zurechnet, mu{fß der ensch 1n S1e
nicht mehr einwilligen. Zehn re spater drückt Luther dieses ın der
Auslegung des Psalms och deutlicher au  N »Denn W as wil der euffel
machen, ( eıne ledige seele findet, die yhım widder auff sünde och
heiligkeit wil? da I1US CI lassen alle se1ıne kunst Ich I11US

nicht sterben, w1e du euteer1yrann tur gibst, Du leugnest, Ich werde
leben, Denn ich wil nicht VO  a meınen och VO  3 menschen wercken reden,
Ich WEeI1Ss nichts jtzt Von mM1r och meıner heiligkeit, Sondern des ERRN
werck, die hab ich fur MIr, davon wil ich reden. |\WA 311156281
151,31{f). Durch die Taufe zeichnet sich eine euor  ung der Sünde ab,
die die Süunden für den Menschen unschädlich macht un! die ih sich
selbst nicht mehr verdammen aßt och die Anfechtungen bleiben, bis die
aufte iın der Auferstehung Z Vollendung gebraucht wird. der Zustim-
Mung des Glaubens ertährt also das Sakrament se1ine Bedeutung, und der
Glaube ticht den Teutel eısten Luther bringt dieses auf die griffige
Formel »Gleubstu, ßo hastu Zweytfelstu, o bistu vorloren« \WA
24 F34,1 ff} rst die Vergebung der Sünden ermöglicht die Vertreibung der
un! und schliefßlich das Sterben; und die ünde, die den Tod bitter
macht und 1n die Welt gebracht hat, wird durch ihr eigenes Werk, den Tod,
zunichte emacht.

In der Karfreitagspredigt des Jahres 522 \WA 10,111,72—80 führt Luther
diesen etzten edanken och näher au  N Der alte dam ist eiıne Fıgur des
uen dam »Adam laufft hyndurch unnd umpt den todt, dem hat
Nun Christus heraufß geholffen gleych w1e auff 4a1ın andere weyl, kumpt
und Sagt yr das du nicht sündigest und nicht Sündige nicht, das du nıt
sterbest« |WA 10,11L,75,28{£f£). Sagt der Mensch 1m gesicht des Todes )>O
WCC, ist schwer«, Ssagt Christus » ITIitt her auft meıne füßstapffen und
SCC tein hernaher.« Immer wieder wird auch anderen tellen betont,
dafs die Bereit  igkeit des Menschen sterben auch die Sünde den
Tod sterben läßt
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TahNhams das Wort (Gottes

dem »Sermofi VON dem reichen Mannn dem Lazarus« \WA
10,111,176—200) des gleichen Jahres geht der Reformator näher auf die
Gerichtsvorstellung eın Zu Begınn stellt C den reichen Mann für die Art
des Unglaubens und den Mann für die Art des auDbens einander
gegenüber. 1eSser Glaube ist nicht ohne jebe, die Liebe nicht ohne
Glaube denkbar. »Denn WeT ott1s gute fület, der ule auch SCYMNCS
nehisten untall Wer CGottis gute nicht ület, der fület auch SCYNCS nehisten
untall nicht.« \WA ro:11182,19018). In der Predigt ber den gleichen ext
eın Jahr darauf heißt au macht frumm VOT ZOLT, die Liebe VOT den
menschen und auch VOT got In en andern dingen kan Zot ubersehen,
allaın disen ZWaYyClI stucken da wil CTIS5 dürr und stracks gehalten haben,
die ZWaY ordert € auftf das gestrengeSt« (WA 12802 741

nNnter Abrahams (Luk 622 versteht Luther das Wort (sottes.
Abraham selbst ist längst 1n Kanaan begraben, doch ihn ist die Verhei
fSung Gottes (Gen 22,18] ETr ist der Prom1ss10N1s und der
»geistliche Schofß« aller, die ottes Wort geglaubt en »das des
menschen seele er keyn IUSC er stadt hatt, da DE muge
bleyben, denn das WOTIt ott1s, biß das Jungsten tag ZUI hellen
beschawung (Giott1s OMEe« \WA 10,11L,191,131{ ahnl 12,596,41f) In der
Genesis-Vorlesung greift Luther diese Vorstellung erneu. auf »Sed SINUS
Abrahae, qUO fovet et amplexus est morılentes ad
mortem Christi est Prom1ss10 facta Abrahae« (WA 43,359,14{f) Fuüur die
Christen gilt, dafß s1e 1n »Christi Schofß«, 1n Christi Wort ruhen \WA
43,391,2.18) eıtere Vorstellungen ber diese Wirklichkeit des Wortes
Gottes hinaus versagt sich Luther. Der Glaube i1st SallZ Sal auf das
Wort CGiottes angewı1esen SO spielt sich auch das berichtete Gespräch des
Reichen miıt Lazarus 1UTr 1m (zewI1ssen ab ESs 1st MrCcC die Erkenntnis
gekennzeichnet, das Evangelium gehande en und
tindet sich weder 1m Himmel och 1n der Hölle Luther definiert diese
Hölle gegenüber der wahren des Jungsten Gerichts als das böse
GewiIssen, das ohne Glauben und Gottes Wort leiben MUu: »YO wilchem
die seele vergraben 1st nnd verfasset biß lungsten tag, da der mensch
miıt leyp und seele Yn die rechte leypliche helle verstossen wirtt« (WA
To. 1102 554 { dıe Gläubigen dagegen ruhen, chlatfen und werden 1n
Gottes Wort bis ZU. Jungsten Tag bewahrt. Luther stellt sich VOIL, da{fß die
Gedanken derer, die nicht glauben, 1mM bösen Gew1ssen eın espräc. ohne
eıt und Stunde abhalten VO  an hierher und och anderen Belegstellen
Luthers auf eine Vorstellung eines »Seelenschlates«, WwW1e s1e VO  3 Julius
Köstlin und Paul Althaus aNSCHNOMIM! wird, geschlossen werden kann,
E



erscheint sehr fraglich. Luther gebraucht sehr SCIMN Bilder un! Vorstellun-
SCH ZU Verständnis des aubens, doch entzieht s1e zugleic. jeder
möglichen Kategorıe des Raumes un! der eıt amı leiben die Bilder
und Vorstellungen gleichsam in der Schwebe, dem Glauben dienen,
doch ohne den Glauben selbst 1n den Dienst nehmen können. Der
Glaube selbst wiederum wird auf das äußerliche Wort verwlesen, Was
Luther nıe müde wird, besonders den üunf Hauptstücken des Glaubens

demonstrieren.
Von hierher auch verbietet sich tür ih: jegliche Vorstellung VOIl einem

Fegefeuer. {dDIie chrift gibt daftür keine Anhaltspunkte, 1n ihr 1st 11UT VO
Himmel und VO  } der die Rede; und grundsätzlich steht es iın
Gottes Gewalt In den Schmalkaldischen Artikeln VO  a ennt Cr das
Fegefeuer eın »Teufelsgespenst« und »Menschenwerk« \WA 50,205,7,9).
Die Möglichkeit einer prıvaten Fürbitte die Toten, SOWEeIlt sich das
Gebet Gott wendet, wird nicht ausgeschlossen. och s1e hat dort ihre
Grenze, der ensch selbst Einflufß auf das Geschick des Toten ausüben
ll Der grundsätzliche Rat lautet: »Darumb SCYVY klug und WI1SSe, das Got
will UunNns nichts WISSenNn lassen, WIE e mI1t den todten gehe, auff das der
glawbe TAUmM behalte durch GOot1s WOTIT, der da glewbt, das (zOft ach
dießem en die glewbigen selig macht, die unglewbigen verdammet«
\WA 1o 1197 19f);

DiIie Geschichte des reichen Mannes und des Lazarus ist eın
Exempel dessen, einem Christlichen en gehöre. Nemlich das
WIT leben w1e Lazarus da lst, und nıt WwWI1e der reich I1a Dabei ist der
Reiche, der es auf seiINenN anc und se1ıin Ciut gesetzt hat, durchaus eın
heiliger Mann SCWESCH un! hat die Gebote nıcht verstoßen. ber er

hat nicht erkannt, W 3as CI WE schuldig ist. Dieses hätte ih jedoch NUur
der Glaube erkennen Iassen. Luther warnt die Christen davor, sich 1n das
ett des Lazarus legen wollen, denn sS1e würden sich darın
verbrennen, solange s1e nicht den richtigen Glauben Gott hätten und
se1ıne 1e entdeckten. {die t.  x die der Retormator 1n diesem Sermon
als eiıne unauflösbare Einheit VO  - Glaube und Liebe CSOft und dem
Nächsten anspricht, 1st eschatologisch bestimmt.

Die eschatologische Gewißheit

In der Adventspostille VOI1l 1522 \WA10,1,2,93—120] befafßt sich Luther ın
der Predigt ber Luk 1,25—36 mıiıt den Anzeichen des Jungsten ages Er
unterscheidet zunächst die Zeichen des jungsten Iages, die ach seiner
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Überzeugung LLUT wen1ge Menschen beachten und erkennen, VO  a dem
Jungsten Tag selbst, der unversehens kommen wird, auch WEeNnNn se1ıne
Ankündigung keinen Glauben findet »12 du lieber NAaIT, hastuJ der
yme falle und das WYI den tag erleben? |WA 1O.1:2:04 f} Imq1er wieder
greift die vermeintliche Sicherheit, in der die Christen leben und ihren
Geschäften nachgehen, aufts schärtste und erinnert S1e die eıt Noahs
und Lots, der eine ahnliche Lebens- und Glaubenseinstellung VOI-

herrschte. (:anz offensichtlich hat Luther die großen Veränderungen se1iner
eıt VOT ugen, auf die G1 Ja ausführlich eingeht?, und mıiıt der unmittelba-
1CH ähe des Jungsten ages gerechnet. »„Ich 111 IN YIS aber auch widde
rumb nıemant nehmen Jlassen, das ich hallt, der lungst tag SCY 1ıtt terne;
datzu bewegen mich eben diße tzeychen unnd WOTILTL Christi«
10,1.2,05,178). Man gewıinnt den Eindruck, als ließe Luther die Aussagen
des Predigttextes und die wahrgenommenen Veränderungen se1lıner eıt
sich gegenselt1g durchdringen un! interpretieren. Nun schließt der Refor-

w1e c5 och Julius Köstlin annahm* aber keineswegs mittels
gedeuteter Zeichen auf die zeitliche ahe des Jungsten ages Er betont
vielmehr imMmer wieder, da{fß 1U wenıge Menschen diese Zeichen erken-
1CI1L könnten und dieses NUrTr dem Glauben möglich se1l Deshalb hat die
Ankündigung des ungsten Tages, mıiıt dem Luther zumindest zeitwelse
1imMmer wieder gerechnet haben INas, ausschließlich den Charakter einer
Bufspredigt. Der TNS dieser Bußverkündigung“* rührt VO  . der selbst ertah:

Nähe ottes her, die keinen Autfschub mehr duldet und keine
zeitliche Spekulation zulaßt. Selbst die spateren, uns och M assıver
erscheinenden Außerungen Luthers ber die geistliche und weltliche
Iyranneı des Papsttums und der Turken als des gekommenen tichri-
SteN, die CT an der Offenbarung, des Danielbuches und anderer bibli
scher Schriften gewinnt, sind diesem Gesichtspunkt der Buße

Zur Entstehung und ZU Hinterggrund der Adventspostille vgl
o 210 Luther nenn:; die stark einsetzende Bautätigkeit ın Wittenberg, den
wachsenden Lebensstandard, die aufmannschatt, die die Welt efährt, das Auf
kommen VO:  } unst, Malerei, Sticken und Graben, die zunehmende Intelligenz, den
Zeıtgelst, Buchdruckerkunst, Büchsenherstellung und 1ege, das Konstanzer Kon:
Zil. das apsttum, die Entartungen der Kirche, Veränderungen Himmel, Erdbe:
ben und die Franzosenkrankheit, die Ausbreitung des Evangeliums und die VON

Stöffler angekündigte große Überschwemmung.
Vgl Lau, Franz/Bizer, INS Reformationsgeschichte Deutschlands bis kY39

Göttingen 1964, 4-Kı3
Vgl Köstlin, Julius Luthers Theologie 1n ihrer geschichtlichen Entwicklung

un:! inneren Zusammenhange dargestellt, Darmstadt 1968 (19012),
335
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verstehen (vgl 3611 1620758 53,  2.1  J 7,409.449 uch die
Auseinandersetzung Luthers miıt sSseINEN Zeıtgenossen, die die aufgetrete-
1CIL kosmischen Phänomene mittels der aristotelischen Philosophie oder
Jediglich auf natürliche Weıse erklären suchen, zielt auf die Anerken-
NUNg Gottes als des Schöptfers und des Richters der Menschen und der Welt
hın

Deshalb auch kann sich der eT. des Reformators auf den Unglauben
se1iner eıt imMmer wieder auf die vermeintliche Sicherheit der Menschen
VOT dem ungsten lag zuspitzen: »ES werden fZzu der etzten JZzevtt komen
betrieger mıiıt talscheyt, die da wandeln ach yhrem gefällen, und

Wo i1st die t(ZUSaAagUNg oder SCYILIC zukunfft? nachdem 1e
gestorben sind, bleybt alle ding w1e VO  5 anfang« |WA IOVII2'I97I3 34£] och
den Menschen wird mıt den Zeichen gehen wWw1e den uden, die auf einen
anderen Christus arfen Sehr bekümmert den Retormator das ;elend
volck«, das C155 herrgotts tzeychen tzZzum jungsten tagu ist und das mıt
dem »CNSC und betrubt gEeEWISSEN « ohne das tröstliche Gew1issen bleibt

och inmitten dieser Gerichtspredigt vergewi1ssert Luther seıne Ge-
meıinde ihres Glaubens ın den großen Anfechtungen seiner e1ıt DIie
Zukunft CHhristi wird gewaltiger eın als die Dieser Advent Christi
wird beschrieben, da{fß eın Kommen und sSeın Gesehenwerden mıteı1in-
ander korrespondieren: Durch se1ne Geburt ı1st Christus e1DI11cC. unls

gekommen, und niemand hat ih: gesehen. Hre sSe1IN Evangelium kommt
CT täglich geistlich iın die gläubigen erzen.; und niemand sieht ihn »Aber
diße tzukuntftft wiırt offensichtlich geschehen, das yhn yderman sehen mußßs,

der leyplich mensch Christus, yn leyplicher gestallt, Ww1e i1st VO  }

Marıa und auff erden gewandelt« |\WA 10,1,2,109,11{f). LDann end-
ich wird sich erfüllen, WOTUIN die Christen 1m Vaterunser tagtäglich
gebetet aben, auch WCNNn bei vielen das Herz wider den Mund gesprochen
hat ber Gott richtet ach dem Herzen; während die Menschen ach dem
Mund richten. Mıiıt Freude können die Gläubigen der Zukuntft ihres Hern
der s1e VOoNn en Sünden und allem bel erlöst, sehen. Luther
Warnt die Gemeinde, erNeut eine Gottesfeindschaft mıt der Vorstellung
des Christus als des Richters, den an mıt erken stillen und
sühnen solle, 1mM erzen der Menschen aufzurichten. 1ıne solche
Gesetzespredigt macht den Menschen unwillig Gott; selbst die
Verstockten, den s1e gilt, bedürten schliefßlich in ihrer Zaghaftigkeit des
Trostes und der Stärke des Evangeliums. I die Nähe des Reiches Gottes Sagt
die ähe der Erlösung au  n »|Jas reYvc. gott1s sind 1a WYI se.  R: w1e sagt
Lüce 17 ehet, das reyc. gott1s ist ynnwendig euch selbst, denn

dißem leben sehet n g aber dieweyll WYI och mıtt den
sunden streytten INUSSCH, viel ubells leyden, datzu der todt och tur U115S,
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ist das reych gott1s och nicht volkommen Darum lieber mensch, sihe
deyn en d. orsche deyn hertze, WwW1e das SCY ges_ynnet dißem
LagEC« |\WA 1612 Ta ff}

SO wird der ungste Tag verkündigt und vorgezeichnet, der VOI aller Welt
erscheinen wird. Seine Anzeichen werden nicht gesehen, und S1€e
gesehen werden, nicht geglaubt. Selbst Christen machen da keine Aus-
nahme; und doch wird 61 1n der Menschen höchster Sicherheit mıiıt einem
Male da se1ın. »Darumb ll Christus uns yhe gewi machen, und auffwek
ken, das WYI des 1a gewißlich wartten, WEenNnnn die tzeychen komen.
Und obgleych die tzeychen ungewiß werden, ists doch denen alle
fahr, die sS1e gewißlich dafur hallten, aber erlich denen, die s1e vorachten«
\WA 161211510141 Luther schließt also nicht aus der tieten Beunruhi-
SUuNg SseiINeEeT eıt und den Anfechtungen der Kirche miıt Hilte der Weıssa-

der chrift auf den Jungsten Tag, sondern CT argumentiert vielmehr
aus der Christusmitte der Schrift auf se1ne ereignisreiche eıt hin, den
Glauben der ähe des Christus vergew1ssern. {[dDie Schriftbezogenheit
sSE1INES auDens wird gleichsam Z Kanon se1iNer Eschatologie und
ewahrt ihn VOI jeder apokalyptischen Überfremdung.

{ dıe eıt des Menschen und die eıt Gottes

Aus der Predigt ber etr \WA 14,65—74) VOIl 1523 alst sich Luthers
Zeitverständnis entnehmen. nter der rage der ausstehenden »verheys-
SUNg seiner tzukunfft« vergleicht die Menschen, die die Ex1istenz (:ottes
bestreiten und die Christuspredigt verspotten, miıt denen, die 03
Zeıten sicher in den Tag hinein lebten und meınten, 6S hätte Sar keine
Not Himmel und Erde haben einen Antang, und c5 1st nicht ihre atur,
eW1g bestehen. S1e sind durch ottes Wort geschaffen und gehalten.
»|Jer hymel aber, der och 1st, und die erde sSindASC WOTrt verhalten,
das s1e auffs fteur behalten werden tag des gerichts und verdamnis der
Gottlosen menschen« |WA 14,69,10{f) Gott, der Schöptfer 1st auch der
Richter, und cS5 ist sSE1INeE angmut, daß nıemand verloren gehe und jeder-
111a Buße ftue

Daf(ß die 1m Neuen Testament angekündigte Verheißung des jJüngsten
ages imMmer och aussteht, beantwortet Luther in der Aufnahme des
Psalms mi1t dem zweichtachen Verständnis der eıt »65 sind zweyerley
ansehen, fur Gott, das ander fur der welt SO ist auch dises en und
yhnes leben zweyerley« \WA 14,70, Der Übergang ist der Tod als das
Authören dieses Lebens, das Essen, Trinken, Schlafen bedeutet und in
dem eın zählbares Nacheinander der eıt vorherrscht. IDEN andere en
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dagegen aflst keine übertragene Vorstellung und ist L11UTI als e1in ugen-
1 verstehen. Deshalb giDt CS auch für (:ott keine Zeitrechnung:

»Darumb 1st yhım der erSsSt mensch dam eben ahe als derZ letzsten
wird geboren werden VOTIMN lungsten « |WA 14702848 (Gott sieht die
eıt nicht ach der Lange, sondern ach der Quere. Luther veranschaulicht
das eispie. des Baumes und meınt, dafß WIT aufgrun unNnseIreI Vernunft
die eıt lediglich ach ihrer zeitlichen VOIN dam bis ZU111 Jungsten Tag
zahlbaren Erstreckung begreifen könnten. Wıe bereits 1n der Deutung
VO  ; Luk 1622 nımmt Luther dem Glauben hinsichtlich se1INeEeTr Eschatolo-
g1e jegliche Möglichkeit einer kategorialen Vorstellung VO  } aum und
eıt Wenn überhaupt eine Vorstellung VO jJungsten Tag zulässig ware,
könnte INnan VO  } eiıner Gleich-Raum-Zeitigkeit sprechen: » FUr Got ist c5

aber alles E  j eINeEemM hauffen, W as für uns lang lst, ist für yhım kurtz, und
widderumb, denn da ist keyn 1114S och zal SO stirbt der mensch, der
leyb wird begraben und verweset, ligt der erden und WCYS nichts, WE

aber der erst mensch lungsten tag auff stehet, wird J ß SCY
aum CYVILC stund da elegen, da wird (ST: sich umbsehen und W:werden,
das viel leut VOoNn yhm SCDOICI und ach yhım kommen sincf, davon
nicht geWu. hat« |\WA AT 1ese grundsätzliche eschatologische
Bestimmtheit der eıt besagt, WwW1e Luther drei Jahre spater iın der orlesung
ber den Pred Sal ausdrückt: »(OQ)mn1a humana ef studia habere
BEerumm et definitum teMPUS agendi, incipiendi et tiniendi tacultatem
humanam, ut s1ıt dietum cContra iberum arbitrium, quod NOostrum NOn sıt
tempus, modum et effectum praescribere rebus agendis planeque hic tallı
studia et CONATUS NOSTITrOS Sed func Oomnı1a 1re aut venıre, quando Deus
tatuıt« \WA 2  D 58,23 ff}

Di1ie Auferstehung der Toten un! das zukünftige Leben

Nachmittagspredigten zwischen dem ugus 532 und dem 27
DL 1533 legte Luther das I Kapitel des ersten Korintherbrietes (WA
36,478—696| dUus, einmal ausführlich den Artikel des Glaubens die
Auferstehung der Toten behandeln. Er sieht die Rottengeister se1iner
Zeıt, die 4US dem Artikel des aubens eın arrenspie. gemacht haben,
parallel ZUuUrT Gemeindesituation, die Paulus ın Korinth vorfindet. Der
Reformator die vielen Fragen, die hinsichtlich der Auferstehung
aufkommen, z.B ach dem Leib und ausreichenden aum SOW1e der
Wiederaufnahme estimmter Lebensvollzüge, eın ügeln der Vernuntt,
die das Werk ottes nicht sehen kann DIie ern sieht offensichtlich
1Ur das, W as VOT ugen ist, da{fß die Welt schon ange besteht, eıner ach
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dem anderen stirbt und keiner wieder kommt { dıe furchtbaren Krıegser
fahrungen bestätigen L11UT och diesen FEinbruch und dieses Denken ach
dem Gesetz und den erken diesem Artikel des Glaubens ohl
nicht el dran se1n annn

ber dieses Denken der Vernuntft lernt nicht, sich das Wort Gottes
halten und ach ihm auszurichten; dieses gerade 1mM Widerspiel erfahrbarer
Vergänglichkeit und drückender Sünde »WOo du das WOrt nicht wilt lassen
mehr gelten denn all dein fülen, a  J sinnen und hertz,
verloren werden und ist dir nicht mehr uhelten |WA 36,494,26{]. Luther
trıtt dieser Übermächtigkeit der Gedanken un! des persönlichen ugen-
scheins mıiıt dem eigenen Zeugn1s »Ich wol Gottes ZOIN,
Teuftel, tod und helle, aber das WOTt sagt anders, das ich einen gnedigen
Gott habe durch Christum, welcher 1st meın Herr ber Teuffel und alle
creaturn, Ich füle und sehe wol, das ich und alle menschen hinunter Im
grab vertawlen mussen, aber das Wort Ssagt anders, das ich mi1t SIOSSCI
herrlichkeit autferstehen und eW1g en ol Ja das uangelium kan
nicht anders ‘J denn das WITr sollen erIrn eın ber tod, sund und alle
ding, und sehen doch 11UT das widderspiel uns und er welt, das da eın
leben, sondern eitel tod, süund und Teuftels gewalt 1St« \|WA 36,495,7.1£)
Der Glaube halt sich das Wort Gottes; INnas 65 iın der Welt auch gering
und nichts scheinen, da{fß niemand einen Heller dafür gibt Es 1st dennoch

gTO1S, Himmel und Erde zerreißen und Gräber öffnen. Luther stellt
demnach den Schwärmern se1iner Zeit; die sich des Geistbesitzes rühmen,
das oftenbarte äußerliche Wort Besonders eindrücklich schildert

1ın der VorredeZ Band der Wittenberger Ausgabe VON 39, auch 1
Blick auf »e1ine rechte we1l1se 1n der eologia studirn«, ın der T1as
»Oratlo, meditatio, tentat1lo0« \WA 50,657-—661] den Umgang mıt diesem
außerlichen Wort

{ dıie Dialektik des Unglaubens geht VOIl der och imMMmMmMer ausstehenden
Auferstehung der Toten aUus und schlıelst daraus, die Auferstehung
Christi iragwürdig se1l Luther weılst darauf hin, die Predigt des Paulus
nicht DUr den Glauben der Gemeinde die Auferstehung Christi e1nN-
schließßt, sondern daraus ihr Wiıssen und Verstehen herrührt »warum b x

aufferstanden SCY, Nemlich, das adurch der tod uberwunden würde, und
WIT 4AUus dem selben dahin bracht, das WITr eW1£g mıiıt m leben sollen« (WA
365261517 Bereıts trüher hat Ja Luther auf die Unauflösbarkeit der
Auferstehung Christi und der eigenen Auferstehungshoffnung für den
Glauben hingewiesen. Jede Leugnung e1ines einzelnen uges des aubens,
zD dafß das Wort Gottes wahr sel, die Predigt der Apostel w1e das
Apostelamt wahrhaftig sel, etriftft den Glauben und auft daraus
hinaus, infragezustellen, dafß (‚ott EzOtt ist DDer ensch mu{l sich Gottes
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Ausschließlichkeitsanspruch ganz un! Sal gefallen lassen, oder Cr macht
CO ZUIN ‚ügner

Deshalb bindet Luther den Glauben immer wieder das Wort (sottes
und die Sakramente. [ )ort allein findet der Glaube selinen alt und se1ine
Verheißung 1n allen Anfechtungen der Sinne und ern »I J)enn (sott
mMust ehe LE lügner werden und nicht Gott se1nN, denn du solltest unter
erden Jeiben das sagt C_ Tod, ich wil dein tod se1n denn ß wil eın
1IC leben machen aus diesem zeitlichen tod und VeCIWESCI1« |WA
36,530,6{f£) Dabei schließt Luther em Widerspiel der Vernuntit und
Sinne das Denken innerhalb des Glaubens urchaus nicht dQUs, doch dieses
Denken geht nicht mehr den eigenen Weg, sondern folgt dem Wort des
Glaubens. Wenn Christus 1n 1L.Kor. der YSte genannt wird, 1st darin
enthalten, da{(ß$ ihm andere nachtfolgen werden. ugleic. 1st der Unter-
schied entscheidend: Was VOT Christus »e1in rechter ew1ger tod« SCWESCH
ist, kann ach Christus NUr och als eın bezeichnet werden. »I Jenn
schlaffen heisset 11A7 die, die da ligen, das s1e widder erwachen und
autffstehen sollen, nicht die, die ligen, das eın hoffnung lst, das S1e
widder autffstehen werden, welche heisset nicht schlaffen, sondern
todte eichnam« (WA 36,547,301f) Nun stellt Luther neben das Bild des
plötzlichen Erwachens aus dem Todesschlaf für die Auferstehung der
JToten Jungsten Tag das Bild des Hauptes Christi und seiner Glieder für
die unauflösliche Christusgemeinschatftt. »Denn das heubt gehet und
bleibt, da L1USs der eib mıiıt allen geliedern auch mıiıt hinach gehen und
bleiben« |\|WA 36, 548, 16 Um die Gemeinde ihres Auferstehungsglaubens

vergewI1ssern, verwendet der Retormator Sanz alltägliche Erfahrungen
für eine analoge Umschreibung: SO steht der Geburtsvorgang miıt den
Wehen, der Angst und den Schmerzen für das terben des Menschen. Das
Erwachen aus dem und Autstehen steht für die Auferstehung
Juüngsten Tag Und steht die Christusgemeinschaft des Glaubens in der
Gemeinde jetzt schon für die zukünftige Gemeinschaft mıiıt Christus.
»Wenn ich solchs WEeI1S und gleube, 1st meın hertz odder gewlssen
und see] schon auch durch den tod und grab bey Christo ım himel, ebt und
frewet sich desselben, Und haben also die aWCY besten stuck und viel mehr
denn die der aufferstehung hinweg« \|WA 36, 548,26{f). Das jedoch hat
eine zweifache eschatologische Ausrichtung des Glaubens ZUT Oo1ge, die
jede raumlich-zeitliche Vorstellung ebenso bricht wWwI1e eiıne theologische
Deduzierung: Der Glaube streckt sich mıiıt dem Leben des Menschen
gleichsam auf den Jungsten Jag dUs, denn dort ertährt CT seine Vollendung
ım Werk Gottes. Zugleich aber hat der Glaube Von orther se1INe endgü
tıge Bestimmung in aller zeitlichen Vor-Läufigkeit und bereits Anteil
diesem Werk Gottes, da{ß ZUrTr Vollendung komme. Man kann aber _4iese
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entgegenlaufende eschatologische Ausrichtung des Glaubens bei Luther
1m Verhältnis ZUT eıt beispielsweise als präsentische, futurische oder
endgeschichtliche Eschatologie definieren, weil sich 4Uus ihrer Christus-
muiıtte der Glaube trinitarisch entfaltet. Christus ist der Anftänger un:
Vollender des Glaubens So w1e durch dam den rstling alle Menschen
sterben mussen, w1e dam gestorben 1st, werden durch Christus den
Erstling alle Menschen Leben auferstehen, w1e Cc1 auferstanden
ist Adam ist e1in Bild Christi DDer eiıne schafft die Gewißheit des Todes
und der Sünde Der andere oschafft die Gewißheit des Lebens. Der Tod und
das terben sind also nicht auf natürliche Weise entstanden, sondern
Frucht und Strafe der Sünde ams LDem Verstand leuchtet c5 ohl e1n,

e1in jeder Mensch se1nes Verdienstes willen sterbe oder lebe, »Aber
das eın mensch für alle menschen sol gelten, und WI1Tr alle durch fremd
verdienst sterben odder eben« \WA 36,32{f), das kann CT nicht mehr
fassen. Aus dieser Gewißheit der Vergebung der Sünden und der rlösung
VO Tode nımmt Luther die aähe des Jungsten Tages »Darumb haben
WIT, jtzt das ende der welt erreicht aben, den das O® och umb gal
eın kleines zuthun ist, und itzt auff dem etzten sind, und ehe WITr
uns umb sehen, werden alle mi1t einander bey Christo stehen und ewiglich
mıiıt ım leben« (WA 36,563,19{f) Dennoch steht diese persönliche Gewiß-
eıt Luthers unter dem Vorbehalt, CÖ allein auch darin die Ehre
geben » Wl} 6S zeıt se1n wird, -WECN stündlein komen wird.
Denn CI wil ulls nicht ehe aufferwecken, denn his s1e alle komen,
die In gehören« |WA 36,566,30{f)

W)as Reich Christi und das Reich Gottes

Um die Übergabe des Reiches des es den aTer und das Verhältnis
Von Christus (‚ott beschreiben, gebraucht Luther das Bild der Sonne,
deren Licht ZW ar scheint, die aber selbst durch die Wolken nıcht sehen
ist vgl 36, 568{f) Das eIlIC. Christi ist auf Erden Es ist das e1iCcC des
aubens, des Wortes und der Sakramente, dem Christus 1n verborgener
e1ıse reglert. SO w1e die onne ihrem vollen lanz nicht sehen
kann, solange die Wolken dazwischen stehen, und doch ihr Licht hat
regiert Christus mıi1ıt dem Vater e1INeESs Wesens und ungeteilt. Solange sehen
WI1T 11UTI die Sakramente und hören WITr das außerliche Wort »bis ange
das stündlein Ompt, da Christus wird des e1in ende machen und sich
offentlich dar stellen Inn se1lner malestet und herrschatft, da du WITS sehen
und fülen, W as du jtzt gleubest, die sund aus getilget und erseufft, den tod
auffgehaben und aus den Zden Teuftel und welt dir
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fussen ligen, Und wird eın offenbarlich se1n bey Gott, Ww1e WITS itzt
begeren und arten« |\WA 36,570,26{f]).

der Verborgenheit der Majestät ottes heißt c5 eic Christi, da
Christus, in dem COFt selbst verborgen ist, unls ÜUTC die Taufe se1n Wort

Gott bringt, und WIT 1L1UT 1ın ihm (Gott suchen und erkennen können.
Wenn jedoch Christus dereinst alles ausgerichtet hat, und WIT die Göttlich:
eıt der Majckestät ottes unverborgen sehen werden, wird 65 das e1C.
Oottes eißen Dann wird das geistliche Regiment (Glauben, Predigt,
Sakramente] eın Ende haben und verwandelt werden. Das weltliche Regi-
ment Stände, Amter| wird mi1t dem Gericht Christi zunichte werden. Was
allein leibt, ist das Regiment Ottes »[er wird Sar se se1n, prediger,
rOster, V;  y mutter, Herr und Keı1ser und alles, WAas WITr jtzt stücklicht
INUusSsSCI bettlen« |\WA 368 71 Luther veranschaulicht dieses zukünftige
Bild W1e€e Ja auch in den Erklärungen beider Katechismen der
gegenwartıgen Erfahrung, da{fß WIT 4UusSs der and des Schöpfers und Herrn
er Kreaturen die leibliche Spe1ise empfangen un durch sSe1n Wort gehal-
ten werden. Dereinst aber werden die Menschen ausschließlich 4US der
Gegenwart Gottes en können.

|D)TS Auferstehung des Fleisches

Der Tod ist der letzte e1IN: Christi, Christus der Feind des es Was
Christus bereits für se1line Person ausgerichtet hat, wird Gr für die SaNzZc
Christenheit (  3 1eses konnte ach seiner Auferstehung nicht auf e1IN-
mal für alle geschehen, weil och nicht alle Menschen geborenJ »die

seinem eCic gehören, Er 111US aber regıeren, das 6C die kinder (sottes
zZzusamen bringe« DiIie Vollendung des Werkes Gottes steht also bis ZU

Jungsten Tag och aus, aber die Christen sind jetzt bereits Hältfte aus
dem Tod Ist die Sünde vergeben und sind der Zorn Gottes und die Hölle
ausgelöscht, 1st der Mensch »nNach dem besten stück welchs ist der
seele)« \WA 368 81251 schon bei Christus. Die Seele i1st des ew1ıgen
Lebens teilhaftig, ihr der Tod bereits nichts mehr anhaben annn
» On das och das ubrige stück, die alte haut, Jleisch und blut verwesen

INUSsS, das c5S auch He  s werde und der seelen folgen konne, weil Christus
und meıine seele nicht mehr ım tod 1Sst« (WA 36,581,29{f] Damıt ll
Luther keinestalls auf einen platonischen Dualismus mıiıt der Vorstellung
einer unsterblichen Seele hinaus. DDer Auferstehungsglaube Orlıentiert sich

Christus, der mıiıt Leib und Seele w1e CI eboren und gestorben ist
auferstanden 1st, und bekennt die Auferstehung des Fleisches Der
menschliche Leib mu{( ohl verandert werden; CT kann die Gestalt nicht
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beibehalten und alles, W as diesem vergänglichen en dazu gehört.
Dazu dient der Tod, dafß er Z Menschen Sagt: »Hore auff C
trincken, dewen und lege dich nidder und VECIWESC, auff das du eine NCWC,
schöner gestalt kriegest« \WA 36,650,36{f). Und dennoch leiben ‚dersel-
bige Leib und die eele, die eın jeglicher gehabt hat« der Auslegung
Kor 545 eı dann »I JIenn leisch heisst 6r den gantzen menschen

4AUS leisch geborn, Ww1e CI ebt miı1ıt eib und seel, vernunfft und sıinnen, der
selbige, CI allein also bleibt, gehöret BT nicht SCH imel, Sol CI denn SCIL
himel komen, 111US DE 4Uus dem gelst geborn und garl geistlich werden,
auch mit eib und seele, also das e1in ander leben SCY denn dis natuürli-
che, und doch der selbige eib oder mensch bleibe« (WA 36,665,16{f)
Luther betont mi1t diesen ussagen sowohl den Gedanken der erwand-
ung des Menschen durch den Tod als auch den der Identität des Menschen
iın der Überwindung des odes, der Sünde und durch den Glauben
WwW1e 1mM Stehen VOT dem jJungsten Gericht. Er demonstriert dem Gleich-
Nn1Ss VON dem Weizenkorn, das iın die Erde mußß, 6cS zugleich als eın Werk
Gottes rühmen. LDieses nımmt seiınen Anfang mi1ıt der Taufe, da die
Seele lernt, geistlich en (zOtt sieht aber auch den Leib geistlich d}
eshalb ist Christus gekommen und auferstanden, auch ihn Jung-
sten Tage vollenden. Nicht 11UT die Seele, auch der Leib 1st getaulft. [)as
Evangelium wird des Menschen willen gepredigt. Hıer ieg der
tiefere Sıinn, weshalb der Mensch auch des Sakramentes des Leibes und des
Blutes Christi bedarf Gerade dieser Stelle trıtt die eschatologische
Ausrichtung des menschlichen Lebens, auch in der Vor-Läufigkeit dieses
Lebens, besonders deutlich Tage 1e6S9€ES G_eschehen bis Z Jungsten
Tage VCIMAS 11UT der Glauben erftassen. Der Mensch wird mıiıt allen
Kreaturen verwandelt werden. Luther der Vorstellung
des Menschen immer wieder auf den Schöpfungsglauben rekurriert,
aßt eiıne Analogie des Schöpfungsglaubens miı1t dem Gerichtsglauben
Luther empfiehlt 1n diesen Fragen der Gemeinde: »Darumb frage 1Ur nicht
jel darnach, w1e 6S E.Ott machen werde, O  er, Was der eib für eiıne gestalt
kriegen sol, sondern las dir gnugen dem, das du hörest, W as CT wil
machen, darnach las m befolhen se1N, W as daraus werden SOl« \WA
36,647,171£)

Die VO Menschen unterdrückte Schöpfung
Der Mensch kann lediglich UrCc. die Erfahrung des Glaubens, (ZStt die
Welt Urc. se1n Wort geschaffen hat und och erhält, eiıne Vorstellung VO:  j
der Vollendung des göttlichen Werkes gewinnen. In den Erklärungen des
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Großen und Kleinen Katechismus rühmt Luther die Alltäglichkeit dieser
Erfahrungen Gottes, 4US seiNenNn Händen und seinem Ge1lst leben kön:
nen der Predigt ber Rom Q ff des ahres 544 \|WA 49,O2 10) greift
der Reformator das Thema der Schöpfung auf och bereits in der
Römerbriefvorlesung VOIl I510/16 wendet F sich dl entschieden VO  a}

ler Naturphilosophie ab, die begründen sucht, WAas die Natur se1 und
fragt, worautf die Kreatur Er betrachtet die Kreatur als eiıne harrende,
seufzende, 1ın Wehen liegende, die verabscheut, W as i1st und ach dem
verlangt, W as zukünftig und och nicht ist

Zunächst verwundert sich Luther in der Predigt, der Apostel Paulus
VOoNn der Kreatur w1e VO  - einem Menschen redet S1e blickt mıiıt ängstlichen
un! zugleic. sehnlichen arren auf die Kinder Gottes, 1ımmt wahr,
s1e taufen, lehren und predigen und spurt nichts VO  5 der verheißenen
Herrlichkeit, denn diese bleibt verdeckt un! verborgen 1mM Glauben »DIe
kreatur ligt iın kindsnöten, iın wehetagen, wolt SCIH heraus, Ich als eın
ensch miıt kuhe sehe meı1ıne nıt, das sich die CNESTE, sehe
den apfelbaum nıt d.  J das CT SAauUurTr sihet, Ja5 siehets dem Menschen auch
nicht All, [)as € SCIN wolt uberhaben eın der sterblichkeit, des begrabens
nıt INer sehen« \WA 49,505,24{f) e1 hofft die Kreatur nicht ihrer
selbst willen, denn S1€e weils, daß s1e erst die Herrlichkeit erlangt, WCNnNn die
Kinder ottes OIfen bar werden. So wird S1€e weıter arten und hoffen
mussen, dem »vergeblichen dienst der eittelkeit« unterworten. s1e
dem Menschen ennoch dient, 1st nicht ihr ille, sondern diee!r-
zigkeit ottes »noch bin Ich barmhertzig, Das Ich ihn anbiete HC-
bung der Sünden, Diene doch den bösen leuten, auch den mördern, Turk-
ken, Bapst, den schentlichsten uben, die ihrer sünde nicht konnten
komen, ihnen die onne nıcht schiene« (WA 49, 506,36{f). 1e6se arm-
herzigkeit Gottes gilt bis ZUr Stunde des Gerichts, dafß sich der ensch
ekehre. Luther erklärt diesem ‚usamme:  ang die klimatisch und
erntemäfßßig bevorzugten andschatten aus der Geduld der Kreatur heraus,
während GT die VOINl Naturkatastrophen heimgesuchten Gebiete VeCI-

steht, da{fß Gott die Kreatur 65 sich anmerken Jäßßt, w1e s1e dient
DiI1e Kreatur »1St geordenet deines gOottes lob und deiner noturfft und
wolfart« |WA 49,508,32 {f]). Am Tag der herrlichen Freiheit der Kinder
Gottes wird die Kreatur den ünder, der nicht Buße hat, nicht mehr
anlachen. »Denn du ast veracht den dienst der (Creatur, die dir gedienet
widder dein verdienst« |WA 49, 509,361)

Pastor Dr Klaus Dirschauer, Stephanikirchhof 6, 800 Bremen
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ANK A HANS-VOLKER ERNTTITRIC

Von Gerhard Müller

Es WAar och Paul Althaus, der 1mMm Jahre 1965 den Jungen Hamburger
Gemeindepastor Hans-Volker Herntrich für die Mitarbeit 1mM Vorstand der
Luther-Gesellschaft W: (S7: wurde Geschättsführer und nahm dieses
wichtige Amt gewissenhaft und engaglert wahr 1969 vertauschte miıt
der Schriftleitung U1NlsecTIeTr Zeitschritt Er löste damals Henning Stapel ab,
der sich dieser Aufgabe ber e1in Jahrze.  t lang aNgCNOMMEC: hatte Seine
journalistische Begabung stellte Hans-Volker Herntrich rasch 1n den
Dienst seiner Tätigkeit: ET beschäftigte sich VOT allem mıiıt aktuellen
Fragen, Wenn etwa 1970 ber die Diskussion einNner »Aufhebung des
Bannes Luther?« berichtete. {dIie Leser unNnseceIer Zeitschrift wurden
VO:  - ihm früh ber »Möglichkeiten un:! Grenzen einer ‚offenen OMMU-
N1ON: zwischen Katholiken und Protestanten« oder ber die »Retorm und
Anerkennung kirchlicher Amter« 1n der Diskussion der deutschen ökume-
nischen Unıversitäatsinstitute inftormiert. Seine kurzen Stellungnahmen
und Berichte zeichneten sich durch arheit, Sachlichkeit und eıne unpra-
tent1Ose Sprache au  n Wenn 6r etwa ber den »Paps 1m Land der Reforma
t10N« schrieb, faßte D das Wesentliche wohlwollend un! zugleich
kritisch hinterfragend Bevor das Jubiläum des Augsburger
Bekenntnisses begangen wurde, warnte \um einen Ausdruck VOILl eter
Manns gebrauchen] VOT »Jubilitis« und me1ıinte: »„Kirche rühmt Kirche
das sollte eigentlich eın Thema SE1IN.« Er forderte ZUurTr Buße, AT Umkehr
auf, als C} schrieb: »| IIie versteht sich als Bekenntnis der Gesamtchri-
stenheit. Treibt sS1e uns nicht 1n das Bemühen, überwinden, Was diesem
Bekenntnis 1n der Wirklichkeit uUunNnNscIc5 kirchlichen Alltags widerspricht,

wird s1e entwederZ historischen Relikt oderZ Instrument bloßer
Absicherung des Erreichten« eın Urteil, dem 11an meılnes Erachtens LLUT
zustimmen kann uch se1ne Buchbesprechungen habe ich immer SCINC
gelesen, hat Hans-Volker Herntrich sich doch nicht auf spezielle Arbeiten
ber Themen des 16 Jahrhunderts gesturzt, sondern auf literarischeer
und theologische Fragen autmerksam gemacht, die in der Gegenwart
entstanden

DIie Arbeit eines Schriftleiters wird aber nicht 1L1UT seiNen eigenen
Beıtragen Viel wichtiger ist, ob ihm eine Gesamtgestaltung
gelingt und eine Linıe deutlich wird. Obwohl ans-Volker Herntrich
Stimmen Wort kommen liefß, die unterschiedlichste Akzente SEetzZtEN,
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hat CI doch e1in Gesamtkonzept durchgehalten, das ich mi1t »traditionell
und modern zugleich« charakterisieren möchte: Er hat Beıtrage publiziert,
die sich sStreng historischen Problemen widmeten, aber 5E hat zugleic.
auch imMmer 1 Auge gehabt, ob dies und da{fß dies für uns heute wichtig ist
SO hat die Seiten unNserer Zeitschrift öfter für Außerungen ber Thomas
untzer geöffnet, als dessen Werk VOI einem Jahrzehnt und 450 Jahre ach
seinem Tod 1197 5} vehement diskutiert wurde. er dies och die Publi
kationen ber Gegenwartsfragen lieben ohne Kritik. Das annn ohl auch
1n einer eıt nicht anders se1N, 1n der die freie einungsäufßerung nicht
1Ur möglich, sondern auch erwünscht ist Die Alternative ware, sich auf
eine einz1ge 1n1€e beschränken, bei der es ausgeschieden wird, was
ihr widerspricht. DIies ann aber nıcht Aufgabe der Luther-Gesellschaft
se1N, die auf die Bedeutung der Reformation und VOT em Luthers hinwe!l-
SCI] will, dessen Werk auf die verschiedensten Zeiten, Richtungen un!
Gruppen eingewirkt hat und einwirkt.

Miıt diesem Band eendet Hans-Volker Herntrich se1ine Tätigkeit als
Schriftleiter Der Vorstand der Luther-Gesellschaft bedauert dies, kann
aber se1ine Gründe 11UT respektieren. Denn ans-Volker Herntrich hatte
uUuNseIec Zeitschrift auch betreut, als 1NSs Lutherische Kirchenamt ach
Hannover wechselte und als er danach dort eın Gemeindepfarramt über-
ahm Im etzten Jahr wurde dZMitarbeiter des Evangelischen Presse-
verbandes Niedersachsen-Bremen beruten und sieht sich leider nicht
mehr in der Lage, neben seinen Verpflichtungen auch och die
Zeitschrift gestalten. Er hat dies dann auch I Jahre lang getan, und 65

ist 1UT verständlich, dafß sr Ablösung bittet. Hans-Volker Herntrich ist
SOW1€SO derjenige, der länger als alle anderen 1mM Vorstand der Luther-
Gesellschaft mitarbeitet. Er ist bereit, dies auch weiterhin tun und auch
iın den Kreıs der Herausgeber einzutreten.

Ich freue mich, mitteilen können, Pfarrer ans-Ludwig Slupina
die Aufgabe der Schriftleitung ab 1983 übernimmt. Er ist ein Schüler VOIN

ITIW1N ülhaupt, VO  5 dessen Eiter für Sache sich inspırıeren ieß
1978 hat BT der Zeitschrift mitgeteilt: »Was M1r die Luther-Gesellschaft
bedeutet.« we1l Jahre spater hat 5T ber die Mitgliederversammlung 1ın
Hamburg 1979 und die dort erfolgte Vorstandswahl berichtet SOWI1E TW1N
Mülhaupt, dem langjährigen Zweıten Präsidenten unNnseTeTr esellsc.  t,
SA 75 Geburtstag gratuliert und ans-Volker Herntrich für zehn Jahre
Schriftleitung gedankt. Er hat sich dort dessen Programm bekannt:
»Sachkunde, Personenkenntnis und pubizistisches Geschick« und ihm
»noch manches ahr bei der entsagungsvollen Arbeit ‚Luther: 1 egen
Gottes« gewünscht. Wır ahnten damals nicht, WIT bald Anlaß
hätten, Hans-Ludwig Slupina für die Bereitschaft danken, die Schrittlei
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tung U1NSCICT Zeitschrift übernehmen. Wır wünschen ihm, da{fß c5 auch
ihm gelingen mOge, die Breıte der Wirkungen Luthers und der Reformation
und deren Bedeutung für unNnseIrIec eıt ZAU Ausdruck bringen Er hat
unNnsere guten Wünsche und uUuLNnNsecIC ilte VOI allem auch deswegen not1g,
weil WIT 1983 Ja Luthers 500 Geburtstag feiern und weil WIT versuchen
mussen, gerade diesen Jahrgang ANSCINCSSCH gestalten. Der Dan
Hans-Volker Herntrich verbindet sich also mıt dem ank und den besten
Wünschen für ans-Ludwig Slupina.
Landesbischof Protessor Dr Gerhard Müller,
Salzdahlumer Str 43, 3340 Wolftfenbüttel

BUCHBESPRECHUNGEN

ERNST SCHERING, Lebendige Reforma- der Thematik angemessensten sel,
t10n. Grundzüge reformatorischer heo- entscheidet sich Schering für die erstere
logie und deren bleibende Gültigkeit. Möglic.  el »DIe Leistungen anderer
Reihe Arbeitsmappen des Evangeli- Menschen INnas I1LLall würdigen, indem
schen Bundes Nr Hrsg. VO Lkvange- 111a Zuerst VO'  - den außeren Verhältnis-
ischen Bund, Ta deaocarband Hessen sSCcCH ausgeht, sodann ihr Werk und
un! Nassau, 1982 Als Manuskript VeI- ihr Denken darzulegen. Man wird A 43
vielfältig 169 ezug Landesge- ther 1Ur gerecht, WC 1111l begriffen
schäftsstelle des Evangelischen Bundes, hat, dafß bei ihm Ww1e be1 ohl kaum
Robert-Schneider-Str. 100 Darm- einem anderen der Weg VO.  - innen nach
stadt außen geht DiIie Einzigartikeit der Aus-

formung der Theologie Luthers dürfte
Mıiıt der vorliegenden Arbeitsmappe aus darin erblicken se1N, dafß se1ne pPCI-
der Feder des Gießener Kirchenhistori- sönlichen religiösen Erfahrungen
kers eistet der Evangelische Bund in das rechte Verständnis der Schrift ih:
Hessen un! Nassau einen wichtigen, di: ZUT Wiederentdeckung des Evangeliums
daktisch ansprechend gestalteten Be1- und damit Auseinandersetzungen
rage für das©: 983 Schon die mit tradierten Lehrmeinungen un:! Au-
beiden einleitenden Beitrag »Reforma- ßerungen kirchlichen Lebens ührten
tionsfteijer als Herausforderung« und Deshalb i1st ıne biographische CGliede-
»Ferne und Aktulität der Reformation« Iung des toffes ANSCILNCSSCILI« (4) Inner-
zeıgen das Interesse all, von dem aus halb der biographischen Anordnung ist
Luthers Theologie 1n Blick g  IIN Schering VOT allem jenen »Wende-
wird Angesicht der rage, ob ıne her punkten« der Entwicklung Luthers 1N-
biographische, zeitgeschichtliche der teressıiert, »die ZUT Wiederentdeckung
theologisch-systematische Darlegung des Evangeliums führten, seiıne Theolo-
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g1e enttalten ließen und die die TIur der Ex1istenz Kraft des Wortes Gottes
einem Zeitalter aufstießen, W1e tellung ZUT Obrigkeit Reformation
die evangelische Bewegung schließlich und soziale Trage Glauben und VDen-
1ın der Reformation mündete« (5) Als ken Kirchenretorm.
weıteres Auswahlkriterium dient der Die appe 1st uch infolge ihrer
aktuelle ezug des jeweiligen Themas, allgemeinverständlichen Sprache als

Arbeitshilte für verschiedene Kreıise derden Schering nicht als »mMoOdernistische
Willkür«, sondern als sich »  U: der Sa- Gemeindearbeit edacht Ihr eigentli-
che selbst« ergebend verstanden w1ssen her Verwendungszweck ist ihr Einsatz
ıll bei Gemeindeseminaren. Darüberhin-

Mit seinem satz ist Schering einer- aus eıgne s1e sich gut für den Kursun-
se1ts kritisch gegenüber einem iberal: terricht 1ın der gymnasialen Oberstufe
bürgerlichen Geschichtsverständnis mıiıt arl Lienst
seiner Verherrlichung der freien schöp-
terischen Persönlichkeit (»Männer
hen Geschichte«], die annn 1n unzuläs-
sıger Weiıise gegenüber ihrer eıt und
ihren Zeıitgenossen isoliert wird Sche- HEINZ ZAHRNT, Westlich VO  - Eden
Mnng will keine »Glorifizierung Luthers« WO Reden die Verehrer un! die
(5) Andererseits vermeidet ber uch Verächter der christlichen Religion. Pı-
das andere Extrem einer 1mM sozlalge- per-Verlag München/Zürich 1981
schichtlichen Kontext entwickelten Ge- 238 Seiten.
schichtsschau, 1n deren Konsequenz
liegt, die Individualität des Reformators Eın Versuch, christliche Überlie-
1ın allgemeine Trends antagonistischer ferung »„»verstehbar« machen, Nach-
gesellschaftlicher Gruppen und Klassen denken über ott 1ın Sprache INZUSETLT-
einzuebnen. Schering Vertr.L ıne VC1> Z“ Bibel und Offenbarung sind VCIgaN-
mittelnde Posıtion: Überindividuelle n Geschehen, historische Größen

w1e kann das, Was VOT zweitausend un:Gegebenheiten un! Strukturen, ohne
die das Individium nicht 1St, und die mehr ahren passıert ist, 11-
Besonderheit der Person Luthers, die 1n wartıgt werden, daß es ZU Begreifen
ihrer eıt existiert, hne jedoch darın kommt, nicht 11UT 1m inne rationalen
aufzugehen beide Aspekte werden auf: Aufnehmens, sondern als Einverständ-
einander miıt dem 1el bezogen, »MOÖg- N1S und Ane1gnung, Das ware dann
lichst umtfassend in die reformatorische Glaube, Vvorausgesetzt, die Entschei-
Theologie einzuführen« (6) dung, die jeder Überlieferungsprozeß

Der Stoff i1st 1n I Kapitel gegliedert: heraus{fordert, führt ZUT Bejahung der
Tradition.Reformationstfeier als Herausforderung

Ferne und Aktualıität der Reformation Die ZWO. EsSSays wollen biblische
artın Luther als negatıver Bühnen:- exte gegenwartsnah interpretieren. S1e

held Wiederentdeckung des Evange- lesen sich über weıte Strecken W1e 1ne
liums Reformatorisches Zeugnı1s 1m anspruchsvolle Laiendogmatik: über die
Kirchenlied Die Thesen Reforma- Schöpfung der Welt, die Anthropologie,
torische Schriften VO  5 520 Theologie die Existenz Gottes, die Probleme VO  z
der Geschichte Unvertauschbarkeit Heil und Erlösung des Menschen, das
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Verhältnis VO  w Glaube und Politik der wechselbare Ich-Botschaft ZU Aus-
die ökumenische Bewegung der druck bringt, dafß der Leser sich nicht
interessierte Leser die wichtigsten Fra- 11UT intellektuell, sondern uch emot10-
SCH der christlichen Religion entfaltet, nal angesprochen fühlt, laßt sich hier
unterbrochen durch geschichtliche Ex- lernen. Hans-Volker Herntrich
kurse. Zahrnt gibt sich dabei betont
»unfertig« (was ich sympathisch inde],
iefert Gesprächsbeiträge, die offenblei
ben für rganzungen und Einwände.

dem Leser ıne bestimmte eologie
aufzuzwingen, werden LCUC Zugange HANS-CHRISTOPH PIPER; OmMMUNIZIE-
ZU theologischen Denken röffnet Fn lernen 1n Seelsorge und Predigt. Eın

i dıies ist zugleich die pädagogische Ab: pastoraltheologisches Modell. Mıiıt e1-
sicht der uUutOor möchte der verbreiteten 11C Geleitwort Von Eduard Lohse Van-
Unkenntnis 1ın Glaubensfragen ©- enhoeck Ruprecht GOöttingen 1981
genwirken un! den Gegensatz VOI Kır Seiten
chen- und Alltagssprache überwinden.
Anziehende Diktion un:! vorbildliche 1970 eschlofß die Hannoversche Lan-
Gliederung machen das Buch gerade für deskirche der Medizinischen och-
den Nichttheologen einer mıiıt Span- schule 1n annover die Einrichtung e1l-
NUunNng lesbaren, verständlichen Orilentie- 11C5 Pastoralklinikums. Es sollte Hilten
rungshilfe Zahrnt verfügt über genu- für den Besuchsdienst un! die Ge-
gend didaktisches Geschick, uch kom sprächsführung anbieten SOWI1e ın Fort-
plizierte Sachverhalte kundig und bildungskursen Modelle entwickeln, die
durchsichtig darzubieten. Da nıcht 18: dem Pfarrer un! kirchlichen Mitarbeiter
der Hen Urteilen zustımmen wird, dafß ıne verbesserte Kommunikationsfähig-
manche Aussagen uch diesmal den Wi1- keit ın Verkündigung und Seelsorge 61 -

derspruch der bibelgläubigen Gemeinde möglichen. Dabei wurde VO:  - Anfang
hervorrufen werden, versteht sich VO'  - der ökumenische und interdisziplinäre

Dialog angestrebt: die Erkenntnisse derselbst un! 1st ohl uch beabsichtigt.
Dennoch 1st MI1r nach der Lektüre voll. Humanwissenschaften sollten ın die Ar-
nds unverständlich, WAaIlum der Vertas- beit theologischen Fragestellungen
SCI evangelikalen Kreisen ZUT Sym- einbezogen werden.
bolfigur für die religiösen Irrıtatiıonen Inıtiıator und Leıter dieser Einrichtung
unserer eıt werden konnte. christ- für die iınische Seelsorgeausbildung
licher Glaube weder 1m Rationalismus ist Hans-Christoph 1per, der bereits
aufgeht noch 1ın innerweltliches (Je- Veröffentlichungen w1e »Gesprächsana-
schehen verrechnen 1st, weiß Zahrnt lysen«, »Predigtanalysen« und »(esprä-
sehr NauU; ihm die Auflösung des bibli hen miıt Sterbenden« über se1ıne atıg-

keit Rechenschaft abgelegte. Anlehschen Heilszeugnisses vorzuwerfen,
halte ich für absurd. NUuNg ahnliche Versuche Holland

Ich kann mich mit ihm uch deshalb und den USA ist se1ıne Absicht, ertah-
identifizieren, weil ihm gelingt, PCI- T1EI1C Praxıs theoriefähig machen, sich
sönliche auc. meıne eigene| Betroffen- über die eıgene Rolle 1n zwischen-
heit vermiüitteln. Wiıe 11a 1ıne 11V671- menschlichen Beziehungen klarzuwer-
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den, Blockaden un:! Kontaktbar- CHRISTIAN WALTHER (Hrsg.), Atomwatf-
rieren leichter abzubauen. [J)as Konzept fen un! Der deutsche Trotestan-
heißt »Lernen durch Erfahrung«. Es t1sSmus un! die atomare Aufrüstung
greift 7zurück auf Gedanken ohann Phi: A96 Dokumente un:! Kommen-
lipp SexXtros, eines Mannes der Hanno- tare Christian Kalser Verlag München
verschen Kirche, der VOT 7zweihundert 1981 156 Seiten.
ahren 1n GOöttingen eın Pastoralinstitut
schuf, das bereits Ansatze heutiger Es Wal auf der EKD-Synode 1ın Spandau
Lernmodelle verwirklichte. Be1 ıper 1958, als 1La sich nach scharten Aus-
wird nıcht eın vorgegebener Seelsorge- einandersetzungen auf die Erklärung el-
entwurt auf konkrete Handlungsfelder nıgte »Wır bleiben un!: dem Evange-
übertragen, vielmehr werden 1n der Pra- lium ININCI1.« {diese Feststellung
X1S CWONNCILC Erfahrungen 1MmM SIUDPCNH: enthielt das ehrliche Eingeständnis, 1n
dynamischen Proze{iß verarbeitet, reflek: bestehenden Spannungen keine Osung
tiert un! auf ihre Tragfähigkeit für theo- efunden aben, und e1in wahrhafti-
retische Einsichten geprüft » Wenn Ler- CS Ernstnehmen unterschiedlicher PO-
LCIL sich nicht 1Ur auf Wissensstoff be litischer Auffassungen innerhalb der
grenzt, sondern uch menschliches Ver- DIie Erklärung WAaT gut geme1nt;
halten mıiıt umschliedfit, dann kann ich w1e wen1g S1e praktisch ausrichtete
nicht hne Gruppen lernen.« (Synodaler Hammelsbeck: » Wır kom

Wem sollte I1a das Buch VO  - ıper 1981  n ratlos zurück, w1e WIT herge-
empfehlen? Denen, die in pfarramtli- kommen sind«]J, erwıes sich 1n der Fol
her Verantwortung stehen, w1e allen, gezelt, als jene eıte s1e als Alıibi ZUI

deren Aufgabe 1st, miıt Menschen Verfestigung der eigenen‘ Posıtion mi
zugehen, S1e beraten und beglei- brauchte.
ten. Sıe finden iın dem utor einen {Die Kontlikte die rage der tom-
Mann VO: Fach, der ın seinem uück- walten SCHAUCI. eines Be1-
blick mıit Behutsamkeit, Geduld und deutscher Streitkräfte nahmen
Sensibilität eın Klima des Vertrauens Schärte Z s1e erreichten ihren HOoO-
schafft und die Voraussetzungen tür hepunkt mi1t Niemöllers berüchtigter
ıne Erneuerung der Seelsorge bietet. Er ede 1n Kassel 1959, der die Bun-
erzählt VOIl typischen Überlastungssyn- deswehr als »„»Hohe Schule für Berutsver-
dromen, VON AÄngsten, Hemmungen und brecher« bezeichnete hat spater,
Örungen, VON brisanten Fällen, 1n de: ter dem Eindruck der öffentlichen Ent-
1N1CIN den Konflikt mıiıt sich selhbst und rustung, bestritten, diese Außerung B
anderen aufnehmen mu{ß(ß Viele 1tar- tan haben S1e 1e indes publizi
beiter 1m kirchlichen [Dienst stehen stisch haften und kehrte der Presse
heute VOT vergleichbaren Sıtuationen regelmäßig wieder) Ihm antwortete

Theodor Heuss VOT Bundeswehrofftfizie-und wI1ssen, da{fß Probleme auf s1e.
kommen, die weitsichtige Entscheidun- Ichn ın Hamburg: »„»Ihre Seele So. und
gCHN un:! unkonventionelle Schritte 61- MU: frei se1IN, mıt gelassener SOou-
torderlich machen. Hans-Christoph P1: veranıtat demagogischen Anwürten
pPCI gibt ihnen Verhaltenshilfen die hat eh und Je 1n der Geschichte uch
Hand, die ermutigend sind ıne christlich eingekleidete emagogıe

Hans-Volker Herntrich gegeben begegnen Ich ll dar:
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über nicht breiter sprecfien‚ enn (Je- Recht weılst der Herausgeber darauf hin,
schmack und (jew1ssen würden mich daß seinerzeıt »Probleme verhandelt
zwıngen, über diesen Vorgang der letz- wurden, die — ungelöst und unbeantwor-
ten Wochen sehr, sehr charte Oorte tet uch den Herausforderungen der
gebrauchen.« unmittelbaren Gegenwart gehören und

DIie Kontroverse bietet eın anschauli- mithin entscheidend werden für die Art
hes Beispiel, wI1e. unversöhnlich die und Weıise, w1e WIT Zukuntft SC
Meınungen seinerzeıt aufeinanderstie- stalten« Hans-Volker HerntrichBen Es gab treilich uch einen fairen
Dialog 1n malisvoller Ausseinanderset-
Zung. Wer davon einen FEindruck gEeW1N-
1CMN wWill, mag einzelne Reden 1mM eut-
schen Bundestag |Heinemann, Gersten- KLAUS DIRSCHAUER, Leben 4Uus dem .1O0-
maler, Ollenhauer) studieren, INas sich de Grundlegung christlicher TOM-
orlıentlieren den Synoden-Beiträgen migkeit. Chr Kaıser Verlag, Mun-
VO  - ermann uns und Heinrich Vo- hen 1979 167 Seiten
gel, INas Albert Schweizers Rundtunk-
ansprache »{ JIIie Atomgefahr, 1n der WIT Im ze 1973 legte der Vt se1ne 1el1
heute leben«, das »(GOttinger Manifest«, beachtete L)issertation »[Jer E:
die »Heidelberger Thesen« der das schwiegene Tod Theologische Aspekte
» Tübinger Memorandum« noch einmal der kirchlichen Bestattung« VOTL. In die:
lesen; Mag den eıgenen Standpunkt SC Band bleibt dem Phäno-
klärend anhand der liıterarischen uße- 1NCIN Tod weıter auf der Spur In der
J:  T, Ww1e S1€e Thielicke un! Gollwit- rage nach dem Siınn des Lebens ist für
ZCI, Emil Brunner und INS olf SOWI1e den heutigen Menschen zugleich die
GOötz Harbsmeier vorgelegt haben. S1e rage nach dem Sinn des Todes enthal
sind hier durchweg auszugswelse wl1e- fen, Ja beide Fragen sind reziprok mi1t-
dergegeben. uch kirchliche Bruder- einander verbunden. Dirschauer sieht 1n
schaften und Jugendausschüsse, die LEu- solcher Fragestellung die Gestalthaftig-
therische Bischofskonferenz, der Evan- keit des christlichen Glaubens anısC-

sichts einer derart sakularisierten Ge-gelische Arbeitskreis der C:49UJ SOW1e die
Christliche Friedenskontferenz haben 1n sellschaft mitgefragt, da{fß Tod un Le
den Streit eingegriffen. Ihnen haben VOI ben durchaus uch außerhalb der (iren-
allem arl Barth, Hans Asmussen und Aa  - kirchlicher Vernuntft rlebt, egrif-
Paul Tillich, VON unterschiedlichen Po- fen un gedeutet werden können. Fried
sıt1ıonen aus, mi1t Schärte gl  ‚wortet, rich Engels’ Satz »„Leben heißt Sterben«
während die Bischöfte Haug und Lilje macht die rage nach dem ode einer
ıne her vermittelnde Haltung e1n- ethischen. DIie Antwort, die VOI allem
nahmen. Medizin, Psychologie und Sozialwissen-

Im Einzelnen sind die Streitpunkte schaften hierauf haben, gipfelt 1ın
Geschichte geworden. Indessen wird der Forderung nach einem »natürlichen
1Ur derjenige sich den Fragen VO  - heute Tode«, den der als ıne angesichts
und IMOTSCH stellen können, der die Ver- der tatsächlichen Verhältnisse weithin-
gangenheit sauber autarbeitet. Dazu nıge WUlusion entlarvt. Kirchliche TOM-
will ‚und kann] dieses Buch helten. Mıiıt migkeit, die bis 1n die Aufklärung hin:
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eın noch ähig WAaIl, die Phänomene Le- schichte mıiıt seiner Wittenberger Ge-
ben un! Tod miteinander Verl- meinde deutlich macht Dirschauer
schränken, da{ß beide religiös begriffen konstatiert nach Luther einen Zertall
und erlebt werden konnten, erlitt aNnsC- der Frömmigkeit, ohne allerdings N  u
sichts des ‚.UCIl anthroplogischen Fra- 1, einsetzt, W as 111a nach
gehorizontes einen Traditionsbruch, der den Forschungen Wintfried Zellers exakt

auf die dritte nachretormatorische (Ge-hbis heute nicht überbrückt, geschweige
denn zugeschüttet werden konnte. I die neratıon fixieren kann vgl Zellers bei:
Kirche Iut 1n ihren Amtshandlungen den Bänden »Theologie und Frömmı1g-
immer noch 5! als gäbe diesen Bruch keit«, Marburg 1971/1978]). Die Gründe
nicht, und erfährt doch zugleich jene für diesen Zertall sind dort 1mM einziInen
Abwendung VO.  - der Kirche, die 1n ihrer belegt. Wichtig bleibt Dirschauers Beob-
alleinigen Inanspruchnahme als LDienst- achtung, da{fß die Lebensbewegung des
leistungsunternehmen Familientei- Glaubens Offen bar keine gültige Gestal-
erlichkeiten ihre Kehrseite hat Eıne thaftigkeit 1n der Kirche mehr ertährt
Theologie VO religionslosen Christen- und der einzelne Mensch plötzlich miıt
u hat das Ihre dieser Entwicklung seiner Trage nach dem 1NNn VO  3 Leben
beigetragen und 11UT schneller die un! Sterben lNleine steht un! sich die
rage nach der »Welthaftigkeit lauben Antwort hierauf me1lst außerhalb der
der Existenz« S 52 1n aller chärteZ Gemeinschaftt mıt anderen Glaubenden
Vorschein gebracht. Idie grundlegende gibt der geben MU: Dem soll, WE

Religionskritik der Hegel, MarxX, Feuer- die Kirche ihren Auftrag nicht vertehlen
bach und Engels reicht über Bloch heute will, nach Meınung des Vf eNtgEZSCNLE-

die Wurzeln christlicher Fromm1g- wirkt werden mıiıt einer Grundle-
keit, kirchlicher schon Banz und Sal SUNg der Frömmigkeit. Er charakteri-
Und entwickelt der als Versuch siert S1e 1 etzten Abschnitt des RBu-
ıner nach-religiösen Antwort 7zunächst hes 1n konkreten Vorschlägen VO:  }

ıne kleine Geschichte des Todesver- Frömmigkeitsübungen persönliche
ständnisses VO un! bis Platon, Frömmigkeit die Bibel lesen; eschato-

1n wel weıteren Kapiteln schließ- logische Frömmigkeit beten; gemeind-
iıch die Notwendigkeit des Religiösen liche Frömmigkeit Gottesdienst fel:
Zr Gestaltwerdnung christlichen Jau: In diesem etzten Abschnitt liegen
ens und damit die Grundstrukturen wesentliche Anregungen für die Praxıs
se1iner Frömmigkeit aufzuzeigen. Dabei pletatıs 1n uUuNseCcICN Gemeinden. Mıt
verwelst Dirschauer VOI allem auf Lu- Bonhoeftter: WIT sind wieder auf die
ther, der »das Verhältnis VO  - Religiö- fänge des Glaubens zurückgeworfen;
SC und Ethischen für den christlichen VOT allem Bescheidenheit 1st gefordert.
Glauben ın dem Verhältnis VO  - Glaube Dıie Amtskirche wird hier eınN1ges ich

vermute schwer lernen haben.und Liebe« sıeht S 100).
Wichtig ist hier der Hınwels, dafß bei Alles 1ın allem eın ehrliches, scho-

des ‚WaTl 1n N: Beziehung zueinander nungsloses und zugleich praktisch-hil:
steht, ber n1ıe miteinander vermischt reiches Buch angesichts der Grundtra-
werden darf, w1e der Luthers Cze- sCH unseres Lebens und Sterbens.

Bernd Jaspert
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